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Vorwort. 


Erf nach längerem Zaubern und nicht ohne 
große Bejorgniß hab’ ich mich entihloffen, dem Er- 
ſuchen des mir ſehr befreundeten DVerlegers der „Bi— 
bliothef der Kirchenväter“ zu willfahren und an Stelle 
meines feligen Kollegen und Freundes Neithbmayr 
die Dberleitung bei Herausgabe der genannten di 
bliothef zu übernehmen. 

Es find nunmehr vier Jahre, feit der unterneh- 
mende, opferwillige Herr Verleger mir zuerft feinen 
Plan bezüglich der Herausgabe einer „Bibliothek der 
Kirchenväter“ mittheilte und an mich die Anfrage rich- 
tete, ob ich nicht geneigt et, der Oberleitung de3 pro- 
- jectirten Unternehmens mich zu unterziehen. Bor den 
mancherlei nicht unerheblichen Schwierigkeiten zurück⸗ 
bebend gab ich damals eine entſchieden verneinende 
Antwort, beſprach aber den Plan des beharrlichen 
Verleger fehr eingehend mit meinem nunmehr in 
Gott ruhenden Kollegen Reithmayr, der ihr bil- 
ligte ſich bereit erklärte, zur Ausführung des 
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Unternehmens feine leitende Hand zu bieten. Inge 
meinjamer Berathung trafen wir die nöthige Aus— 
wahl aus der Väterliteratur für die erfte Serie und 
beftimmten die erjten Ueberſetzer, ſowie ich auch fortan 
in naher Beziehung zu dem ſchönen Unternehmen blieb. 
Sehr oft war ich Augenzeuge davon, mit welcher Sorg- 
falt Reithmayr als feinfühliger Kenner der patri- 
ſtiſchen Literatur die in der „Bibliothek der Kirchen⸗ 
Väter“ zuerit veröffentlichten Heberfegungen contro- 
lirte, und freute mich aufrihtig mit ihm, als jchon 
nach den Erſcheinen der eriten Bändchen ſowohl in 
der öffentlichen Preſſe als in Brivatbriefen, die von 
den verichiedenften Seiten her in fraglichem Betreff 
an Reithmayr gelangten, die günftigiten Urtheile 
über dag neue Unternehmen "ausgeiprochen wurden. 
Je größer aber meine Freude über den guten Fort 
gang der „Bibliothek der Kirchenväter“ war, defto tie- 
fer ſchmerzte es mich, daß der unerbittlihe Tod in 
Reithmayr — wie unferer ohnedieß ſchon ſchwer 
heimgefuchten Facultät eine ihrer ausgezeichnetften 
Kräfte und Stüßen — fo auch der „Bibliothek der 
Kirchenväter“ ihren tragenden Mittelpunkt raubte. Gott- 
lob, daß für den guten Fortgang des Unternehmens 
wie durch die vorbereitenden Arbeiten Neithmayrs, 
ſo insbeſondere durch die raſtloſe und umſichtige Thä- 
tigkeit des Herrn Verlegers und den rühmlichſten Eifer 
Seitens der hochverehrten Herrn Mitarbeiter beſtens 
vorgeſorgt/ iſt; hiedurch iſt dem Nachfolger Reſith— 


mayrs in der Oberleitung ſeine Arbeit beträchtlich 
erleichtert. 







Ur: 
lerne]. ee ich mich — entföließen 
ei, dieſer Arbeit mich zu unterziehen, wenn ich nit 
n von Anfang an dem ganzen Unternehmen jo 

nahe geſtanden wäre, und wenn der geehrte Herr Ver- 

leger es nicht ſo dringlich gewünſcht hätte. Durch 
- meinen Beruf gar jehr in Anſpruch genommen, werde 
ich vorausfichtlich nicht foviel Zeit der übernommenen 

Oberleitung widmen können, al3 mitunter erwünjd- 
lich jein möchte; auch bin ic; mir fehr wohl bewußt, 

eine jo ausgebreitete und gründliche Kenntniß der pa 

triſtiſchen Literatur, wie fie dem feligen Reithbmayr 
anerfanntermaßen eigen war, nicht zu bejigen; übri- 
gens werde ich was in meinen Kräften jteht beizutra> 
gen mich bemühen, daß die „Bibliothek der Kirchen— 

Väter“ auch Fünftighin der allfeitigen günjtigen Auf 

nahme und großen Verbreitung würdig bleibe, deren 

fie bisher ſich erfreute. | 
‚Für die hochverehrten Herren Mitarbeiter fei 
bemerkt, daß ich in Führung der Dberaufficht über 
da3 ganze Unternehmen es im Wejentlihen gerade 
fo zu halten gedenfe, wie der jelige Reithmayr e8 
hielt und in jeinem Vorwort zum” eriten Bändchen 
dargelegt hat. Jedem der Herren Ueberſetzer ſoll jeine 
Selbſtſtändigkeit gewahrt bleiben, und nur wo e8 mir 
aus gewichligen Gründen als geboten erſcheint, werde 
Ah in geeigneter Weife einzugreifen mir erlauben. 
Daß die Namen der verehrten Herren Ueberfeger au 
fortan auf dem betreffenden Titelblatte genannt wer- 
‚ben, halte ich fir höchft belangreih ; es iſt ihnen da> 
durch von felbft wie die Hauptverantwortlichfeit fo 
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auch das erwachjende Verdienſt vor der Deffentlichkeit 
gewahrt. 

Indem ic) meinen theuren verblichenen Kollegen 
Reithmayr dem frommen Andenken der verehrlichen 
Herren Mitarbeiter und Subjeribenten empfehle, bitte 
ih für mi um deren Vertrauen und geneigtes 
Wohlwollen, ö 


München am 12, Februar 1872. 


Dr. Thalhofer. 
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- Da ich erfucht worven bin, für das fo fopensinertfe 
Unternehmen diefer Bibliothek der Kirchenväter bie Beiträge 
aus den hl. Ephräm zur beforgen, muß ich in Bezug auf 
meine Lieferungen für viefe nittsliche Sammlung Einiges 
voraus bemerken. 

Bekanntlich hab’ ich vom J. 1830 an ſechs Theile aus- 
gewählter Werfe Ephräms überſetzt bei Wagner in Inns— 
brud herausgegeben. Damit nun die Käufer over Lefer 
meiner neuen Auswahl nicht auf den Gevanfen fommen, daß 
ich etwa nur früher Bearheitetes hier abdrucken Yafie, mache 
ich hiemit befannt, daß ich theils neue von mir früher 
noch nicht überfegte Arbeiten des Heiligen Yiefere, theils 
- aber die erfte Ueberſetzung folcher Stüde, die auch hiev vor- 
fommen, vurchfehe, verbeifere, theilmeife umarbeite. Dieß 
gilt befonders von jenen Arbeiten, die im Syrifchen in metri= 
ſcher Form gefchrieben find und von denen ich im 4. u. 5. 
Theile der erſten Sammlung ſehr Vieles in poetiſcher Form 
überfeßt habe. Schon in der Vorreve zur jenem V. Bande 
hab’ ich die Bemerkung gemacht, daß ich vielleicht beſſer ge- 


than hätte, die Gefänge gegen die Grübler u Profa zu 
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übertragen, weil poetifche Schönheit nicht ihr Hauptoorzug: 
ift, fondern die Stärfe und Lebendigkeit des Glaubens, wo— 
mit Ephräm in feinen dogmatifchen Arbeiten die Frechheit 
anmaßenver Philofophie und läſternden Unglaubens bekämpft 
und beftiegt. Im diefer neuen Auswahl überfete ich Alles 
in profaifcher Form und berufe mich zu meiner Entſchuldi— 
gung dafür auf Goethe, der in Wahrheit und Dichtung 
IH. Th. II Bud) Sagt: „Ich ehre ven Rhythmus wie den 
Keim, wodurch Poefie erft zur Poeſie wird, aber das wahr— 
haft Ausbildende und Fördernde ift Dasjenige, was vom 
Dichter übrig bleibt, wenn er in Profa überfegt wird. Dann 
bleibt der reine vollfommene Gehalt, den uns ein blendendes 
Aeußere oft, wenn er fehlt, vorzufptegeln weiß und, wenn 
er gegenwärtig ift, verbedt. Für die Menge, auf die gewirkt 
werben foll, bleibt eine fchlichte, Mebertragung immer vie 
befte." — 

Für Freunde der poetifchen Form bin ich Übrigens ge- 
finnt, Später einmal ein Bändchen metrifch bearbeiteter Ge— 
fänge Ephräms, die wahrhaft vichterifchen Werth haben, für 
diefe Bibliothek zufammenzuftellen, damit dem verfchiedenen 
Gefhmade der Lefer Nechnung getragen werde. 

Ich wünſche fehr, daß diefe meine zweite Auswahl und 
Ueberſetzung aus des größten fyrifchen Kirchenvaters Werken 
mit dem nämlichen Wohlwollen aufgenommen werde, wie meines 
Willens die erite von mir herausgegebene Sammlung. Die 
folgende Einleitung verfucht nachzumeifen, daß die Schriften 
dieſes großen Geifteslehrers in recht viele Hände zu kommen 
und fleißig gelefen zu werben verpienen. 


P, Pius Zingerle. 


Einleitung u, Lebensbeſchreibung. 


— — 


Der hl. Kirchenlehrer Gregor von Nyſſa, Bruder des hl. 
Baſilius d. Gr., ſagt in der Lobrede, die er zu Ehren des 
hl. Ephräm an deſſen Gedächtnißtage gehalten: „Heute 
führte uns die rollende Zeit den hi. Ephräm zum Lobe her— 
bei, und wie follte die Kirche nicht mit hoher Freude fein 
Andenken aufnehmen? Jenen Ephräm, den alle Chriften 
preifend im Munde führen, Ephräm den Syrer mein’ ich, 
jenen Ephräm, deſſen Leben und Lehre die ganze Erde hell- 
ftrahlend erleuchteten, den beinahe die ganze Welt unter der 
Sonne fennt, indem er nur Jenen unbekannt ift, die auch 
vom großen Kicchenlichte Bafilius Nichts wiffen; jenen Ephräm, 


- D &o wird der Name gewöhnlich ausgeiprochen in den Alte- 


ſten ſowohl als in den neueften Ausgaben und Schriften iiber ihır. 


Im Sahrg. 1860 der Quartalſchrift von Tiibingen wird ©. 1585 
allerdings richtig bemerkt, daß eigentlih Afrem ea wer⸗ 
den ſollke; allein weil die obige Ausſprache einmal überall einge— 
bürgert iſt, ſcheint es mir doch rathſamer, fie beizubehalten, Damit 
der hl. Afrem nicht ploͤßlich wie ein unbekannter ſyriſcher Schrift- 
ſteller auftrete. 


f 


6 Ephräm von Syrien 4 4 





deer wirklich der Kirche geiftiger Euphrat ift, durch deſſen 

Bewäſſerung die Menge der Gläubigen hundertfältige Saat 
des Glaubens hervorbringt; Ephräm, Gottes fruchtbaren 

\ Weinſtock,) welcher Früchte der Xehre gleich füßen Trauben 

hervorbrachte und die Zöglinge der Kirche mit der Fülle der 
göttlichen Liebe erfreute; Ephräm, den guten und treuen 
Ausfpender ver Gnade, der feinen Mitknechten die Unter- 
weifungen in ven Tugenden auf angemeflene Weife mittheilte 
und die Haushaltung des Herrn vortrefflich verwaltete.” 

Es bedarf wohl nicht exrft einer langen Auseinanver- 
ſetzung, daß in einer deutſchen Bibliothek der Kirchenväter 
einer Sammlung ausgewählter Schriften eines Mannes, ven 
ein berühmter Kicchenlehrer und Beitgenoffe mit fo hohen 
Lobſprüchen erhebt, gewiß auch ein Chrenplaß gebührt. Doch 
ehe wir von dem Werthe feiner fchriftftellerifchen Werke 
handeln, müßen wir die Pefer mit dem Leben und Charakter 

des ausgezeichneten Mannes befannt machen. 

Der hl. Ephräm wurde zu Nifibis in Mefopotamien 
geboren; den Zunamen Eveffener erhielt er nur von feinem 
langen Aufenthalte bei und in ver Stadt Edeſſa. Aus feinen 
eigenen Befenntniffen erhellt, daß er von hriftlihen?) 
Aeltern abftammte; das Jahr der Geburt ift aber unbe- 


— —— auf einen weiter unten zu erzählenden Traum, 
in welchen der hl. Ephräm als Knäblein einen ungemein frucht- 
baren Weinftod ſah, als ein prophetiiches Vorbild feines reich⸗ 
gejegneten Wirkens durch Frömmigfeit und Gelehrfamteit. 

2) Nach der weitläufigen ſyriſchen Lebensbeichreibung, die aber 
durch mande Mährchen verumftaltet ift, fol fein Vater ein Heide 
und. jogar Priefter des vom Kaiſer Jovinian fpäter zerftörten Göben 
Abnil geweſen fein. Diefer habe dann den Knaben Ephräm, weil 
er zur Verehrung des Gößen nicht zu bewegen mar, aus bem 
Haufe vertrieben. Cäſar von Lengerfe ftellt in feiner Com- 
mentatio critica de Ephr&mo Syro S. S. Interprete die Ber- 
muthung auf, die-Aeltern jeien anfangs Heiden geweſen und dann 
Ipäter Chriften geworden. Sie waren, wie er jelbft berichtet, won 
gemeinem Stande und dürftig. 


X 
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kannt.) Aus feiner Kindheit erzählt er in feinem Tefta- 
mente folgenden bedeutfamen Traum: „Als ich nod) ein Kind 
"war und einft im Schooße meiner Mutter Yag, va ſah ich 
wie im Traume ein Geſicht, das fich hernach erwahrte. Es 
entiproßte. nämlich auf, meiner Zunge eine MWeinrebe, die 
immer höher wuchs, bie fie endlich zum Himmel _empor- 
rankte. Auch trug fie unendlich viele Früchte und hatte 
Blätter ohne Zahl. Sie breitete fi immer mehr aus, dehnte 
fi) rings under, und e8 fammelte fich um fie her die ganze 
Welt, um davon zu lefen, ohne daß die Früchte abnahmen. 
Sa, je mehr die Umftehenvden davon pflücten, deſto mehr 
wuchs auch ver Ueberfluß an Trauben. Diefe waren ein 
Bild der Reden, die Blätter aber beveuteten die Gefänge.“ 
Seinem eigenen Geftänpnifie nach blieb ex in ver. Jugend⸗ 
zeit nicht ganz von dem dieſem Alter gewöhnlichen Leichtſinne 
frei und ward fogar von Zweifeln gegen Gottes Borfehung 
angegriffen. Wie er davon durch göttliche Fügung geheilt 
wurde, berichtet er ausführlich in der langen Selbitanflage, 
die ſich im I. griech. lat. Bande feiner Schriften ©. 119 
u. ff. findet. Wir. erlauben ung, die Gefchichte hier ein- 
zureihen, wie er. felbft fie mit ver ihm eigenen Demuth?) 
erzählt: „Schon in ver Jugend, da ich noch im Gewirre der 


1) Seine Geburt fällt in die Zeit des Kaifers Conftantin d. Gr. 
gegen das Ende des dritten oder im Anfange des 4, Jahrhunderts 
n. Chr. Da er nach der bewährtern Meinung i. J. 373 (nach 
Andern erft 378) hochbejahrt ſtarb, ſcheint dieſe beiläufige Zeit- 
Be feiner Geburt annehmbar. Ueber fein Todesjahr wird 
am Ende der Biographie etwas ausführlicher gefprochen werben; 

hier genügt vor der Hand eine allgemeine Angabe. 
2) Da bier feine De muth erwähnt wird, muß ich ein Ber- 
ſehen corrigiren, das ih im 1. Th. der. bei Wagner in Innshruck 
erſchienenen „ausgewählten Werke Ephräm's“ ©. 2 von 3. 2 an 
beging. Anftatt des ironiſch Hinigenden „Er zeigte jo hohes Ber— 
gnügen an Lobſprüchen“ muß der griech. Ausdrud zargeıy eine 
überjetst werben: „Er fagte Lebewohl, d. i. er entfagte allen Lob- 

ſprüchen.“ Die lateiniſche Ueberſetzung ift much unrichtig. 


— — 


— 
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Welt lebte, bekriegte mich der hölliſche Widerſacher; denn 


der jugendliche Leichtſinn hätte mich damals beinahe über— 
zeugt, daß Alles in ver Welt nur vom Zufall geleitet werde. 
Mir ift e8 alfo gegangen, wie einem Schiffe ohne Steuer 
ruder, deffen Steuermann müffig auf dem Vorbertheile fteht. 
Wie dieß bald zuridfährt, bald Stille fteht, 'enplich gar un— 
terfinft, wofern nicht die MWachfamfeit eines Engels oder 
Menfchen e8 rettet: fo wurde auch ich von den ftürmifchen 
Fluthen des Irrthumes umhergetrieben und gab mich finn- 
108 der dräuenvden Gefahr (des ewigen Unterganges) preis. 

Was that nun Gottes Güte (um mich zu retten)? Ich 
fam 'einft auf einer Reiſe in den Gegenden des Inner— 
Mefopotamiens von ungefähr zu einem Schafhirten. Auf 
feine Frage, wohin ich denn reife, antwortete ih: „Wohin 
ver Zufall mich trägt." Er hieß mich dann bei ihm bleiben, 
weil es fchon Abend war. Ich Tieß mich bereven und blieb 
bei ihm. Plößli um Mitternacht brachen Wölfe in die 
Heerve ein und zerriffen over verfcheichten die Schafe. Der 
Hirte merkte vom. ganzen Unglüde nichts, weil er wegen 
eines Kaufches in tiefen Schlaf verfunfen war, Als nun 
die Eigenthirmer ver Schafe famen und Feine mehr fanden, 
ſchrieben ſie auch mir einen Theil ver Schild zu, und fchlepp- 
ten mich vor Gericht. Da ich dem Richter vorgeführt wurde, 
er ich mich, indem ich den Hergang der Sache er- 
zahlte. 


»  Unterbeifen ward gleich nach mir ein Mann herbeige- 


führt, welcher auf einem Ehebruch ertappt wurde; Y das ehe— 
brecheriiche Weib -aber hatte fich geflüchtet und unfichtbar 
gemacht. Der Richter verfchob unfere Angelegenheit und 
ließ ung mit einander in’8 Gefängniß führen. Dort fanden 
wir einen Bauern, der wegen eines Mordes eingefperrt war. 
Indeſſen war weder jener Mann, der nach mir zum Richter 
geführt wurde, ein Ehebrecher, noch diefer Bauer ein Mör— 


1) Er fhien ihn mur begangen zu haben, wie wir im Ver— 
laufe der Erzählung hören werden. : 


2) 
* Einleitung. z j eu 


der, fo wenig ich ein Schafvieb war. : Man behielt aber 
nebſtdem den Leichnam des Ermordeten in Verwahrung, um 
den Bauer überweifen zu können; der Hirte wurde meinet- 
wegen eingefperrt; .aud) ver Mann war megen des Ehe— 
bruches ') im Verhaft. Diefe wurden aber im einem andern 
Haufe bemadht. 

Schon hatte ich fieben volle Tage im Gefängniffe zu— 
gebracht, als mir am achten Tage ein Mann im Traume 
erſchien und mir fagte: „Harre mit gottesfürchtigem Sinne, 
und du wirft vie Vorfehung kennenlernen! Denke nur nad 
über deine Gedanken und Werke, dann wirft du von felbit 
einfehen, daß dieſen Eingeferferten nicht Unrecht gefchehe. 
Die Schuldigen werben aber auch nicht ungeftraft davon 
fommen.” An ) 

Als ih erwacht war, dachte ich über die Erfcheinung 
nah. Wie ich nun meine Jugendfünden durchging, um das 
Bergehen aufzuſuchen, fir welches ich jet büßte; da fand 
ih, daß ich einft zu Haufe auf dem Felde die Kuh eines 
‚armen fremden Mannes aus Bosheit um Mitternacht von 
ihrem Kuheplate weggejagt hatte. Sie wurde hernach, ba 
fie wegen ihrer Trächtigfeit und vor Kälte nicht mehr weiter 
fonnte, von einem wilden Thiere zerriffen. Ich erzählte num 
meinen Mitgefangenen ven Traum und meine Schuld; Das 
machte fie aufmerkffam, ergriff fie, und fie fingen nın an, 
auch ihre geheimen Vergehungen zu befennen. Der Bauer 
erzählte, er habe einft Jemanden in einem Fluſſe ertrinfen 
gesehen, hätte ihm helfen können und- habe es dennoch nicht 
gethban. Der Bürger aber hatte einft Antheil genommen 
an ver fulfhen Anklage gegen ein Weib, welches als Buh— 
lerin verleumdet wurde. „Es war eine Wittwe,“ Jagte er; 
„die Brüder verflagten fie unfhuldiger Weiſe, um fie ihres 


1) Nah dem Griechifhen „wegen des Chebrehers". Ich 
vermuthe, daß der griech. Ueberſetzer das ſyriſche Wort falſch Tas. 
Der Mann ward wegen Verdachts des Ehebruchs eingelertert. 


J 
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väterlichen Vermögens zu berauben, wovon fie mir gemäß 
der Verabredung etwas Beſtimmtes zum Lohne gaben.“ 
Diefe Erzählungen machten auf mich einen tiefen Ein— 
drud; denn das war allerdings eine auffallende Bergeltung. 
Wäre ich allein gewefen, jo hätte ich mein Ereigniß dem 
gewöhnlichen Schickſale der Menfchen zugefchrieben. Sp aber 
waren wir drei Eingefperrte alle eines frühern Vergehens 
ſchuldig. Dazu kam noch ein Vierter als Bertheidiger ber 
Gerechtigkeit, der mit und ungerecht Verklagten weder ver- 
wandt noch ſonſt Mitwiffer oder mitfchuldig war; denn 
weder ich, noch fte hatten ihn jemals gefehen. *) 
Ich beſchrieb ihnen nämlich auch die eftalt Desjenigen, 
der mir erfchienen war. 

. Sm der nächften Nacht fah ich ven Nämlichen mir wie- 
ver erfcheinen, und er fagte mir: „Morgen werbet ihr jo- 
wohl jene fehen, welchen ihr Unrecht getban babt,2) als auch 
erkennen, daß ihr von den euch aufgebürveten Verbrechen 
frei ſeid.“ 

Nachdem ich erwacht war, blieb ich in Nachvenfen ver- 
funfen. Die Mitgefangenen fragten mih um vie Urfache 
meines Ernites, und ich erzählte fie ihnen. Mir war bange 
wegen des Ausganges, den die Sache nehmen würbe, und 
ich dachte nicht mehr an meine Gedanfen über ven Zufall. 
Sie theilten mit mir meinen Kummer, Nachdem die Nacht 
vorüber war, wurden wir dem Nichter vorgeführt. 

Sleih Anfangs wurden noch fünf neue Gefangene zu 
ihm ‚gebracht. Meine erften Mitgefangenen, befamen eine 
tüchtige Tracht Schläge und wurden dann in ven Kerker 


V Nüämlich der im Traum erſchienene. Die ganze Geſchichte 
ift dunkel und ziemlich werworren erzählt, und man muß fie öfter 
mit Aufmerkſamkeit leſen, um fie ganz zu verftehen. Die Urfache 
ift die jchlechte griechiiche Ueberjegung. 

; 2) Der ge Ueberſetzer ſcheint da einen Fehler begangen 
zu haben. ir jcheint, es — heißen: „Die ftatt euer eigent- 
I die Vergehen, bevem ihr unſchuldig angeklagt wurdet, verübt 
aben.” ö 


, 
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zurückgeführt; ich aber mußte bleiben. Nun wurden zwei 
(von den fünf neuen), die unter den erften gerichtet werben 
follten, zum Berhöre vorgeführt. Es waren die Brüder ver 
MWittwe, die ungerehter Weife-um das väterliche Vermögen 
gebraht worden war. Der eine davon wurbe auf einem 
Mord, der andere auf einem Ehebruch ertappt. Nachdem 
fie dieſe Verbrechen, bei denen man fie entdeckte, eingeftan- 
den hatten, wurden fie noch gefoltert, um auch andere Miffe- 
thaten zu befennen, die fie etwa begangen haben mochten. 
Da geftand nun der Mörder, daß er einft, als er ſich Ge— 
ſchäfte halber in ver Stadt aufhielt, mit einem Weibe eine 
Belanntfchaft angefangen und mirflich mit ihr einen Che- 
bruch begangen habe. (E8 war das nämliche Weib, wegen 
deifen mein erfter Mitgefangener eingejperrt war, als hätte 
er mit ihr fich verfündiget.) Auf die Frage, wie er denn 
dort entfommen jet, erzählte er: „Der Nachbar des Werbes, 
mit der ich ven Ehebruch beging, kam gerade, als wir bet 
einander eingefperrt waren, durch einen andern Zugang zu 
ihr, um ein befonderes Gefhäft mit ihr auszumadjen. Sie 
ließ mi) nun fogleih Durch die gemöhnliche Thür hinaus, 
fertigte dann den Nachbar ab und bat ihn, als fie plößlich 
den Mann kommen fah, er möchte fte Doch durch die andere 
Thür mit hinaus Taffen; dabei gab fie vor, fie würde von 
den Gläubigern bevrängt. Der Nachbar wollte fte mit fich 
laſſen, als eben der Mann eintrat und ihn faßte Wir 
aber — ich und das Weib — waren invdeß entfchlüpft.” 
Der Richter fragte nun, wo fi) das Weib befinde. Der 
Mann zeigte den Ort an; dann befahl der Richter, ihn bis 
auf die Ankunft des MWeibes im Gefängniffe zu bewachen. 

(Somit war nun einmal entfchieven, vaß der mit mir 
zuerft eingefperrte Bürger unfchuldis war am Ehebruche, der 
ihm aufgebürbet wurde.) 

Der zweite Bruder der Wittwe, der auf einem Ehebruch 
ertappt worben war, befannte num auch, daß er den Mord 
verübt habe, wegen deffen ver Bauer im Gefängniffe faß. 
Die Sache verhielt ſich feiner Ausfage gemäß alfo: „Der 
Mann, den ich ermorbete, war der Gemahl des Weibes, mit 
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ver ih Buhlfchaft trieb. Eines Tages, da er bei einbrechen- 
dent Abende ausging, um feinen Acer zu befehen, näherte 
ich mich ihm, als wollt’ ich ihm recht freundlich umarmen, 
ftieß ihn auf der Stelle nieder und entfloh. In der Nähe 

Yag ein Bauer auf dem Boden, weldher aus Ermübung 
durch Schwere Arbeit feit eingefchlafen war. Auf das Ges 

Schrei von dem Morde eilten nun die Yeute des Ermorbeten 
berbei, handen — felbft ver Sache unfundig — den Bauer, 
ver eben fo wenig von der ganzen Sache wußte, und führ- 
ten ihn hieher.“ ; EN 

„Und mer kann das beweifen ?” fragte der Nichter. 

„Das Weib,“ war des Mannes Antwort. 

Auf die weitere Frage des Richters, wo fie fich jett 
befinde, zeigte er ihren Aufenthaltsort und Namen an. Sie 
war in einer andern Gegend, aber doch nicht ferne vom oben 
erwähnten Weibe. Darauf warb der Millethäter fogleich 
wieder in den Kerker zurückgeführt. 
Nun wurben nod) die drei übrigen (ver fünf Neuange- 
fommenen) herbeigeführt. Einer war als Saatenverbrenner 
angeklagt, die zwei andern, aber, als hätten fie mit einander 
einen Mord begangen. Werl fie alle drei, ihrer Unſchuld 
fich bewußt, nichts befannten, obwohl fie einige Schläge be— 
famen, wurben fie in's Gefängniß zurückgeführt. Nun hörte 
der Nichter, fein Nachfolger werde bald fommen; deßwegen 
fam ich ohne Verhör mit diefen in ven Kerker zurüd. 

So waren wir nun alle acht bei einander eingefperrt. 
Der neue Richter war mein Landsmann; ich mußte aber 
längere Zeit nicht, wer und woher er eigentlih war, Wir 
hatten nun in der Zwifchenzeit viele Aurhe und wurden mit 
den neuen Mitgefangenen vertraut. Meine zwei eriten Ge- 
Fahrten (der Bürger und Bauer) waren wohlgemuth und 
‚erzählten den fünf andern die Gefchichte meiner Erfcheinungen. 
Sie fahen mi) von nun an für einen Freund Gottes an. 
Die Brüder der Wittme aber befonvers eritaunten, als fie 
den ganzen Hergang der Sache vernahmen und ven Bürger 
erkannten, der an ihrer falfhen Anklage Theil genommen 
hatte. Nun wurde ich von Allen mit Bitten beftürmt, ich 
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follte ihnen etwas Exfreuliches vorausfagen. Allein ih ſah 
mehrere Tage Jenen nicht mehr, der mir zuvor im Traume 
erichtenen war. Erſt als die Verhafttage zu Ende gingen, 
erfchien er mir wieder und fagte: „Auch diefe drei (die nebft 
den zwei Brüdern der Wittwe neu angefommen) find anderer 
unbelannter Verbrechen fchuldig und büßen nun dafür im 
Kerker.“ Ich erzählte ihnen Dunn den Traum, und da bee 
fannten zwei, daß fie Mitwiifer ver Miffethat eines Diebes: 
feien, der Einen wegen eines Weinberges tödtete, wovon bie 
Vrage war, went er gehörte. „Wir bezeugten,” jugte einer, 
„daß ihm der Weinberg rechtmäßig gehöre; er hätte ven an— 
dern nicht gemordet, fondern dieſer fei von einem Felfen 
heraßgeftürzt und habe ſich zu Tode gefallen." Der dritte 
aber erzählte, er babe einmal im blinden Jähzorn Einen 
vom Haufe herabgeftürzt, der darauf an den Folgen dieſes 
Falles geftorben wäre. 

Einige Zeit hernach erſchien mir die Geſtalt wieder im 
Traume und ſagte: „Morgen wirſt du frei werden, die Uebri— 
gen aber werden die gebührende Strafe leiden. Werde alſo 
gläubig und preife Gottes Vorſehung!“ 

Am nähften Tage fette fih der Richter wirklich zw. 
Gericht. Er verhörte nun uns alle, und nachdem er ſich in 
genaue Kenntniß diefer alten Gefchichten gefett hatte, ver— 
hörte er auch die Weiber, die indeſſen angekommen waren, 
und fand die Anflagen gegen fie richtig. Nun entließ er Die 
Unſchuldigen, nämlich den Bauer und den vermeinten Che- 
brecher; die Weiber aber ließ er foltern, um zu erfahren, ob 
fie fich etwa noch eines andern Verbrechens ſchuldig wüßten. 
Da ergab es ſich, daß die Eine die Saaten verbrannt hatte, 
aus Rache gegen Jenen, der ihren Buhlen verrathen hatte.- 
Da man nun zufällig Einen vom verfengten Ader entfliehen 
ſah, und biefer ſich alfo näher bei der Brundftätte befand, IT 
fo ergriff man ihn als einen Mitfehulbigen, weßhalb er au 
bei ung war. hr i 

Der Richter fragte den Angeklagten, fand die Ausfage 
des Weibes richtig und entließ ihn als unfchulpig. 

Die andere Ehebrecherin befand ſich im nämlichen Flecken, 
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wo die zwei Andern als Mörder ergriffen wurden. Sie ev- 
zählte die Geſchichte, wie folgt. Dev Gemordete, ſagte fie, 
ein Stäpter, fei in ihrem Haufe auf einem Ehebruch mit 
ihr ertappt worden, Ein Bruder der Wittwe nämlich, ſonſt 
ihr Buhle, hätte ihm bei ihr angetroffen, getötet und auf 

den Scheideweg hinausgeworfen. Sogleich ſei ein Auflauf 
entſtanden; dieſe zwei Männer hätten gerade Jemanden ver— 
folgt, der ihnen einen Ziegenbock geſtohlen hatte. Da man 
ſie nun ſo laufen geſehen habe, ſei der Verdacht auf ſie ge— 
fallen, als flöhen ſie, und ſo wären ſie als die Mörder er— 
griffen worden. 

Der Richter fragte um ihren Namen, ihr Geſchlecht 
und ihren Stand. Endlich kam er durch genaue Unter— 
ſuchung über fie auf volle Gewißheit und ließ die Unfchul- 
»igen frei. E8 waren aber derfelben fünf, nämlich ver Bauer, 
der vermeinte Ehebrecher, und die drei Letzten. Die zwei 

rider ver Wittwe aber und ihre Schamlofen Buhlmeiber 
Heß er ven Thieren vorwerfen, 
Endlich kam die Reihe auch an mich; er ließ mid) vor— 
Führen. Die Öleichheit des Vaterortes befreundete ung zwar; 
er verhörte mich aber dennoch um der Ordnung willen über 
die Urfache meiner Berhaftung und verfuchte mich auszu— 
forſchen, wie e8 denn eigentlich mit den Schafen gegangen 
ſei. Ih erzählte ihm mit Wahrheit den ganzen Hergang 
der Sache. Er erkannte mich bald an der Sprache und dem. 
Namen. Nun ließ er ven Hirten zum Erweiſe ver Wahr- 
heit geißeln. Mich aber erflärte er für unſchuldig und Tief 
nich frei. Dieß geichah gerade nad) etwas weniger als ftebzig 
Tagen. Unfere Bekanntſchaft rührte daher, weil meine Aeltern 
bei feinen Pflegältern außerhalb ver Stadt wohnten. Zus 
weilen hielten wir ung auch bet ihm ſelbſt auf. 

In der Nacht nach der Befreiung ſah ich noch einmal. 
den Mann, ver mir früher erfchienen war. Erfagte: „Geh 
nun nad Haufe und thue Buße für deine Vergehen! Get 
überzeugt: E8 gibt ein Auge, das Alles überfchaut!”" Ernſt 
drohend entfernte er ſich, und feither Hab’ ich ihn nie mehr 
geſehen. Voll Angft fehrte ich zurüd und meinte viel; aber 
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j ich weiß nicht, ob ich Gott genug gethan habe; darum fleh” 
ich auch inftändig, daß ihr mit mir im Gebete um volle Ber- 
zeihung ringet.“ 2 

& Durch die göttliche Vorſehung den Gefahren feines Al— 
ters und der Welt wunderbar entriffen, fuchte ver an Geift 
und Gemüth reichbegabte, zu fegenvoller Wirkfamfeit beftimmte 
Süngling den Hafen der Einfamfeit auf und wählte fih das 
Einftedlerleben, um durch Betrachtung der hl. Schrift und 
geiſtliche Uebungen fi; zum Werkzeuge Gottes für das Heil 
unzähliger Seelen heranzubilden. An dem hl. Jakob, Bifchof 
von Nifibis, fand er einen väterlichen Freund und Führer, 

der ihn fogarizum Concilium in Nicäa im I. 325 mit ſich 

fr nahm und ihn zum Vorſteher der damals blühenden Schule 
von Rifibis machte. Im J. 338 erlitt Nifibis eine furcht— 
bare Belagerung durch ven Perſerkbnig Sapor und warb 
durch des hi. Biſchofs Jakob Gebet wunderbar befreit; allein 
im nämlihen Jahre noch ſtarb ver große dl. Biſchof. Später 
aber, im 3. 363, übergab Kaifer Jovinian, Iulians Nachfolger, 
Niſibis den Perſern, die Schule dafelbft ward aufgelöst, und 
auf Geheiß Gottes, wie Gregor von Nyſſa ſagt, reiſte Ephräm 
nah Edeſſa; „venn,” fagt diefer hl. Kirchenvater, „es hätte 
ſich nicht geziemt, daß Die Sonne fo lang unter der Erde 
verborgen geblieben wäre. Er 309 aus zwei Urfachen da— 
din; einmal um alle Heiltgthümer‘) darin zu verehren und 
dann noch mehr, um auf einen verftändigen Mann zu treffen 
und fo eine Frucht der Erfenntniß zu gewinnen oder mit- 
zutheilen.” 

Da Säfar von Lengerfe meint, Ephräm fer erft 
um diefe Zeit getauft worden (nach Stolberg im 18. J.) 
mag bier die Bemerkung eingefchaltet werden, daß der Hei— 
lige (S. 129 f. I. griech. Iatein. Band) berichtet, er habean 
der Gnade Schon Antheil genommen und fei von den Xeltern 9. 


1) Reliquien nämlich und Hl. Orte, beſonders die Reliquien 
des hi. Apoſtels Thomas, von denen ex im den Gefangen über 
Niſibis redet. 
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in der chriftlichen Lehre unterrichtet worben, eh’ er noch die 
Zweifel über die göttliche Vorſehung gehegt habe. Weil in 
EA Schriften auch Ermahnungen an ägyptifhe Mönche 
ſich finden und Gregor v. Nyſſa fagt, ex habe vom Geift an- 
geregt öfters den Aufenthalt gewechfelt, wird e8 wahrfchein- 
ih, daß er vor dem Aufenthalt in Edeſſa auch eine Keife 


nad Aegypten unternommen habe. 


Von ſeinem Eintritie in Edeſſa berichtet Gregor v. Nyſſa 
folgendes artige Geihichtlein: „Da er mit diefen Gedanken 9 
der Stadt fich näherte, begegnete er beim Kintritt in dies 
felbe einer gemeinen Dirne anftatt einen Weifen, den er 
feinem Gebete gemäß fo gern getroffen hätte. Diefer An- 
blick war ganz gegen feine Erwartung und betritbte ihn deß— 
wegen gar jehr. Erſtaunt ſchaute er eine Weile ver Buh- 
lerin ſtarr in’8 Gefiht; dann wandte er ob der getänfchten 
rg unmwillig ſich ab. Allein fie hatte bemerkt, daß er 
fie fo ftarr angefchaut habe und betrachtete nun ihn ſelbſt 
recht genau. A fragte fie der Weife: „Sage mir, 
Meib, warum ſchauſt du mich fo mit unverwandten Bliden 
an?" Gie erwiderte: „Mir geziemt die; denn ich Bin von 


dir, dem Manne, genommen; allein du ſollſt nicht mich, 


fondern vielmehr die Erbe betrachten, aus ve genommen 
biſt.“ Der Heilige geftand, diefe ganz uner ete Antwort 
habe ihm viel genützt, und er pries Gottes unbegreifliche 
Macht, der auch durch Vorfälle, die ganz gegen unfere Hoff- 
nung find, dieſe zu erfüllen weiß." 

Der ſyriſche Biograph berichtet, dieſe Begebenheit fet 
mit einer Wäfcherin am Fluſſe vorgefallen, und fügt die 
Bemerkung bei, der Heilige habe fih gedacht: Wenn ſchon 
die Weiber in Edeſſa fo geſcheidt find, wie weife müſſen erft 
die Männer fein! 

In die Zeit des Aufenthalts in Edeſſa trifft auch fol- 
gende Begebenheit, auf welche Gregor v. Nyffa von Ephräms 
Keufchheit redend anfpielt: Nahe bei dem Haufe, wo ver 


1) Wie fie oben angeführt find. 
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Seilige in Edeſſa wohnte, hielt ſich eine berüchtigte Perſon 
auf, die ihn einmal zur Unzucht verleiten wollte. Erſe in 
in ihr Begehren einzuwilligen, wenn fie mit ihm auf ven 
öffentlichen Platz gehen wollte. „Dort, im Angeficht aller 
Leute, müßten wir uns ja doch ſchaͤmen,“ entgegnete fie, 
„Und vor Gottes allfehenden Auge fcheueft dur dich nicht!” 
war bie ernfte Antwort des Heiligen. Diefe Worte trafen * 
ihr Herz, ein Strahl der Gnade leuchtete in ihre verfinſterte 
Seele, reuevoll ſank ſie dem Manne Gottes zu Füßen und 
ward unter feiner Leitung eine Magdalena. Er brachte fie 
in ein Kloſter, um fie vor Gefahren des Rückfalls zur be 
wahren. 

Der Heilige blieb aber nicht fortwährend in der Stabt, 
ſondern 309 ſich auch auf einen in der Nähe liegenden Berg 
zu einfamer Lebensweife zurüd. Da begab es fich einmal, 

. daß ein Einfienler, der oft göttlicher Gefichte gewürdigt 
mwurbe, eine Menge Engel vom Himmel herabfchweben fah, 
die ein auf beiden Seiten befchriebenes8 Buch trugen. Diefe 
Engel fragten fich unter einander, wer wohl etwa würdig 
wäre, dieß Buch zır empfangen. Da wurden die Namen 
mehrerer damals berühmter Geiftesmänner genannt; allein 
feiner verfelben ward dieſer Ehre würdig befunden, bis end- 
lich alle einftimmig riefen: „Dieß Buch verdient nur Ephräm 
zu erhalten.” Darauf überreichten ihm die Engel dasfelbe. 

Edeſſa zeichnete fich zu jener Zeit durch blühende Schulen 
der Perfer und Eifer in Wiffenfhaften aus. Nach feiner 
Ankunft vafelbft verdiente er fich bei feiner Armuth zuerft 

. ven Lebensunterhalt dadurch, daß er in die Dienfte eines 

Badinhabers trat; er benützte aber die freien Stunden zu 
Unterredungen mit den Götzendienern, die dort ſich noch auf- 
bielten, und fuchte durch Disputationen fie zur Wahrheit zu 
führen. Da hörte ihm einmal ein Mönch mit Bewunderung 
zu und munterte ihn dann auf, die feiner unwürdige Les 
bensmweife bei ven Bade zu verlaffen und fich dem Ordens— 
leben zu ergeben. So fügte es fich, daß er fich, wie ſchon 
berichtet worben ift, auf das Gebirg bei Eveffa zurüdzog. 

Bon nun an theilte er feine Zeit in Gebet, Betrachtung 
Ephram’s ausgew. Schriften. 3 ; 


J Be  . 
u! - v2 r 6 I: a 


* * 1— & 
Ephräm von Syrien 


18 ER —J 
F Schrift und Verfaſſung von Schriften zu ihrer Er⸗ 
Härung, zur Widerlegung früherer und gleichzeitiger Ketzereien, 


a 

i R 
Fe der Gnoftifer Bardefanes und deſſen Sohnes Har⸗ 

| monius, Marcions, der Arianer u. ſ. w. Nebſt dieſen Wer— 





fen verfaßte er eine Menge erbaulicher Schriften über As⸗ 
ceſe * er Streben nach Vollkommenheit und beftvebte fich 
mit glühendem Eifer, durch die ihm won Gott werliehene 
Gabe eindringlicher und hinreißenver Beredfamfeit Seelen 
dem Irrthume und LYafter zur entreißen, 

Zu Edeſſa errichtete er, wie man aus mehrfachen zer- 
Ätreuten Nachrichten abnimmt, eine Schule für die Auslegung 
der hl. Schrift und das Studium der hl. Väter, die dariiber 

Commentare gefchrieben. Sp ſammelte er zahlreihe Schül 
» um fih. Bon einer feindſeligen hartnäcigen Partei aus 
Edeſſa vertrieben, 3098 er jedoch wieder in die Einfamteit, 
um den Uebungen der Andacht umd biblischen Studien fich 

zu mweihen. 

Fr Vom weitverbreiteten Rufe des hl, Bafilius d. Gr., Bifchofs 
a,‘ von Cäſarea in Cappadocien, angezogen unternahm Ephräm 
i eine Reiſe dahin, um ven berühmten Kicchenlehrer perfön- 
lich fennen zu lernen.» Dieß gefchah um das J. 370.) 
Grregor von Nyſſa Tpricht darüber fo: 5 aus reiſte 
er geleitet vom hl. Geiſte nach Cäſarea in Cappadocien und— 
begrüßte den großen Baſilius, den Mund der Kirche, der 
Glaubenslehren goldene Nachtigall. Ber ſeinem Anblicke 
begann der Greis voll der Freude ſich überaus glücklich zu 
preiſen; denn er ſah mit ver Seele ſcharfſichtigem Auge auf 
: der rechten Schulter des Baſilius eine glänzende Taube ſitzen, 
ihm Worte des Unterrichts ſpendend, die er dann dem Volke 
‚ erläuterte. Baſilius wurde fogleich von feiner Lehrerin, der 
” Taube, über ihn unterrichtet, ward auf den Fremdling auf- 
5 merkſam und erkannte in ihm Ephräm den Syrer. Beide 
wohnten eine Zeit lang bei einander und genoffen aus ihrem 


* 


1) Rah Sozomenus war Bafılius noch nicht Biſchof, da ibn 
Ephräm auffuchte, 
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wechlelf eitigen Umgange großen geiftfichen Nutzen. Sp brachte N 


die befchwerliche Reife dem hl. Ephräm reichen Gewinn ohne 
den mindeſten Schaden.” 


Daß Ephräm Diaconus von Edeſſa war, ift außer — 
Zweifel; allein ob er ſchon früher die Weihe erhielt oder 
erst durch den hl. Bafilins, fcheint nicht entfchieven zu fein. 
Ebenfo verhält es fich mit der Trage, ob er nicht auch die 


Briefterweibe erhalten babe, ohne das hohe Amt felbft 
auszuüben. !) Be 
Eine dritte Frage beiteht in Bezug auf die Kenntniß 
der griechiichen Sprache. In der ihm beigelegten Lobrede 
auf den bi. Baltlius den Großen fagt er, daß ex vermittelft 
eines Dollmetfchers ſich mit ihm unterredete. Cäfar von 
Lengerfe meint, Ephräm habe die griehifchen Schriftiteller, 
3.8. Plato, Ariſtoteles u. a. m., die er dfter erwähnt, aus 
ſyriſchen Heberfegungen kennen gelernt. Daß der große Mann 
auch in den weltlichen und ſchönen Wiſſenſchaften bewandert 
war, beweiſen viele Stellen feiner zahlreichen Schriften, be— 
fonders in ver Rede des IL fyr. latein. Bandes von P- 316 


an. Mir Scheint troß Lengerkes mweitläufiger Abhandlung 


dagegen aus ven. Commentaren Ephräms  hevvorzugeben, 
daß er hebraiſch und griechifch verſtanden habe, weil ex ſich 
"auf den hebrätfchen Tert und die griechiiche Bibelüberfegung 
beruft, die ſyriſche Ueberſetzung auch mit, dem hebräiſchen 
Urterte vergleicht. Ausführlicher über dieſe Trage zu ſpre— 
chen, ift für ven Zweck diefer Sammlung unnöthig.. Nur 
dieß mag nody bemerft werven, daß die in der langen Ihr. 
Lebensbeſchreibung vorkommende Erzählung, er habe beim 


1) Dafür, daß er die Priefterweihe hatte, ſprechen mehrere 
Stellen in entjchreden Achten Werten von ihm, z. B. Band ul 
ſyr. lat. ©.467: „Gott gab mir das Talent des Wriefterthums, 
und in der 38. Ermahnung zur Buße, wo er fich den Prieftern 
beizählt, ſprechend: „Heiligen wir ung, o Priefter!" In meiner 
erften Sammlung hab’ ich im 1.TYl. ©.25 u. im 2. Thl. S. 180, 
148. 165, und im 6, Sn ©. 342 zu ©. 148 n. ©. 266 mi) 
dariiber ausgejprochen. 
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Befuche des hl. Balilius die Gabe, griechiſch zu fprechen, 
durch ein Wunder erlangt, als nicht verbürgte Legende an— 
A er wird. ?) BER ' 

Nah ver Zurüdkunft von Befuche in Cäſarea warb 

} in Edeſſa feine eifervolle Thätigkeit für den wahren Glau- 

ben durch neue Irrlehren auf's Neue in Anfpruch genommen. 

- Er unterdrüdte daſelbſt einen Aufruhr, reifte zur Befimpfung 

der Ketzer nach Samofata und fehrte wieder nach Edeſſa 

zurüd, wo er die letten Lebensjahre in den Uebungen hero- 

iſcher Vollkommenheit und in unermüdeten Arbeiten für die 
Kirche durch Schrift und Wort zubrachte. 

Bevor wir aber das Ende feines an PVerbienften fo 
reichen Lebens erzählen, wollen wir das vom hl. Gregor von 
Nyſſa in feiner Lobrede entworfene glänzende Bild feiner 
Tugenden zur Erbauung vorlegen. Diefer hl. Kirchenlehrer 
fhildert ung den Charakter Ephräms "mit folgenden beredten 
Morten: „Welches find die Vorzüge, aus denen wir die Lob— 
preifung zufammenftellen wollen? Das thätige und beſchau— 
liche Leben, beine Arten von einer Menge Tugenden begleitet. 
In dieſem Gefolge befinden fich nämlich Glaube, Hoffnung, 
Liebe, Gottfeligfeit, Betrachtung der göttlihen Schriften, 
Keinheit der Seele und des Leibes, heftändige Thränen, ein- 
fame Lebensmweife, dann wieder verſchiedene Reifen, Flucht 
alles Schädlichen, unverfiegbare Lehre, unausgefetstes Gebet, 
Faſten und Wachen ohne Maß, Liegen auf bloßer Erbe und 
andere unbejchreibliche Strengheiten, Armuth und Demuth 
im höchſten Grave, übermenfchliche Milpthätigfeit, von Gott 
entflammter Eifer -gegen die Ketzer, die mit toller Wuth 
gegen Die wahre Lehre fich empörten: furz Alles, wovon er 


— 


I) Der bi. Ephräm beruft ſich in den Commentaren oft auf 
den „Jaunojo“ d. 1. den Griechen. Die Gelehrten, melde dem | 
Heiligen die Kenntniß der griechiichen Sprache abiprechen, find der 
Anſicht, daß unter dieſem Jaunojo eine frühe forifihe aus dem Grie= 
chiſchen gemachte Heberjegung des A. T. zu verftehen fei. Die 
Art, wie Ephräm den Jaunojo anführt, kim mir für meine 
Meinung günftiger. 
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wußte, daß es den Menſchen zum Ebenbilde Gottes mache. 





Alle diefe preiswürdigen Tugenden ſchmückten unfern bi. 
Bater; man darf ihn nur nennen, fo findet Jedermann ſchon 
einen Antrieb zur Tugend. Doch — verweilen wir ein 
wenig bei’ jever aufgezählten Tugend und zeigen wir durch 
ihre vereinte Darftellung, wie groß diefer wunderbare Mann 


geweſen umd auf welche Stufe geiftiger Höhe er fih er- 


lichkeit. 


ſchwungen habe. 
Im Glauben war er vollkommen rechtgefinnt und 


wich nie im mindeſten von der wahren Gottesverehrung ab. 


Dieß erkennen wir aus feinen eigenen Schriften ſowohl als 
aus ver hohen Achtung ver Kirche aegen ihn. Er wirerleate 


nicht bloß die frühern und gleichzeitigen Keßereien, vie als. 


Unkraut des Samens ver Bosheit aufgewachfen waren, durch 
feine rechtgläubige Lehre, fondern mähte zugleich, mit pro— 
phetiſchem Blicke Ite vorausfehend, auch Diejenigen, veren 
verderblich Gewächs erſt fpäter auffeimen follte, Schon zum 
voraus nieder. Boll von Bemeifen dafür find feine Schriften 
jowohl als auch feine Thaten. Diefer Sohn der Wahrheit 
hegte demnach niemals eine der Wahrheit fremde Gefinnung. 

Seine Hoffnung war nur auf Gott gerichtet, der den 
MWürdigen die aufbewahrten Güter huldreich gewährt, Er 
betrachtete und Sprach fein Leben lang mit Wort und That 
die Stelle des Pfalms (XXVIL, 7) aus: „Auf Ihn vertraute 
mein Herz, und mir ward geholfen u. f. w.“) Im dieſer 
göttlihen Hoffnung wandelnd verachtete der hl. Ephräm 
alles Weltlihe und fehnte fih täglich nad) der ewigen Herr— 


Die Liebe gegen Gott und den Nächften beobachtete er 
fo genau, daß er am Ende des Lebens felbit (in feinem 
Teftament) feierlich erklärte: „Nie hab’ ich in meinem Leben 
den Herrn geläftert, und nie ift ein gottloſes Wort über 
meine Lippen gefommen. In meinem ganzen Leben hab’ 


1) Folgt eine Reihe von Bibelftellen, die ein Ausdrud der 


Hoffnung find. 
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ich nie Jemand verwinfcht, nie mit. einem. Gläubigen ge- 
ftritten.” Ein fo erhabenes Beifpiel reiner und mafellofer 
Liebe, wie dieß von unferm bl. Vater, wird man nirgends 
zu erzählen finden. — 

Die Gottesfurcht erwarb er ſich durch den Befit 
der wahren Weisheit nad) dem Ausſpruche Jobs: „Die 
Sottesfurcht ift Weisheit.) Durch fie erhob er fich wie 


ver bl. Paulus bis zum dritten Himmel und erwarh fich 


unfterhliches Andenken und dauernden Ruhm bei der Kirche. 

Die Betrachtung der göttlichen Schriften ent⸗ 
zündete ſich ihm an der Lampe Davids, der da ſpricht: „Bei 
meiner Betrachtung entzündet ſich Feuer.““ Die Liebe zur 
geiftigen Beſchauung nämlich trieb ihn und ermedte die 
Sehnſucht nach dem Ueberirdiſchen zur Flamme.?) Er leerte 
aber nicht bloß den ganzen geiftlichen Becher ver von Gott 
eingegebenen Weisheit (in der hl. Schrift) und theilte davon 
auch Andern mit, fondern er übte fich zugleich in der welt— 
lichen, infofern fie theil8 zur Nichtigkeit und Zierde der 
Sprache, theils zur Gründlichfeit ver Gedanken beitragen 
mochte, und benütte davon, ſoviel er Nützliches auffinden 
konnte; das Thörichte aber verwarf er, indem er durch die 
Wage der Gerechtigkeit fich Hebung und Scharfblid erwor— 
ben hatte. 

Die Reufchheit ver Seele und des Leibes hatte fich 
der Heilige in fo hoher Vollkommenheit zu eigen gemacht, 
als es nur immer ver Natur möglich war, ja noch über bie 
natürlichen Kräfte hinaus; denn fie ift eine Gabe der Gnade. 
Nie ließ er die Seele aus der vernünftigen Faſſung fommen, 
ſondern beherrichte fie wahrhaft; fein Körper aber glänzte 
im helliten Schimmer ver KReinigfeit. *) 


I) Job 28, 28. — 2) Pſalm 38, 4. 

3) Hier erwähnt Gregor von Nyifa die Bibelauslegungen 
Eyhräms, von denen fpäter bei Aufzählung feiner Werfe die Rebe 
fein 2° 

; Da beruft ſich der Redner auf die oben erwähnte Ge- 
ſchichte der Buhleriu. 
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Da ich nun ſeinen nie verfiegenden Thränenſtrom 
(ſeine Zerknirſchung) ſchildern will, ergreift mich in der That 








ſelbſt das Weinen; denn könnte wohl Jemand thränenlos 


das Meer ſeiner Thränen mit Worten durchſchiffen? Weinen 
war dent hl. Ephräm fo natürlich, wie den andern Menſchen 
das Athmen. Es war fein Tag, feine Nacht, ja felbit feine 
Mitternacht, feine Stunde, fein noch fo furzer Augenblid, 


da man fein fchlummerlofes Auge troden fah. Bald bes 
meinte er die allgemeinen, bald, wie er fagte, feine eignen. 


Pergehungen. Durch Seufzer Iodte er weile die Ströme 
der Augen hervor, oder vielmehr jene durch diefe; bei ihm 
erzeugten die Thränen Seufzer und dieſe dann wieber 
Thränen. ') 


Den Leib hatte er fammt allen Gelüften ertöbtet, 


und durch ftrenge Enthaltfamfeit dem Geifte unterjocht. 
Schon früh durch Faften gebändigt regte ſich fein Leib nicht 
mehr für die unnöthigen Bevürfniffe, war aber zu Allem 
kräftig, was für die Geele heilfam und nützlich war. Nicht 
einmal die Nächte unterbrachen den Gang feiner Tugend— 
übungen und blendeten ihn nicht duch Traumgebilde; denn 
fie nahmen ihn wachend von den Tagen in Empfang und 
Yießen worübereilend ihn im wachen Zuftande zurüd, indem 
er ſich aunftrengte, daß ihm die Hand des Fürsten der Fin— 
fterniß nicht ſchlafend ertappte. Darum genoß er nur fo 
viel Schlaf als zur Erhaltung des Lebens genügte, damit 
nicht durch völlige Verkehrung ver Naturoronung der Körper 
gewaltſam aufgelöst würde. Er mußte jedoch dem Schlaf 
durch allerlei Mittel fern zu halten, vorzüglich durch Liegen 
auf bloßer Erde und mancherlet Peinigung des Leibes. 
Seine Armuth war jener der Apoftel gleih. Wollte 
man ihn fogar das Vorbild der Armen nennen, fo würde 


1) Hier unterbricht Gregor v. Nyffa die Darftellung der Tu— 
genden des Heiligen durch eine Charakteriftif feiner Schriften und 
der darin herrſchenden Berebfamfeit, worauf wir jpäter zurüd- 
fommen; dann fährt er in der Schilderung ſeines Charakters fort, 
wie oben foigt, zuerſt von feiner Abtödtuna ſprechend. 
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man ich nicht re ausdrücken ; denn wir haben von 
ihm ſelbſt (in ſeinem Teſtamente) einen ungemein lieblichen 
und preiswürdigen Ausſpruch, den er ſchon nahe der Reiſe 


in den Himmel uns als einen Lehrer der Armuth zurück— 


ließ, und der alſo lautet: „Nie beſaß Ephräm einen Beutel 
oder einen Stab oder eine Taſche; weder Gold noch Silber 
noch irgend ein ander Eigenthum beſaß ich auf Erden; denn 
ich hörte den guten König im — ſeinen Jüngern 
ſagen: Beſitzet nichts auf Erden! r fühlte ich nicht 
einmal irgend eine Luſt nach etwas ee Errachtete 
demnah Ruhm und Geld fir nichts und liebte dafür alle 
beffern Güter um fo inniger, indem er den Apofteln aud) 
bierin muthig nacheiferte. 


Und feine Demuth — warum diefe erſt noch bezeugen? _ 


Sie ift ja durch jede feiner Reden und Schriften fo, veut- 
lich verfündet. Es wäre jedoch fir ihn nicht nöthig geweſen, 
fo ſehr nach ihr zu ftreben; denn wie hätte der Mann, mel- 
her Thränen durch Thränen hervorlockte, Aſche wie Brod 


A 


u 


aß, feine harte und gefchmadtofe Nahrung und fein Getränk 


mit Thränen mifchte (nach Pfalm 101, 10), wie hätte, ſage 
ich, dieſer Heilige. an ven Stein der Hoffart_ ober der Auf- 
geblafenheit je ven Fuß feines Geiftes geftoßen — Er, ver 
jeden Menfchenruhm verabfcheute und noch im Leben wan— 
velnd bei Lobfprüchen tiefen Unwillen empfand, die Gefichts- 
farbe wechfelte, auf ven Boden fchaute, von feinem Schweiße 
troff und in’s tieffte Schweigen verfanf, als feflelte Scham 
feine Zunge — Er, der dem Hinfcheiven in's ewig felige Leben 
nahe mit ftrengem Tadel verbot ihn zu rühmen und deß— 
wegen (in feinem Teftamente) fagte: „Singet Fein Loblied 
auf Ephräm, preifet ihn ja nicht! Begrabt mich nicht in 
einem foftbaren Gewande! Bereitet meiner Leiche feine eigene 
Gruft, weil ih Gott gelobt Habe, unter den Fremden mich 
beifegen zu laffen, indem ich ein Fremdling und Gaft bin 
wie alle meine Väter.“ 

—— 5 


1) Matth. 10, 9. 10. 
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ex Was aber die Wohlthättgkeit und barmherzige 
Liebe betrifft, verbient er nach der Richtſchnur und Vor- 
ſcchrift der Wahrheit nicht bloß als Ausüber, ſondern auch 
als Lehrer derſelben erklärt zu werben. Seine vollkommene 3 
Armuth benahm ihm zwar die eigenen Mittel, ven Armen 
Almofen zu geben; allein er leiftete dieſes dadurch, daß er 
Andere durch wiederholte Aufmunterungen zum Crbarmen 
bewog.!) Schon feine Sprache, ohne feinen rührenden An⸗ 
blid, war in der That ein von Gott verfertigter Schlüffel, 
der die Schäbe der Reichen Bffnete und den Dürftigen das 
Nöthige ſpendete. Sein englifher Anblid allein genügte, 
auch die Gefühllofeiten zum Erbarmen und Mitleid zur bee - 
wegen. ; 

Glühend war ferner bei unſerm aroßen Pater und Lehrer 
Ephräm der Eifer fin ven mehren Glauben. Warten . 
Krieg (gegen Irrlehrer) zu führen, ſo zeigte er fih ruhig 
und fanft; ernft und Atreng aber, wenn dem Slauben Ge— 
fahr drohte. Diefer Eifer für Gott fteht feinen vielen Faſten 
und Thränen und unabläffigen Gaben nicht. nach, fonbern 
übertrifft. fie vielmehr, indem der. Nuten. dieſer Uebungen 
zunächit dem Ausüber allein frommt, der Eifer, für den 
Glauben aber zum allgemeinen Beften gereicht. Ein guter 
Jaͤger bewährt fich gegen fampfbegierige Thiere, der geſchickte 
Steuermann gegen widrige Winde, der weile Arzt bei ſchweren 

Krankheiten, der hossherzige Krieger wider ein mächtiges, 
feindfiches Heer, und ver thätige Eiferer für die Rechtgläubig— 
feit bemährt fich ebenfo in den höchften Gefahren und Schwierig- 
feiten, indem er fih und Andere den Nachſtellungen ver 
Slaubensfeinde) zu entreißen bemüht ift. tg 2 


1) Dief wer befonders Furze Zeit vor feinem Tode der Fall, 
als eine Hungersnoth in Edeſſa ausbrah. Da verließ der Heilige 
feine Einjamfeit, um durch erſchütternde Bitten die harten Herzen 
der Reichen zum Mitleid fir die Armen zur rlihren und dem all- 

"gemeinen Elende durch alljeitige wäterlihe Fürſorge abzubelfen. 
. rme und Kranke fanden durch feine unermüdete aufopfernde 
Liebe Unterhalt und Kettung. 
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So finden wir denn feine Art Tugenden, worin unfer 
Heiliger fih nicht ausgezeichnet hätte, Wir fünnen feine 
Seele einer Quelle vergleichen, — ſehr heil⸗ 
ſame ſüße und liebliche Waſſer entſtrömen, oder einer Wieſe, 
die mit einer bunten Decke duftender Blumen prangt, oder 
dem hohen mit verſchiedenen Leuchten geſchmückten Firma— 
mente, oder einem Paradieſe, wie du jenes mit zahlloſen 
Fruchtbäumen beſetzte beſchreiben hörſt, nur daß dieſes Eden 
(des hi. Ephräm Seele) für die erzböſe lange, diefer Ur— 
heberin der Verbannung aus dem Paradiefe, unzugänglich 
war; oder endlich fannft du die heilige von fo vielen Tugen- 
den rings umgebene Seele des großen Ephräm mit Allem 
vergleichen, was’ die Natur irgend Schönes und Neizendes 
aufzumeifen hat; denn diefer wunderbare Mann hatte fich 
die Erwerbung vollfommener Tugend zum Gefchäfte des 
ganzen Lebens gemacht und bemühte fich veßhalb, alle Kor- 
züge in feiner einzigen Perfon zu vereinigen.” 

In fo Schöner Weife zeichnet der hl. Lobredner das Bild 
des von ihm gebpriefenen Heiligen und geht dann zur Er- 
zahlung feines Todes über, die wir auch mit feinen eigenen 
Worten folgen laſſen: 

„Geziemend und einem höchſt lieblichen Gewürze gleich 
iſt e8, die Gefchichte feines Todes noch der Rede beizufügen. 
Als der mit Gott erfüllte Mann dem Hingang in den Himmel 
nahe war, verbot er den Anmwefenden, feinen Leib in einem 
fojtbaren Gemande zu begraben und befahl: wenn etwa ſchon 
einer feiner Freunde zum voraus dafür geforgt und An- 
ftalten getroffen hätte, fo folle er ven Entfchluß ja nicht in's 
Merk feßen, fonvern das fir feine Beftattung- Beftimmte 
den Urmen geben. Einer ver Umftehenvden aber und zwar 
ein vornehmer Herr hatte bereit8 ein präctiges Gewand 
vorausbereitet, worin er die Leiche des Hl. Greifes zu be- 
graben entichloffen war. Diefer wurde bein: Anhören des 
Berbots betrübt und verfchob es, das beitimmte Gewand den 
Armen zır Schenken, indem er es für beſſer erachtete, den 
gutgefchätten Preis den Armen auszuzahlen. Allein er 
ward fogleich vom Teufel beſeſſen und erntete alfo fehr 
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bittere Früchte des Ungehorfams; denn er wälzte fich beim 
Sterbelager des Heiligen umher und ergoß Schaum aus 
dem Munde. Der itberans mitleidige Mann Gottes fragte 
ihn aber: „DO Menſch, was haft vu denn Unrechtes veritht, 
das dich in dieß Unglüd ſtürzte?“ Obwohl von böfen 
Geift im Geiftz verfinftert, erhob der Leidende fich doch bet 
diefer Anrede und befannte feinen Ungehorfam. Nun Iegte 
ihm der Heilige die Hände auf, betete für ihn und Kefreite 
ihn fo von feinem Uebel, daß er wieder ganz gefund mwurbe.. 
Hernach gebot er ihm, das Kleid den Armen zır geben. Nach- 
dem er am Ende des Lebens ein ſolches Wunder gewirft und 
dann die Anweſenden mit vielen Ermahnungen zum Eifer‘ 
für die Tugend ermimtert hatte, wie feine letzte Neve (fein: 
Teitament) beweist, athmete er feinen Geift in ven ftillen 
Hafen des ewigen Lebens aus und ward bort mit Freuden 
aufgenommen.” ; 

Ueber das Fahr feines Tores Schwanfen die Angaben: 
zwifchen 373 und 378. ') 


1) Für das Sahr 373 ſprechen ſich entichteden Jul. Als— 
leben und nad ihm Gildemeifter und Dr. Bidell aus, 
während Cäſar v. Lengerfe u. a. m. für das J. 378 ober 
379 ftimmen. Im Bande VII. Zeitſchrift der deutſchen Morgen— 
Iand-Gejellihaft äußert Brof. Ofiander in der Anzeige des von 
Alsleben im 3. 1853 herausgegebenen Lebens des hi. Ephräm 
Bedenfen gegen die Beftimmung des J. 373 als Todesjahr und 
nennt mehrere Annahmen diefes Werkes als ſehr unficher ſcheinend. 
Dr. Bidell wundert fih ©. 9 in der Borrede zur den „Carmina 
Nisibena“ hingegen, daß eine fo fihere Angabe noch bezweifelt 
werde, bejonders weil alle alten Schriftfteller den Tod, des Hei- 
ligen auf den Monat Juni des I. 373 anfeten. Wahr ift, daß 
die Ausdrüce über den bl. Bafilius und den Kaiſer Balens in der 
Lobrede, die dem hl. Ephräm iiber deu hl. Bafilius zugefchrieben 
wird, auch wenn fie wirkfich won ihm ift, jo gedeutet werden 
fönmen, als wenn er noch bei Lebzeiten diefer Männer fie gehalten 
hätte. €. v. Lengerke ijt freilich dev Meinung, die Ausdrüde über 
den Kaifer Valens feien zu ftart, als daß Ephräm ſich getraut hätte, 
bei. deſſen Lebzeiten noch fie zu ‚gebrauchen. 
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Nach der Erzählung vom Tode unſers Heiligen führt 
Gregor v. Nyſſa folgendes auf Fürbitte gewirktes Wun— 
der an. Ein Mann, der auch Ephräm hieß, war von bar— 
bariſchen Ismaeliten oder Arabern gefangen und entführt 
worden. Lange Zeit mußte er ſo vom Vaterlande fern leben. 
Als er endlich in die Heimat zurückreiſen konnte, des rechten 
Weges aber unkundig war und ringsum von Gefahren durch 
Räuber bedrängt wurde, fiel ihm ein, ſich der Fürbitte des 
hl. Ephräm zu empfehlen, und entkam durch deſſen wun— 
derbaren Beiſtand unverletzt in die Heimat. Dort erzählte 
er dem hl. Gregor ſelbſt dieſe Begebenheit und bewog ihn, 

die Lobrede auf ſeinen hl. Schutzpatron zu halten. 
Nachdem wir uns lange beim Leben des Heiligen aufge— 
halten, wenden wir uns nun zu ſeiner ſchriftſtelleriſchen 
Thätigkeit. Um die Leſer zur Beſchäftigung mit ſeinen 
Schriften aufzumuntern, ſcheint es angemeſſen, zuerſt im 
Allgemeinen von dem Charakter und hohen Werthe der— 
ſelben und dem Nutzen ihrer Lektüre zu ſprechen. Auch hier 
dient uns wieder zuerſt der hl. Gregor v. Nyſſa als compe— 
tenter Beurtheiler und Gewährsmann. Er äußert ſich über 
den Eindruck, den ſeine Reden machen, folgendermaßen: 
„Dieß (nämlih den. Eindruck ver Zerknirſchung) findet 
man auch beim Leſen ſeiner Schriften. Nicht bloß in ven: 
Reden über die Buße, böſe Gewohnheiten, Fromme Lebens— 
weile herricht ein wehmüthtger Ton, ſondern jelbft in ven 
Lobreden, wo fonft die Meiften viele Freude zeigen, drückt 
fi eine gewiſſe traurige Stimmung aus. Darum ruft er 
uuch jetzt noch faft Alle, vie feine Reben hören, zum wahren 
Reben zurüd: fo große Kraft liegt in feiner von Gott ein- 
gegebenen, mit Thränen vermifchten Sprache. Wer hat wohl 
f ein jo gefühlfofes und felfenhartes Herz, daß er durch das 
Anhören ver Worte des Heiligen nicht gerührt würde und 
über ferne Bosheit trauerte? Wer ift fo wild und thierifch 
gefinnt, daß er durch das Anhören feiner heilfamen Lehre 
nicht fogleich mild, fanft und gutgefittet würde? Welcher 
Menfh, ver nur nad ſinnlichen Gelüften jagt und die 
Thränen verabfcheut, wird nicht fogleich auch nur durch 
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wenige feirter Worte ergriffen wehflagen und weinen und ver 
fünftigen Vergeltung gedenken? Bei unmöglich feheinenden 
- Dingen bevient man fich befanntlich des Sprüchworts: „Dur 
wirft einen Stein fochen;" uns zeigte jedoch die Erfahrung, 
daß dieſes mohl möglich fer. Diefer göttliche Greis hat ja 
ganz verftocdte und unbändige Seelen zur Wachſamkeit und 
Nachgiebigkeit bewogen. Wer trifft wohl auf feine Rede 
über die Demuth, ohne auf der Stelle jeve eitle Meinung 
von Sich felbft zu verabfcheuen und ſich als den Niedrigſten 
unter Allen zu befeunen ? Wer ftößt auf feine Abhandlungen 
über die Liebe, ohne vom Eifer entflammt zur werden, für 
fie allen Gefahren zu trogen? Wer lieſt feine Vorträge über 
die Jungfrauſchaft, ohne darnach zu ringen, keuſch an 
Leib und Seele ſich Gott darzuftellen? Wer betrachtet feine 
Predigten über das Gericht oder die zweite Ankunft 
Chriſti und meint nicht zitternd, ſchon das Enburtheil über: 
fih ausfprechen zu hören? Denn diefer gefeierte und höchſt 
prophetifche Mann stellte Gottes künftiges Gericht To leb— 
haft vor Augen, daß der Erfenntniß vesfelben nichts An— 
veres abgeht als die wirkliche Erfahrung.” 

Im Verlaufe der Lobrede verherrlicht Gregor ſpäter 
die glänzende Bered ſa mkeit Ephräms mit folgenden Wor- 
ten: „Es war ihm eine ſolche Fülle ver Weisheit verliehen, 
daß die Ergüſſe ſeiner Rede, ob ſie auch nie verſiegten, den— 
noch zu langſam fortſtrömten, um feine Gedanken zu offen- 
baren, und zwar nicht wegen Erftarrung der Zunge, ſondern 
ob: der eindringenven Maſſe ver VBorftellungen. "Die Zunge 
rebete Schnell genug für das Denkvermögen Anderer, zu lang: 
fanı aber für feine Anſchauungen. Deßwegen betete der er- 
habene Greis felbft für. fich zu Gott, daß er den ununter— 
brochenen Zufluß der verliehenen Lehrgabe hemmen möchte, 
indem er flehte‘): „Laß nach, o Herr, mich mit deiner Gnade 


1 
1) Diefe Stelle ſteht faft am Ende der Rebe, die im J. griech. 
Ey —— S. 40 beginnt: „Das Herzenleid zwingt mich zu 
reden” u. S. f. 
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zu überſtrömen!“ Das Meer ver Belehrung, fo unter feiner 
Zunge wogte, geftattete ihm nicht mehr, feine Gedanken voll 
auszufprechen,, ſondern den drängenden Fluten erlagen bie 
abgemühten Organe, unfähig noch ferner ver Sprache zu 
dienen. Seine Reden wurben nur durch Gebet unterbrochen, 
und dieß wieder durch Reden, und dieſe von Thränen, dieſe 
abermal von Gebet. Er war das Wort des Wortes, over 
beffer zu fagen im Worte, ) weil bei allem Diefen mit 
Betrachtungen iiber Gott beſchäftigt.“ 

Zur, Wiirdigung ver theologifhen Gelehrfam- 
feit Ephräms übergehend begegnet fein hi. Yohrebner einem 
Einwurfe: „Es möchte aber Jemand, wenn er von Der gro— 
Ben Menge der Tugenden des hl. Ephräm hört, auf den 
Gedanken fommen, diefer Mann ſei nicht in die Tiefe ber 
kirchlichen Glaubenslehren eingeprungen. Denn welche Muße, 
möchte ein folcher einwenden, hatte dazu ver Mann, deſſen 
Kräfte durch die Uebung fo vieler Tugenden zertheilt waren? 
Allen Ephräm war in der Kenntniß der göttlichen Glau— 
bensfehren nicht etwa nur oberflächlich bewandert; venn er 
befchäftigte fich nicht bloß veßwegen damit, um Andern Er- 
mahnungen und Reden vorzutragen, ſondern et ſtudirte gründe 
lich Sowohl die Dogmen der Kirche, als auch die gegen fie 
erfonnenen Irrthümer; jene, um fie zum Interrichte benüßen 

- zu fünnen, diefe zur Widerlegung der Kleber.” 
Re Zur Witrdigung des hoben Werthes feiner Schriften 
möge e8 mir geitattet fein, bier nody anzuführen, mas ich 
darüber in der Vorrede zum 1. Thl. der bei Wagner in 
Innsbrud vom J. 1830 an herausgegebenen Weberfeßung 
ausgewählter Werfe Ephräms Tchrieb: Ferne ſei von meinen 
Leſern ver Wahn vieler Unmiffenden, als ob die Schriften 
diejes hl. Einſiedlers weiter nichts als einfältige ascetifche 
. Ermahnungen wären, die bloß für eine Gefellfchaft finfterer 


1) Der tiefe Sinn diefer Worte ift wohl: „Ex lehrte von 
Jeſus, dem ewigen Worte, und war mit dieſem auf’s Innigſte 
vereint.“ Die Iateinifche Ueberſetzung „Erat sermo sermonis 
aut in sermone* ift unklar. 
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Mönche tungen. So dachte von diefen Merken nicht das 
chriſtliche Alterthum; fo fafelt feiner, der fie wirklich kennet. 
Sie wurden allezeit wegen ver Gelehrfamkeit, die fie ziert, 
und wegen der Sulbung, die in ihnen herrfchet, fir ein 
überaus köſtlicher Schatz, für ein mahres Gefchen! des Himmels 
gehalten. Ephräm erwarb ſich die Namen: Prophet ver 
Syrer, Zither des hl. Geiftes, Säule, der Kirche, Lehrer des 
Erdkreiſes! Schon während feines Lebens wurden viele feiner 
Schriften allgemein bewundert und in's Griechifche überfekt, 
wie Theodoret erzählt, und nach dem Zeugniffe des hl. Hie— 
ronymus Yas man fie vierzehn Jahre nach feinem Tode in 
den Kirchen vor. Die preifenden Stimmen heiliger und ge- 
fehrter Männer jedes Zeitalters vereinen fi zu Einem Lob— 
geſange, ver ſowohl die hohe Heiligkeit. als wunderbare Ge- 
lehrſamkeit diefes herrlich ſtrahlenden Lichtes der orienta— 
lichen Kirche auf glänzenden Flügeln embporträgt in's Reich 
ner Unfterblichkeit. Die ſchöne Lobrede des Hl. Gregor von 
Nyſſa, eines Zeitgenoffen unfers hl. Vaters, ſchallet als 
Heroldin des allgemeinen Erſtaunens zu uns herüber, womit die 
morgenlandifche Kirche ven erhabenen Namen Ephräms feierte. 
Wer alfo nicht vom Geiſte ver Welt geblenvet Innigkeit ver 
göttlichen Liebe für ein Trugbild Hält, geboren aus dem über— 
Apannten Kopfe eines finitern Asceten; wer nicht in thie= 
rifhe Lebensgenüſſe verfunfen fich ſcheuet, feine Blicke über 
Zeit und Grab erhebend ven furchtbaren Nichterfluhl des. 
Allwiſſenden zu betrachten und die für Sünder mit Gottes 
Schreden gerüftete Ewigfeit; went in edler Bruft die hl. 
Begierde glühet, mit ſtarkmüthiger Hingabe des irdiſchen 
Tandes die unſchätzbare Perle emiger Seligfeit — unend— 
lichen Entzückens im Anfchauen der Urſchöne — fi) zu er— 
faufen, und einft zum Lohne der Verſchmähung des unlau— 
tern verpefteten Luſtſtromes diefer Welt aus der reinſten 
Quelle himmliſcher Wonne zu trinken: der wird ſchon im 
Beginne der Durchleſung dieſer Schriften den göttlichen 
Geiſt erkennen, der in ihnen weht, erleuchtet, entflammt; der 
wird mit ungeduldiger Neugierde eilen aus dem klaren Borne 
zu ſchöpfen, der den Acker der Seele wäſſert, unzählige Keime 
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er ſchönſten Tugenden hervorlockt und an den Strahlen der 
Ben die in diefen Schriften flammt, bie herrlichiten 
Früchte in üppiger Fülle zu reifen vermag, wofern nicht Der 
falte Hauch froftiger Lauigkeit oder die ſengende Gluth un⸗ 
reiner Luſt ihr Fortkommen hindert. Denn bald zeiget der 
hl. Vater in der herzlichſten Einfalt der Sprache den engen 
Weg zum Himmel und rüſtet weiſe belehrend den Kämpfer 
Gottes mit den Waffen jeglicher Tugend und zeigt ihm, wie 
er mit Heldenmuth und Klugheit die Tücke lauernder Feinde 
beſiegen könne. Bald geußt er über das verhärtete Herz des 
Sünders alles Entſetzen, das ihn am Ende feiner gefähr— 
lichen Laufbahn überfällt, reißt ihn mit ſich an die ſchauder— 
volle Pforte der Ewigkeit, malt ihm mit Flammenzügen alle 
Schrecken des Gerichtes, die bange Troſtloſigkeit der Ver— 
dammten, alle Qualen ewiger Trennung vom höchſten, allein 
liebenswürdigen Gute. Aber dann läßt er auch wieder mit 
innigſtem Mitleide zarter Mutterliebe die unendliche Huld 
Gottes den Erſchütterten tröſten und führet mit den rührend— 
ſten Schilderungen die Buße ein, wie ſie die Wunden der 
Seele heilet, die hoffnungsloſe vom Rande der Verzweiflung 
zurückreißt und ihr die Pforte der unermeßlichen Erbar— 
mungen Gottes öffnet. 

Welche innigen Ergüſſe eines zerknirſchten Herzens ſind 
nicht ſeine Ermahnungen zur Buße! 

Seine Grabgeſänge lehren ung die wahre, eines Chriſten 
würdige Ansicht des Todes, laflen auf fein furdtbares Bild 
Strahlen des Paradiefes fallen, die feine Schreden mildern, 

und zeigen uns das lieblihe Band der Gemeinfchaft ver 
Heiligen durch die wechfelfeitigen Fürbitten der Lebendigen 
und Todten. - 

Es zeigt fih aber in viefen Schriften auch der Krieger 
Gottes, der gegen den Unglauben und die Frechheit des 
ftolzen Verſtandes in die Schranfen tritt, des herrlichiten 
Sieges gewiß. In den Ketzern feiner Zeit bekämpfte er vie 
der neuern. Seine Lehre ift eine und die nämliche mit jener 
unferer hl. römischen Kirche. Die Gottheit Jeſu, das Ge— 
heimniß der allerheiligften Dreifaltigfeit, die Zahl und Kraft 





ver hi. Safras ürente, Die — tliche ee Jeſu Chriſti 
im hl. Abendmahle, die Vor ige des hi. Petrus, die Frei- 
beit des Willens, die Nechtheit deuterokanoniſcher Bücher, 
wie jener der Matkahder — alle diefe auch für unfere Zeiten 
höchſt wichtigen Fragen beantwortet unſer hl. Vater in Ueber⸗ 
einſtimmung mit der wahren Kirche. So redet er auch in 
den deutlichſten Ausdrücken von der Verehrung der Heiligen 
und Reliquien. Er iſt Zeuge für den Glauben ver ganzen 
ſyriſchen Kache, wie Auguftinus für den der afrifanifchen. 


Aus der Rede des. hl. Gregor von Nyſſa werben bie Leer 


beſſer erjehen, welchen allfeitigen Nuten dieſe Schriften haben. 

Sie find vortvefflih geeignet zur Erbauung für den, der 
bloß in einfamer Andacht fein Herz vor Gott ergießen will; 
und fie find äußerſt wichtig für jeden gelehrten Theologen, 
fo. wie fie fie Prediger eine reihe Fundgrube eindringlicher, 
herzerſchütternder Neven find. 

Hören wir noch, um uns von dem hoben Anſehen un— 
ſers bl. Lehrers zu Überzeugen und zugleich die Gelegenbeit 
zu jeinen vielen Bergen kennen zu lernen, waß ſein ſyri⸗ 
ſcher Biograph exzählt! Als die ſyriſche Kirche id) in Ge⸗ 
fahr befand, durch die bezaubernden Lieder des Ketzers Bar- 
vefanes und noch mehr feines Sohnes Harmonius mit Irr— 
lehre angeftedi zu werben, ba „rüftete fich ver Streiter Chrifti 
und. kündete der Schaar ber. Öegner Krieg an. Als der gott- 


‚jelige Ephräm bemerkte, wie Alles vom. Öefange ſich hin⸗ 


reißen ließ, ſo erhob ſich dieſer fromme Mann gegen die 


Spiele und Tänze der Jugend, ſammelte Töchter des „Sun 


des (heilige, Gott geweihte Yungfrauen) und lehrte fie Lieber. 
Diefe Gefänge verfaßte er in Worten hohen Sinne und 
voll geiftiger Weisheit auf die Geburt und Taufe, und Faſten 
und die ganze Heilsanſtalt Chriſti, auf ſein Leiden, ſeine 
Auferſtehung und Himmelfahrt. Eben ſo hat er auch auf 
die Martyrer, vie Buße und die Hingeſchiedenen Lieder ver⸗ 
faßt. Die Töchter des Bundes verſammelten ſich jedes Mal 
an. den Veften des Herrn und Sonntagen und Martyrer⸗ 
feſten. Da ſtand dann Ephräm, wie ein Vater, in ihrer 
Mitte als Lehrer des geiſtlichen Bitherfpieles und ordnete 
Ephräm's ausgew, Schriften, 3 
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ihnen die mannigfaltigen Geſänge und lehrte fie die an« 
muthige Abwechslung derfelben, bis fich ganz Edeſſa zu ihm 
drängte, und die Schaar der Gegner beſchämt fich zeritrente. 
Wer follte nicht erftaunen und vom Feuer des Glaubens 
entflammt werben, wenn er diefen Streiter Chrifti Schaut 
mitten unter den Tieblichen Chören ver Bundestöchter, welche 
erhabene und — Lieder jeder Gattung ſingen? 
Wie Gott dem Noe gebot, einen Schiffskaſten zu bauen, um 
die darin befindlichen Seelen von der Sündfluth zu retten, 
welche die Erde bedeckte: eben fo ſtellte Er auch dieſen 
feinen Freund zu einem Haufe der Rettung auf für 
die Gläubigen. Wie mit einer Fluth erftidte Ephräm alle 
Ketzereien; fein Ruhm verbreitete fich über die ganze Erbe, 
und er überſchwemmte fie ganz mit feinen göttlichen Lehren. 
Wie Adäus zu feiner Zeit Edeſſa's Anoftel war, fo auch 
vieler Gottfelige.” * 
Endlich erlaube ich mir noch auf eine Stimme über ven 
MWerth der Werke des hl. Ephräm aufmerffam zu machen. 
In der Zeitfchrift für Theologie, herausgegeben vom Prof. 
Dr. Hug u. a. m. zu Freiburg im Br., Band V, 3. 1841, 
findet fich bei der Anzeige des VI. B. meiner Ueberſetzung 
ausgewählter Werfe vesfelben folgendes Urtheil: Die Reden 
und Gefänge des Hl. Ephräm find nicht mit Unrecht ven 
Trauben und Blättern einer Nebe, die der Menfchheit La— 
bung und Genuß gewährt und der Gaben immer mehr fpendet, 
je mehr man von ihr nimmt, verglichen worden. Man weiß 
faum, was man darin mehr bewundern foll, ob die lichtvolle 
Klarheit des Gedankens over die innere Glut des Gefühls; 


ob die frifche Lebendigkeit ver Darftellung, welche einerfeitg 


durch die Kunſt des Individualiſirens, die dem hl. Vater in 
To ausgezeichneten Grade zufommt, andererfeitS durch den 
immenfen Bilderreihthum hervorgebracht ift, oder die un— 
erfchöpfliche Fülle des Inhalts ; ob die faft erdrückende Strenge 
oder die gleichzeitig erhebenve Kraft; ob den zerfchmetternden 
Ernſt, wo über die Sünde das Urtheil gefprochen wird, oder 
die liebevollſte Theilnahme, wenn die Berfon des Sünders 
in Betrachtung kommt; ob die gränzenlofe Demuth und Ge- 
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ringſchätzung des eigenen Werthes oder die Schäßung einer 
jeden Menjchenfeele über alle Güter der Welt. Vorherr— 
{chend und am häufigften wieverfehrend iſt i in ſeinen Schriften 
der Gedanke an das jüngſte Gericht und in Folge deſſen die 
Erinnerung an die Sünde und ihr Elend und die Mahnung 
zur Buße. 

Neben dieſen herrlichen Eigenſchaften Ephraͤms als 
Schriftſteller wirft einigen Schatten darauf eine nicht ſelten 
vorkommende Breite der Darſtellung und theilweiſe ermüdende 
Wiederholung mancher Gedanken. 

Es erübrigt endlich noch, eine Ueberſicht ſeiner Schrif— 


ten im Einzelnen zu liefern. Dieſelben ſind ſehr zahlreich 


* 


—9 


und vielſeitig, in proſaiſcher und poetiſcher Form. Ephräm 
zeigt ſich in ihnen als gelehrten Erklärer der hl. Schrift, ſieg— 


reichen Vertheidiger des Glaubens durch polemiſche Geſänge 
und Reden gegen die Juden und Ketzer, hinreißenden Redner, 
ergreifenden Geiſteslehrer, gewandten fruchtbaren Dichter. 


Es läßt ſich allerdings nicht läugnen, daß feine metriſch ge- 
fchriebenen Mimen over Reven ohne Strophenabtheilung in 
fiebenfilbigen Verfen und feine Madroſche oder ftrophifchen 
Geſänge in jehr verfchievenen Versmaßen an ven Haupt- 
Fehlern ver fyrifchen Poeſie, Mattigfeit und Weitfchmeifigfeit, 
gar oft leiven. Ebenfo wenig kann man aber auch, wenn man 
nicht ungerecht fein will, ven dichterifchen Werth vieler Ge— 


fange läugnen. Mehrere Gedichte, 3.3. Befchreibungen ver 


Peſt, des Todtenreichs, einige Grabliever, einzelne Hymnen 
auf die Öottheit, ein yaar Gefänge auf das Paradies haben 
im Ganzen poetifches Verdienſt. Werner find viele, die un- 
ter matten Strophen wieder lange wahrhaft Dichterifche Stellen 
baben. Welche zarte und Tiehliche Schilderungen finden wir 
nicht in feinen MWeihnachtslievern! Wie ſchön find nicht 
manche Beichreibungen des Paradieſes! Auch die Proben 
poetifcher Polemik haben als Gedichte ver ernften fatyrifchen + 
Gattung dichterifchen Werth. Wer nicht bloß an gereimten 
Liebeständeleien und Trinflievern Geſchmack hat, wird das 
Ernfte und Feierlihe der Mufe Ephräms verehrten, wenn 
fie an den Gräbern ver Erwachſenen Flagt ——— Eitelkeit 
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alles Irdiſchen befingt; er wird das GHolde verjelben Lieben, 
wenn fie auf Kindergräber ihre Blümchen pflanzt, und ihren 
lieblihen Tönen andächtig zuhören, wenn fie mit zarter An— 
muth den göttlichen Kinde in ver Krippe vorfpielt. Er wird 
fih von ihr erheben laſſen in die Gefilde des Paradieſes, 
deſſen Pforten und Bäume fte belebt, und wird bie über 
Alles koftbare Perle des Glaubens bewundernd anftaumen. 
Mit lebendigerm Abſcheu vor der empörenden leider ſo mweit- 
verbreiteten Frechheit des Unglaubens und Irrthums wird 
er dem ftärfern Naufchen ihrer zürnenden Harfe zuhören, 
wenn fie mit Ernſt und Milve die Abtrünnigen geißelt, um 
fte zu heilen.) 

Die eregetifchen Arbeiten Ephräms ſind doppelter 
Art, nämlich zuerft Auslegungen oder Sommentare über die 
hl. Schrift A. und N. Teftamentes, aus furzen Einleitungen 
zu jedem Buche und Scholien beftehend, fo daß man ver— 
muthen darf, es feiern dieß mehr nur Excerpte als die wirk— 
lichen vollfftändigen Erklärungen. Die über den alten Bund find 
im UÜrterte noch vorhanden im J. und zum Theil auch im 
I. ſyr. lat. Bande der römischen Ausgabe. - Sie find natür- 
lich in Proſa gefchrieben. Bon den Auslegungen DEN. B. 
it die Erklärung der Pauliniſchen Briefe, mit Ausnahme des 
an Philemon gefchriebenen, in armeniſcher Ueberfeßung vor- 
handen in ver — im Jahre 1836 in 4 Theilen erfchtenenen 
Mechitariftene — Ausgabe von Venedig der in das Armes 
nifche übertragenen Werfe Ephräms. Irrig tft in den Ver— 
fuche ver Gefchichte der armeniſchen Literatur von Neumann 
©. 85 die Nachricht, Daß diefer Kommentar von Joh. 3. 
Aucher in's Lateinifche überjetst 1833 erfchienen fei. Er 
ward aus Mangel an Abonnenten nicht gedruckt, wie mir 
auf meine Nachfrage aus Venedig berichtet ward. Im eben 


.. D Zum Beweife dafür darf ih’mich wohl auf meine Ar— 
beiten „die HI. Mufe der Syrer” oder Band IV meiner erften 
Sammlung aus Ephräm und auf die „Gejänge gegen die Grübler“ 


oder B. V jener Sammlung berufen. 
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diefer armenifchen Ausgabe ift auch eine Evangelienharmonie, 
eine ausführliche Erflärung der evangelifchen Gleichniſſe und 
eine weitläufige Eregefe des Verfes Joh. 3, 29. 

Nebſt dieſen exegetifhen Arbeiten im ftrengen Sinne 
haben wir noch im Syrifchen 2 Bände metrifche Reden über 
einzelne Bibelterte als Stoff zu Betrachtungen, unter dem 
Titel „Sermones exegetici“. Sie find größtentheils vortreff- 
lich. Ephräms Weife, die hl. Schrift auszulegen, iſt befon- 
ders auf Unterfuhung des zunächſt liegenden buchſtäblichen 
Sinnes gerichtet, mit dem er jedoch auch den myſtiſchen und 
moralifchen bericfichtigt, viel weniger aber, als 3. B. Dri- 
genes u. a. m. 

Zu den. exregettichen Arbeiten fünnen zum Theil auch 
die zwölf Geſänge über das Paradies Eden ge- 
rechnet werden. Theilmeife ift ihr Inhalt zugleich dog⸗ 
matiſch. Manche davon find, wie ich fchon oben bemerfte, 
nicht ohne poetiſchen Schmuck. 

Dogmatiſchund kirchengeſchichtlich Sehr belehrend 
find die po lemif chen Gefänge gegen die Grübler über Glau— 
bensgeheimniffe und gegen die Reber. Dazu gehören auch die 
fieben Gefänge über die Berle als Symbol des Glaubens 
und der ewigen Zeugung des Sohnes Gottes. Diefe alle 
haben wir noch in der Urfprache. Griechifch erhalten ift 
über den nämlichen Stoff eine fange Rede de Margarita. 

Ferner find hieher auch die im IL. fyr. lat. Bande ent- 
baltenen Gefänge über vie Geburt Chrifti und mehrere an- 
dere im IH. fyr. lat. Bande, 3.9. über ven freien Willen 
u. ſ. w. zu rechnen. Die erhabene Würde und unbefledte 
Heiligfeit der jungfräulichen Gottesmutter Maria wird in 
den Gefängen über die Geburt Chrifti im glänzendften Lichte 
dargeftellt. Auch über Heilige des alten und neuen Bundes 
haben wir manche Lobrede noch in griechifcher Ueberſetzung. 

Für Dogmatik und Kenntniß des morgenlän— 
diſchen Ritus bei Begräbniffen find die 85 Necrosima 
oder Canones funebres in ſyriſcher Sprache von Intereſſe. 
Sie ſind auf Todfälle von Biſchöfen, Prieſtern und niederern 
Perſonen des Clerus, von Mönchen, Laien jedes Alters, 
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Standes und Gefchlechts verfaßt; am diefe fchließen fich all» 
gemeine Klageliever über Tod, Peſt und Vergänglichkeit 
alles Irdiſchen an. Einige derfelben find als Gedichte ver 
elegifchen Gattung lobenswerth. x 

Unter ven moralifh-ascetifchen Werken find zur 
wörberft die 76 Parzeneses ad poenitentiam zu erwähnen, weil 
wir fie noch in der Originalfprache haben. Sie ftellen beſonders 
Gottes Gerechtigkeit und Barmherzigkeit, die Strenge des 
Gerichts, Schredlichkeit des Sündenzuſtandes, Nothwendig- 
feit der Buße dar. Oft find die Betrachtungen mit rühren- 
ven Sünvenbefenntnilien und Gebeten um Verzeihung vers 
bunden. Solcher Selbftbefenntniffe, die eine Hauptquelle 
zum Leben des Heiligen bilden, find in griechifcher Ueber— 
fegung auch mehrere erhalten, nebft dem im Urterte noch 
vorhandenen metrifch abgefaßten Teftamente. 

Für Ephräms ausgezeichnete Berediantfeit haben wir 
als Beleg eine Menge NReven theils im Driginale, theils in 
griechifcher Ueberfeßung: Reden über die vier leßten Dinge, 
über die Buße, über Fefte und Wunder des Herrn und man— 
cher Heiliger. | 

Als erfahrenen Geifteslehrer zeigt er fich durch 
eine Menge von Ermahnungen und Belehrungen an Einfiedler, 
Mönche, für Chriften jeves Standes, über Tugenden und 
Laſter. Der größere Theil derfelben findet fich in den griech. 
latein. Theilen der römischen Ausgabe. 

Zu dem reihen Schabe, ven diefe Ausgabe bietet, find 
in neuefter Zeit für die fyrifche Literatur wichtige neue Bei— 
träge bisher unbekannter Arbeiten Ephräms im Urterte er— 
Ichienen: Die Carmina Nisibena over Gefänge über die Stadt. 
Nifibis, ihren HI. Bifchof Jakob u. a. Gegenftände, von Dr. 
Guſtav Bickell mit lateinifcher Ueberfeßung herausgegeben 
1866 bei F. A. Brodhaus in Leipzig. In der 1865 zu Ox⸗ 
ford von 3.3. Dverbed befannt gemachten reichen fyrifchen 
Sammlung finden ſich auch mehrere bisher unbefannte Schrif- 
ten des Heiligen, worunter vor Allem die Gedichte gegen 
den Raifer Julian hervorzuheben find. 

Meber die griechifche Ueherfegung, zum Theil auch über 
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die armeniſche, iſt für ihren Gebrauch zu bemerken, daß darin 
nicht ſelten Ungenauigkeit, ja zu große Freiheit der Bear— 
beitung ſtattfinde. Man benutzte die Werke des großen 
Geiſteslehrers und Redners vorzüglich zur Erbauung, nach 
dem jedesmaligen Bedürfniſſe wählend und zuſammenſtellend, 
was dieſem Zweck entſprach; daher auch die Erſcheinung, 

dasß manches Stück im Griechiſchen öfter mit verſchiedenen 
Abkürzungen oder Erweiterungen vorkommt. 

Zu den bisher ſchon gelieferten literarhiſtoriſchen An- 
gaben über Ephräms Werke wird es erwünſcht ſein, noch 
mehrere Notizen nachzutragen. Bevor die römiſche Ausgabe 
erſchien, waren die verbreitetſten lateiniſchen Ueberſetzungen 
die vom Generalabt ver Camaldulerkſer Ambrofius — 
1490, von Beter Franz Zini, Canonicus von Verona, 
2. Auflage 1574, endlich bei weiten vie reichfte von Gerard 
Boffins in 3 Bänden, 7 1609. Da viefe Männer der 
ſyriſchen Sprache unkundig, zudem die im Urtert erhaltenen 
Schriſten Ephräms noch nicht herausgegeben waren, fo find 
diefe Ueberfeßungen nur mittelbare aus ver griechifchen Ueber— 

> feßung geniachte. Für die griechifchen Bände benütte Aſſemani 
mit manchen Berbefferungen die Ueberſetzung bes Voſſius. 
Weor ſich über dieſe lateiniſchen Ueberſetzungen noch mehr 
unterrichten will, findet darüber weitläufige Aufklärung in 
den Vorreden zur römiſchen Ausgabe. 

Um auf die neuern Erſcheinungen der Literatur über 
unſern Kirchenvater überzugehen, verdienen von nichtkatho— 
liſcher Seite vor allen Auguſt Hahn und Cäſar von 
Lengerke rühmliche Erwähnung. Aug. Hahn hat in Ver— 

Bindung mit Friedr. Sieffert herausgegeben: Chrestomathia 
FSyriaca, sive s. Ephr&mi Carmina selecta. Leipzig 1825. 
Viele darin gemachte Fehler ſowohl gegen Sinnerflärung als 
auch gegen die fyrifche Metrif rügte ich in vem 4. u. 5. Bande 
der von mir überfetten ausgewählten Werke Ephräms. Gegen 
feine irrige Anficht, daß der hl. Ephräm den proteftantifchen 
Begriff von hl. Abenpmahle gehabt habe, fchrieb id) eine 
Widerlegung in die theologische Zeitichrift von Bles, Jahrg. 
1834. Für das firchenhiftorifche Archiv von Stäublin von 
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1823 u. ſ. f. lieferte er in einer Abhandlung über den Ge⸗ 
fang in der fyrifchen Kirche eine Ueberſetzung und Erläuterung 
mehrerer Grabgefänge unferes Kirchenvaters. In der 
‚zweiten Denkſchrift der hiſtoriſch— -theologifchen Geſellſchaft 
von Illgen 1819 finden wir von ihm die Ueberfeßung der 
Reden Ephräms tiber die Willensfreiheit des Mens 
ſchen und in der 3. gleichen Denkſchrift vie Ueberſetzung 
der Nede gegen pie Juden am PBalmfonntage. is, 

Cäſar von Lengerke machte fich um die Ephräm - LFiteratir 
verdient durch das große Rob, welches er in ver IL. Commen- 
tatio de studio Litterarum Syriac. Theologis quam maxime com- 
mendando 1836 itber feine Schriften, zumal über feine Reden 
ausſprach, denen er*„ubertatem, splendorem, grandiloquen- 
tiam“ zufchreißt und fie fogar „propheticarum orationum ve- 
terum haud dissimiles“ nennt; dann Durch die Commerntatio 
eritica de Ephreemo Syro, Halle 1828, und vurch das Bu 
de Ephr&mi Syri Arte hermeneutica. 

Ein gewißer Auguft Freiherr von Wegnern jchrieb das 
Büchlein „Manichseorum Indulgentias . ... e Fontibus descripsit, 
Lipsie 1827 und wollte ven hl. Ephräm lächerlich genug als 
Zeugen gegen die fatholifche Lehre vom Ablaffe, ven er mit 4 
Manichäiſchen Thorheiten vergleicht, darftellen. Durch die 
Abhandlung über die Abläffe ver Manichäer 
und ihre Bergleihung mit der katholiſchen 
Kirche in ver katholiſchen Duartalfchrift von Tübingen 
3. 1841 glaube ich ihm gehörig zurückgewieſen zu haben. 

Zu erwähnen find noch die Berbefferungen zu Ephräms 
Schriften in ven fyrifhen Studien von Bern- 
ftein (Zeitfehrift ver D. M. Gef. 1863 u. 1864); ferner: 
Pohlmann, S. Ephr&mi Syri commentariorum in $. Scripturam 
etc. Braunsberg 1862—64. Endlich Abraham Geiger 
über alphabetifche und afroftichifche Lieder bei Ephräm. 
Zeitſchrift d. D. M. Gef. 1867. — Noch feien ein paar 
Bemerkungen erlaubt. Es ift öffentlich der Wunfch geäußert 
worden, daß die Mitarbeiter an diefer Biblivthef die Hilfs- 
mittel angeben, 3. B. frühere Ueberſetzungen, deren fie fich 
bei ihrer Arbeit bedienten. In diefer Hinficht kann ich nur 
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‚erklären, daß ich mic) feines Hilfsmittels als der römischen 
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* 


Ausgabe und ver nothmendigen Lexica bedient habe. Die 


frühere bei Joſ. Köfel erfchienene deutfche Ueberſetzung der 
Werke Ephräms von einem Ungenannten‘) habe ich nicht be= 
rücfichtigt; die lateiniſche Heberfegung der ſyriſchen Werke 
in der römifchen Ausgabe ift befanntlich won der Art, daß 
fie fein gewilfenhafter Ueberfeger benützen kann, weil fte viel 
zu frei, mehr eine willfürliche Paraphraſe ift, fo daß man, 
wie Joh. D. Michaelis in feiner Abhandlung von der fyri« 
chen Sprache fagt, fih die Hoffnung vergehen laſſen muß, 
ohne eigene Kenntniß der ſyriſchen Sprache aus diefer Meber- 
feßung auch nur die Sachen kennen zır lernen, die im Ephräm 
ftehen. Auf die lateinische Ueberſetzung der griechifchen Bände 
hab? ich ebenfalls ſehr felten Nücficht genommen. 

Ferner ward die Anforberung geftellt, daß jeder Schrift 
eines Kirchenvaters eine befondere Einleitung vorangeſchickt 
werde, worin über die Veranlaſſung verfelben u. ſ. w. bes 
richtet werden fol. Auch diefer Anforderung kann ich bei 
meinen Beiträgen aus Ephräm nicht immer entfprechen. So 
weiß ih 3. DB. zu den Neben über die vier letten Dinge 
feine befonvere Beranlaffung anzugeben; die allgemeine Ver- 


‚anlaffung, ſein Eifer für's Seelendheil, fein Geiſt ver Zer— 


tnirfhung, fein Ergriffenfein von den großen hriftlichen 
Wahrheiten über das Fenfeits ift in dieſer Einleitung ſchon 
hervorgehoben worden. 

Schließlih muß ich wohl erfuchen, es mir nicht zu ver- 
argen, daß ich in diefer Einleitung öfter meiner Arbeiten Er- 
wähnung gethan habe. Es wäre mir in der That fehr er- 


wünſcht geweſen, menn ein anderer Gelehrter fih die Mühe 


genommen hätte, meine Beiträge zu diefer Bibliothef ver 


Kicchenväter zu beporiworten. 


P. Sins Bingerle. 


1) Nur das fette Bändchen, Reden gegen die Keter, habe ich 
geliefert. 
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auf die im Herrn Intfchlafenen.”) 
Aus dem IN. griechiſch lateiniſchen Bande von ©. 260 an. 


—ñi —— 


1. Warum haben wir ung heute, o Geliebte, eifrig und auf 
würdige Weife verfammelt? Es haben uns die Brüder, 
welche von uns zu Chriftus abberufen worden find, alle ein- 
müthig zufammenberufen; darum find wir auch bereitwillig 
zur Lobpreiſung Chrifti zufunmengefommen. Die uns näm— 
lich dem Fleiſche nach verlaſſen haben, haben uns zu kommen 
angetrieben; die mit ven Engeln im Simmel Gott lobfingen, 
erwecken uns zu feinem Robgefang auf Erden; die mit ven 
Chören oben vereint find, ftellen uns da in Chöre zufammen. 
Die mit ver Wonne des Paradiefes gefättigt werben, Stellen 
uns da eine Tafel im geiftlihen Sinne auf; den Wein der 
Zerknirſchung bieten uns jene:dar, die dort mit Troſt er— 


& 


D) Eine ergreifende Betrachtung über die Todesftunde inbet 
ſich im ae € biejer Rebe, die auf den ——— paßt. 
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füllt ſind. Die ihre Herzen erleuchtet hatten und zum un— 
zugänglichen Lichte") hingefchieven find, haben da die Lampen 
(zum Gottesvienfte) angezündet. Die Heiligen beim Herrn 
haben von ung die Heiligen weggenommen; und bie einen 
Schönen Wandel führten, find von uns hinübergefchieden. 

Sie haben uns verwaift zurücgelaflen und find zum 
wahren Baterlande hingegangen. Die Verweſung haben fie 
verlaffen und find zur Unvermwestlichfeit hingezogen. Für die 
Welt find fie untergegangen und bei Chriſtus aufgegangen. 
Bon der Erde find fie abgereiit und haben ihre Wohnung 
in Serufalem oben aufgefchlagen. Die Glückſeligkeit dieſes 
Rebens verließen fie und find zur Seligfett oben hinüber ge- 
eilt. Sie riſſen fih von ven eitlen Unruhen los und wan- 
derten zu den ohne Unruhe Lebenden hin. Sie entzogen fich 
dem Sturm und Getümmel der Welt und landeten in ven 
vollig ftillen Häfen. Ste verließen ven vüftern Schatten des 
Lebens und enteilten zur Sonne der Gerechtigkeit. 2) 

2. Schon während fte noch bei uns weilten, waren fie nicht 
bei uns, ſondern hatten ihren Geift auf Gott gerichtet. Auf 
Erden wandelnd lebten fie ſchon als Bürger des Himmels; 
obſchon noch im Fleiſche lebend waren fie doch nicht im 
Bleifhe;?) denn fie hatten hier feine hleibende Stadt, fon- 
dern (fuchten) allein die himmlifche Stadt.) Sie hatten da 
nicht ihre eigentliches Vaterland, fondern nur das Vaterland 
oben. Sie befaffen hier feinen zeitlichen Reichthum, fondern 
den himmlifhen Keihthum. Als Fremdlinge und Pilger?) 
wie alle ihre Bäter maren fie wirklich der Welt und ven 
weltlichen Dingen entfremdet und zierten immerfort die Seele, 
indem fie auf das, was oben, fchauten, mas oben ift, be— 
teachteten, nach oben ihr Sinnen richteten, fich fehnten nach 
den Schönheiten Dort, nad) ven dortigen Wohnungen und 
Gezelten, nach ven Chören und Lobgeſängen oben, nach den 


1) I. Zimoth. 6, 16. — 2) Zu Chriftus. Mala). 4, 2. — 
3 Waren nicht fleiſchlich gerne — 4) SHebr. 13, 14. — 
. Bulg. 
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Feſten dort, nach den immerwährenden Gittern, nach den — 


vergänglichen Gnadengaben Gottes. Auf dieſe richteten ſie 
ihre Blicke, nach dieſen wendeten ſie ihren Lauf und darum 


Serrangen*fie dieſelben auch. Sie eilten; daher kamen fie auch 


in's Vaterland und das himmliſche Brautgemach. Sie lie— 
fen und deßhalb erreichten ſie das Ziel; ſie faſteten, darum 
werden ſie erfreut; ſie waren nicht fahrläſſig und deßwegen 
ergötzen ſie ſich jetzt. Sie handelten weiſe, da ſie das Leben 
nicht achteten; ſie zogen aus und gingen ihren ſchönen und 
gottgefälligen Weg; zogen aus und pilgerten dem ſchönen 
und ewigen Lande zu. Sie zogen plötzlich fort und flogen 
gleich reinen und makelloſen Tauben‘) dahin. Wegflogen 
fie wiek einfame und ganz heilige Turteltauben; fie flogen 
von uns fort wie lieblich fingende Schwalben. Site fchieven 
wie reine und heilige Lämmer von umferer Heerde, indem fie 
die Hürde verließen; daher trauern die Schafe. Sie ver- 
ließen unser Neft; veßhalb fehreien wir wie (verlaffene) 
Vögelein. Ein. Glied ward abgefhnitten und die andern 
Glieder empfinden Schmerzen. 

Weinen wir, weil wir Eures?) ſchönen Beifpiels be— 
raubt find! Seufzen wir, weil wir Eure Charaktere?) nicht 
mehr erbliden! Wehklagen wir, weil auch wir in Bälde 


binfcheiden! Betrüben wir uns, da auch wir fo plötzlich das 


hingerafft werden! Trauern wir, da wir Eurer Tugend ge— 
venfen! Seien wir betrübt, indem wir. herumfchauen und 
‚Eure Liebe nicht mehr fehen! Weinen wir, da auch bie Thiere 


1) Anspielung auf Palm 54, 7 nad) der Bulgata. 
2) Die Berftorbenen werden angerebet. Die griechiſche Ueber— 


ſetzung bat bei den folgenden Zeitwörtern den Konjunktiv. Da 


das Futurum im Spriichen auch den Indicatio des Präfens be- 


zeichnen kann, halte ich es für richtiger zu überſetzen „Wir weinen, 


wir jenfzen u. f. w.“ die ganze Anrede hindurch; es wird Die 


wirkliche Trauer dargeftellt. Nach diefer Apoftrophe an die Hin 


— beginnt die Schilderung der drohenden furchtbaren 
odesſtunde. ER. 
3) Die euch eigenen Tugenden, Vorzüge. 
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beim Binfheiden eines von ihres Gleichen trauern! Jammern 
wir, da auch Ochſen ihren Gefährten am Joche vermiſſend 
brüllen, und die Schwalben jchreien, wenn ihre Jungen ge— 
raubt werden, und die Lämmer Yaut blöden, wern man eines 
von ihnen wegnimmt. Wenn auch Euch zu Theil geworden 
ift, was Euch frommt, habt ihr doch uns Traurigkeit ver- 
urfacht. Was Euch erfehnt war, tt uns ſchmerzlich ge— 
worden. 

3 „Roftbar vor dem Seren ift der Tod feiner Heiligen ;"*) 
„allein ver Tod der Sünder iſt ſehr böfe."?) Deßwegen 
fagte auch der Prophet: „Warum fol ich mich fürchten am 
böfen Tage? Die Bosheit meiner Ferfe (d. i. meiner Nach— 
fteller) wird mich umringen.“) Kommen namlich wird ver 
Tag, o Brüder, allerdings kommen wirb und nicht ausbleiben 
der Tag, da der Menſch Alles und Alle verlaſſen und allein, 


vereinſamt, gedemüthigt, beſchämt, nact, Hilflos, ohne Für- 
Sprecher, ohne Gefährten, unvorbereitet und muthlos dahin— 
ſcheiden wird, wenn er in Sorglofigkeit überraſcht wird, an 


—— 


einem Tage, an dem er's nicht denkt und zu einer Stunde, 


da er's nicht erwartet, während er ſchwelgt, während er 
Schätze häuft, während er der Ueppigkeit fröhnt und forg- 
108 dahinlebt. Kommen wird plöglich eine Stunde, da Alles 
ein Ende nimmt, Ein Kleines Fieber, und Alles ſchwindet in 
eitel Nichts; eine tiefe, finftere und ſchmerzliche Nacht, und 
er wird mie ein Berurtheilter abgeführt, wohin die Häfcher 
ihn zu bringen haben. Dann bevarfit du, o Menfch, viele 
Wegweiſer, viele Helfer, viele Gebete, viele Beiftände in der 
Trennungsitunde der Seele. Groß ift dann die Furcht, groß 
der Schreden, groß das Geheimniß, groß die Noth des Leibes 
beim Hinſcheiden (ver Seele) in jene Welt. Wenn wir näm— 
Lich Thon beim Uebergang aus einer Gegend in eine andere 
hier auf Erden gewiſſe Wegweifer umd Führer nöthig haben, 
um wieviel mehr, wenn wir in die unendlichen Gefilde der 


1) B1. 115, 15. — 2) Pi. 33, 22. — 3) Pie 48, 6. 
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. Emigfeit hinübericheiven, moraus Niemand zurückkehrte! ) 
Biele Helfer — ich Tag’ es noch einmal — bevarfft dur in 
jener Stunde. Uns fteht diefe Stunde bevor und feine an- 
dere; uns diefer Weg, und bie fucchtbare Stunde, Uns er- 
wartet die Drüde, ver man nicht ausweichen kann, dag Ende 
von Allem, der Schreden Aller. Schwer ift. der Uebergang, 
wir müfjen ihn aber alle machen; eng und ſchmal ift ver 
Weg, allein wir alle werden ihn wandeln. Bitter und grau— 
ſenvoll ift ein ſolcher Becher, doch werden wir alle ihn und 
feinen andern trinken. 

4. Groß und dunkel ift das Geheimniß des Todes, und 
Niemand vermag es auseinander zu fesen. Schaudervoll 
und entfeßlich ift, was die Seele dann erführt; Niemand 
aber von uns weiß es, außer jene alein, die es fchon er- 
fahren, jene allein, die e8 jchon -ausgeftanden haben. Siehft 
du nicht bei ven fterbenden Brüdern, die in den leßten Zügen 
liegen, wenn wir ihnen beiftehen, was wir da Furchtbares 
vor fich gehen jehen? Wie geänftigt find fie, wie verwirrt! 
Wie ftöhnen fie! Siehſt du nicht? Kalter und faurer Schweiß 
bedecdt fie, ‚wie die Schnitter auf dem Felde. Wie kehren 
fie unſtät die Augen bin und her! Wie Inirfchen einige mit 
ven Zähnen! Wie zeigen Andere Entjegen und Beſtürzung! 
Wie raufen Viele ihre Haare ans! Wie fpringen fie vom 
Bette auf, indem fie fliehen wollen, aber nicht fönnen! Denn 
fie ſchauen, was fie früher nie gefchaut; fie hören von (uns 
ſichtbaren) Mächten, was fie ſonſt nie gehört, und leiven, 
was fie zuvor nie gelitten. Sie fuchen einen, der fie los— 
faufe, und Niemand errettet fie; fie fuchen einen Keifege- 
fährten, und Keiner begleitet fie; juchen einen Fürfprecer, 
und Niemand wagt e8. | 

Wenn wir fie dann fo fehen, zittern wir, weinen, er- 
greifen zum Abſchied ihre Hände und benetzen fie mit Thränen., 
Wir wiichen ihnen ven Schweiß vom Gefichte und trodnen = 
ihre Augen, beneten die brennende Zunge mit Wafler, halten 








1) Weish. 2,1. 
Ephräm’3 ausgew. Schriften. 4 





* 


# 


50 Ephräm vor Surin 


a v# 
unfer Ohr bin, um ihre ſchwachen Reden zu vernehmen. 
Dann fragen wir: „Wie fommft du dir nun vor? Fürchte 
dich nicht! Gott ift Liebevoll gegen die Menſchen.“ So 
fprechen wir ihnen zu und benegen die Bruft mit Zähren 
„und empfinden fchmerzlihe Glut im Herzen, während wir 
dieß fagen. Da regt bet uns feine ſündhafte Liebe, da regt bet 
uns feine Sorge um Geld, feine Bekiimmerniß wegen Nah— 
rung, ſondern wir betrachten das hehre und fürchterliche 
Geheimniß des Todes und beben und fchütieln unfer Haupt 


und fehen betrübt drein und bejammern ung jelbft und rufen 


ein bitteres Weh’ über das andere aug, wenn der Hinſchei— 
dende fih an ung alle wendet und von allen Abſchied neh- 
mend fpricht: „Lebt wohl, Brüder, lebt wohl! Lebt wohl, 
liebe Brüder, und wachet in diefer Stunde anhaltend unter 
Gebet für mich! Ich trete nämlich jeßt einen weiten Weg 
an, ven ich vorher noch nie gegangen bin, in ein mir frem— 
des Land, woher Niemand zurückgekommen tft, in eine dunkle 
Gegend, wo ich nicht weiß, was mir begegnen wird, in bie 
tiefe Unterwelt, woraus Niemand zurücdgefehrt ift. Lebt wohl, 
meine geliebten Brüder, lebt wohl! Künftighin hab’ ich feinen 
Bruder mehr. Lebt, o Freunde, wohl! Denn ich bin nicht 
mehr euer Freund, fondern werde euch fremd. Freunde, lebt 
wohl! Lebe wohl, liebliche Gefellichaft, für mich nun nicht 
mehr Gefelfchaft, fonvdern Trauerhor! Lebt wohl, Ver— 
wanote, lebt abermal wohl! Bald fommt übrigens auch ihr 
nah, ja bald kommt ihr nah. Wartet nur! Wir harren 
Dort auf euch, wir erwarten euch, daß ihr zu ung fommet; 
denn wir fommen zu euch nicht mehr, wir ‚fehen euch im 
Leben nicht mehr. Was wir nun wiffen, willen wir; was 
wir gethan, befommen wir.) Seht: ich feheide jest hin und 
fomme zu euch nicht wieder. Hab’ ich etmas Gutes gethan, 
fo hab’ ich nun den Gewinn davon; hab’ ich Etwas voraus- 
geichidt, jo wird e8 mir auch entgegenfommen; hab’ ich aber 
(für vie Welt) Schäte gefammelt, mas hab’ ich jeßt für einen 





1) D. i. dafür befommen wir die Vergeltung. 
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Nuben davon? Gabe ih Jemand Barmberzigfeit erwieſen, 
ſo wird mir auch in dieſer Stunde Barmherzigkeit zu Theil 
werden; hab’ ich Jemand beſchützt, fo werv’ ich nun aud) 
Schuß finden; hab’ ich Jemand gerettet, fo wird er in Dies 
fer Stunde mir auch zu Hilfe eilen: denn bevrängend ift mir 


und ſchwer die gegenwärtige Stunde des Hinfcheidens meiner 


Seele. Ya, mehr als jeve andere Stunde ift mir die gegen- 


wärtige Stunde bang und fchmerzlih. Unvorbereitet bin 


ich nämlich überrafcht worden, vüfter iſt mir die gegenwär- 
tige Nacht, unfruchtbar und dürr bin ich (wie ein Baum) 
umgehauen worden. Schwer ift für mich der gegenwärtige 
Weg, weil mir feine gute MWegzehrung zu Gebote fteht. 
Weinet daher bitter über mich und helfet mir! Erbarmt 
euch, ſteht mir bei, Habt Mitleid und flehet, auf daß ich dort 


Erbarmen finde! Ich fordere nicht viel, weil ich viel geſün⸗ 
digt.) Warum zündet ihr mir übrigens Kerzen an, Brü- 
der? Ich habe ja Die Lampe meiner Seele nicht angezündet, — 
Warum legt ihr mir prächtige Kleider (als Leichenſchmuck) 


an? Ich habe an mir ſelbſt nicht glänzende Kleider (ber 


Seele zur Hochzeit jenfeits).) Warum reinigt ihr mir ven 


Körper mit Waffer? Ich habe mich ja nicht mit Waller 
durch Thränen (ver Buße) gewaſchen. Warum legt ihr mich 


unter die Reihen zu den Heiligen, deren Leben und Betragen 


ih nicht nachgeahmt habe? Wie Hab’ ich mich Jelbft be— 


trogen! Wie hab? ich mich felbft getäufcht, indem ich fagte: 


Ich bin jung, ich will noch das Leben genießen. Ich will 
mir in der Welt noch wohl fein laſſen und meine Sinnlich- 
feit pflegen. Nachher will ich mich befehren; denn Gott ift 
gegen die Menfchen gnädig und wird mir gewiß Verzeihung 
gewähren.“ So dachte ich Tag für Tag und vergeudete auf 
ſchlimme Weiſe mein Leben. Man belehrte mich, allein ich 


1) Alſo mehr nicht verdiene, 
2) Anfpielung auf das Gleichniß des Evangeliums von dem 


thörichten Jungfraͤuen. 


3) Matth. 22, 11. 12. 
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achtete nicht darauf; ich warb gewarnt, lachte aber nur. Ich 
hörte die hl. Schrift und betrug mich, als hätt' ich nichts 
gehört. Ich hörte vom Gerichte und ſpottete darüber; hörte 
vom Tode und lebte, wie wenn ich unsterblich wäre, Alles- 
verachtenn, als wenn ich ewig hier bleiben fünnte. Seht: 
num bin ich unbereitet ergriffen, und Niemand fommt zu Hilfe. 
Seht: ohne Buße bin ich jählings überfallen und Niemand 
fauft mich 108. Ich flehe wohl, allein Niemand hört auf 
mich; ich werde gerichtet und Niemand rettet. Wie oft hab’ 
ich mir vorgenommen mich zu beffern und habe dann wieder 
ärgere Sünden begangen! Wie oft bin ich (wor Gott) nie= 
vergefallen und habe wieder (ihn) verachtet!) Wie oft hat 
er fih meiner erbarmt, und ich hab’ ihn auf’8 Neue erzürnt! 
Nun ſcheide ich fo erbärmlich vahın. Wie viel Gutes. hat 
er mir erwiefen und wie viel Böſes hab’ ich begangen!” 

5. Während der Sterbende oft folches zu uns Anweſenden 
ſpricht, wird ihm plößlich die Zunge gefeffelt, die Augen 
ändern fih, die Befinnung vergeht, der Mund verftummt, 


die Stimme ftodt. Wenn dann die Mächte des Herrn 


( Todesengel) heranziehen, wenn die furchtbaren Heerſchaaren 
berbeifommen, wenn die Häfcher Gottes die Seele rufen aus 
dem Leibe zu fcheiven, wenn fie unerbittlid uns zum Ge— 
richtsplatze hinschleppen: dann wird der arme Menſch bei 
ihrem Anblide, fer er auch ein König, oder Mächtiger, oder 
Tyrann, oder Weltbeherrfcher, wie von einem Erbbeben ganz. 
erfchüttert, er bebt am ganzen Leibe wie ein vom Winde ge— 
fchütteltes Blatt, er geräth wie ein Vogel vor dem Jäger in. 


Aungſt, er wird völlig von Staunen und Entfeten ergriffen 


im Anſchau'n der erfchredlichen Gewalten, im Anfchau’n der. 
fremden und mächtigen Geftalten, im Anfchau’n der furcht⸗ 
baren. Erfcheinungen, der ernften und ftrengen Gefichter, 
beim Anblide des noch nie gefehenen Heeres. Dann denkt 
er bei ſich nach und fpricht: „Preiswürbig ift der allein Un 
fterbliche, ver allein ewige König. Was ift dagegen eine 


1) Oder: „übertreten” (das Geſetz Gottes). 
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\ he Maieftät, was ift die zeitliche Serrſcheft der Men⸗ 
ſchen, mas iſt unſere nichtige und unmenſchliche Macht? 
Seht da wahrhaft himmliſche Heerſchaaren, wahrhaft eine 
‚ewige Macht der Mächte, wahrhaft furchtbare Geftalten des 
allein Furchtbaren! Siehe da die gewaltigen Diener des 
‚allein Gewaltigen, die Mächtigen des Alleinherrichers, die 
Starken des ftarfen Gottes, erfchredliche und ſchaudervolle 
Geſtalten!“ 

6. Dieß erblickt der Hinſcheidende allein, uns ſieht er aber 
nicht mehr, ſondern duch das Schauen ver ihn abberufen- 
"den Mächte entjegt, geräth er ganz außer fih. Wohl aber 
Tispelt er, jo gut e8 die Zunge vermag, noch einige Gebete 
für fih, fo daß wir Anmwefende aus diefen feinen Worten 
‚und Geberden oft hören und verftehen, daß er die Mächte 
des Herrn gefehen. Da erfchaudern wir alle bebenn und 
winken einander zu, fprechend: „Seid nın ruhig und be— 
Yäftigt den Kranken nicht mehr! Steht vom Lärm ab, ſchweigt 
und redet ihm nicht mehr an! Schreiet nicht, um ihn nicht 
zu beunruhigen und zu verwirren! Betet, vamit feine Seele 
im Frieden ausfahre! Flehet, daß fie den Drt ver Ruhe 
erlange! Tallet ntever (betend), daß fie (Die Seele oder er, 
‘der Sterbende) die Engel freundlich und den Richter geneigt 
finde! BZündet wohlriechendes Rauchwerk an; denn er hat 
Die Gegenwart von Engeln aefhant. Fleht inftänbig, weil 
er jest in einem großen Kampfe begriffen iſt! Betrachtet 
28 nur recht und unter Gebet! Schauet aufmerffan und 
vergeſſet diefe geheimnißvolle Scene nicht! Heftet eure Dlide 
unverwandt darauf und denket forofältig an dieſe Stunde! 
- Denn was ift wohl ver Menfh? Ein Nichts. Was ıft der 
Menſch? Ein Wurm. Was ift ver Menfh? Aſche. Was 
it ver Menſch? Ein Traum. Was iſt der Menſch? Ein 
Schatten.“ 

Ein Blick, und er iſt dahingegangen; ein Blick, es iſt 
mit ihm vorbei; ein Blick, und er iſt allein; ein Blick, und 
er geht zur Ruhe; ein Blick, und er Liegt ſtille! Da liegt 
nun fanfter als ein Lamm jener große und unbezwungene 
Löwe, der Tyrann, ver Gewaltige, der erhabene Herrfcher, 
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der Allen Furchtbare. "Dafingegangen, entfchtounben ift der 
einft Glänzende, ver Hochgeborne, wie wenn er nie geboren 
worden wäre; der über Viele Mächtige ift Nichts, der Ge- 
waltige ift überwältigt, der Feflelnde gefeffelt und er muß 
hinziehn, wohin die Häfcher ihn abführen. An jenem Tage 
werden alle feine Gedanken zur nichts, an jenen Tage näm— 
lich; da Gottes Häfcher fommen und mit der Seele durch 
die Luft dorthin fahren, wo die Herrfchaften und die Mächte 
und die Weltherrfcher der feindlichen Gewalten ) ftehen, un— 
fere graufamen Anfläger, die fchredlichen Zöllner, Rech— 
nungsführer, Steuereintreiber, die uns entgegenfomnten, bie 
Rechnungen prüfen, unterfuchen, die Sünden und Schuld- 
Schriften des Menfchen herbeibringen, die in der Jugend und 
im Alter begangenen Sünden, die freiwilligen und unfret- 
willigen, die mit Werfen, Worten und Gebanfen verübten. 
Groß ift die Furcht dort, groß der Schreden der unglüd- 
lichen Seele, unausfprechlich die Bedrängniß, welche fie dann 
von der zahllofen Menge Myriaden ihrer Feinde ausfteht; 
denn fie wird auch ungerecht von ihnen angeklagt, damit fie 
ia nicht in den Himmel fomme, ja nicht die Lichtmohnung 


ku 


der Lebendigen in Beltz nehme, ja nicht in das Lund der - 


Lebendigen gelange. Allein die bl. Engel nehmen die Seele 
auf und führen fie weg. Dann erweifen wir dem Leichname 
die legten Ehren und tragen ihn wie einen Fremden aus 
dem eigenen Haufe zum Grabe. 

7. Wir Schauen ein anderes großes und furchtbares Ge— 
heimniß, indem wir betrachten, wie Kleine und Große, Könige 
und Gemeine, Herricher und Diener alle Eine Aſche gewor- 
den find, Ein Staub, Ein Geftanf, Ein Moder, Ein’ Ge- 
würm. Da find ver Mohr und der einft Schöne, der Jüng— 
ling wie der Greis verfault, wie ver Schwache fo auch ver 
unüberwindlicy Starke. Alle find wie Anfangs Ein Staub, 


1) Ephef. 6, 12: „Wir haben nicht bloß wider Fleiſch und 


Blut zu kämpfen, ſondern wider die Oberherrſchaften und Mächte, 


wider die Beherrſcher der Welt” u. ſ. m. 


— 








als —— die „a ehrt: „Du bift a und wirft wieder 
zu Staub werden.“ ) Menn wir num oft fo ihauen, wie _ 


| ſie vermodert und verweft im Örabe liegen, fo zeigen wir fte ung 


einander mit dem Finger und fagen: „Sieh, diefer da ift 
der und der; diefer da ein Tyrann, diefer ein Soldat, jener 
tort ein König, der andere der Sohn von dem ımb dem, 
diefe da die Tochter von Diefem oder jenem; jene dort das 
einft jo reizende Mädchen, dieſer der zuvor fo ſchmucke Jüng- _ 
ling.” So unterreden wir ung oft unter Seufzern und 
Thränen bei den Gräbern, indem wir fehen, daß alle Jugend 
dort unerkennbar iſt. 

Ja, wir ſehen wirklich ein furchtbares und hehres Ge⸗ 
heimniß, indem wir ſchauen, daß jedes Alter dort aufgelöſt, 
jede Wohlgeſtalt der Körper verwandelt, jedes reizende An— 
geſicht entſtellt iſt. Wir ſehen, daß jedes holde Auge er— 
loſchen, ieder wohlredende Mund geichloffen, jede furcht⸗ 
erregende Zunge verſtummt iſt. Wir ſchauen die ganze Reihe 
ſchöner Zähne zerſtreut, alle die lockigen — vernichtet, 
alle Schonheit jenes Alters zertrümmert. Da hat jede Serr- 
ſchermacht ihr Enve, jede Tyrannei und Prahlerei hat auf- 
gehört, aller Jugendübermuth ift verſchwunden. Wir fehen 
dort alle eitle Mühe und Anftrengung der Menfchen an's 
Ende und zur Ruhe gelangt. Wir fprechen, aber Niemand 
hört; wie mwehllagen, allein Niemand achtet darauf; mir 
nennen die Daliegenden laut beim Namen und rufen: „Wo— 
bin feid ihr gegangen, unfere Brüder? Wo befindet ihr 


euch? Wo. weilet ihr? Wo ſeid ihr, da ihr uns fo plöß- 


lich verlaffen habt? Laßt ein Wort von euch vernehmen, 
wie ihr ehemals geredet habt! Sprechet doch zu ung, aebt 
ung Antwort!” 

Und (e8 fcheint) fie ſprechen: „Wir find es, die von 


BR Euch noch Lebenden hingeſchieden ſind. Die Seele eines 


jeden aus uns iſt an dem Orte, der ihr nach ihrem Ver— 
dienſte gebührt. Dieſer Staub aber, der vor Euren Augen 
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im Grabe datiegt; dieſe Aſche, die ihr ckt, diefer ſtinkende 
Moder, dieſe zerfreſſenen Knochen, dieſe garſtigen Würmer 

ie Körper jener Jünglinge und Mädchen, nach denen 

ihr ſo brünſtige Begierde getragen habt. Dieſe Aſche iſt 
jenes Fleiſch, mit deſſen Umarmungen und Liebe ihr euch 
nicht erſättigen konntet. Jenes Gebiß dort iſt das Angeſicht 
welches ihr aus Liebesluſt Tag und Nacht nicht genug ar- 
fchautet. Diefe Eitermaffen und vie fchenfliche Flüffigkeit 
ift jenes Fleiſch, Durch deſſen Umarmung ihr fündigtet. 
Schauet alfo und glaubt e8 ficher, die ihr noch im Fleiſche 
im eitlen Leben wallet! Erfennet e8, daß ihr im Umgange 
mit Euren Gattinen und Buhlerinen nur Aſche und Moder 


umarmet! Erkennet e8, daß ihr fie liebkoſend nur Geſtank 


nd Fäulniß liebkoſet! Lernet, daß ihr, wenn ihr in Luft 
zu ihnen entbrennt, nur nach) Würmern, Afche und Geftanf 

verlangt! Laſſet euch doc nicht täuſchen, o unbefonnene 
Sünglinge und Mädchen! Laßt euch nicht betrügen durch 
di eitle Schönheit ver Jugend! Denn auch wir, die mir 
als vermoderte Leichen vor euren Augen daltegen, ſchwärmten 
einſt wie ihr eitel im Leben und putzten und falbten uns und 
ergaben uns der Puft und genoſſen und waren guter Dinge; 
allein dieß alles ift, wie ihr feht, zu Koth und Staub und 
Aſche und Geftanf geworden. Betrüget euch alfo ferner 
nicht, fondern Iernet won ung, die wir euch vorangegangen 
find und im Grabe Itegen, und werhet weife und glaubet, 
daß in der andern Welt ein Gericht ift und emige Strafe 
und die dunkelſte Finfterniß und die troftlofe Hölle und der 
nie Schlafende Wurm und unaufhörlicher Sammer und ruhe— 
loſes Zähnefnirfchen und unheilbare Drangfal, ein unpartet- 


iſcher Richter und unerbittliche Häfcher und bittere ewige 


Trauer!” P 


8. Sp unterrichten und zwar nicht durch Worte doch in der . 
That 


hat unfere dorthin vorangegangenen Brüder, von denen 
wir ihrer gevenfend fo begierig etwas Lernen oder vernehmen 
und erfahren möchten, wo ffe etwa feien, mie e8 ihren Seelen 


gehe, ob fie wohl oben over unten ſich befinden, ob fie mım 


auf uns ſchauen oder wir fte einst fehen, ob wir fie dort 
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weiß Niemand; denn Niemand ift von dort zurückgekom 
Niemand hat uns über die Bürger jener Welt kunde 


wo oder in welchem Zuſtande fie feien. Gott hat uns naͤm— 


lich vorenthalten, verborgen, verhüllt, was jenſeits iſt bis 
auch wir hinkommen und die Vergeltung dort "empfangen, 
wenn wir Alle von den Todten auferftehen, vorgeftellt wer- 
ven (zum Gerichte), befennen, zur Rechenſchaft aufgefordert 
werben vor jenem erhabenen und furchtbaren, fchauverhaften 
und unaussprechlichen Nichterftuhle des Richters, wenn er 


vom Himmel fommen wird, Die ganze Erde vom Aufgange 


der Sonne bi8 zum Untergange zu richten, wann die Töne 
jener fo fchredlichen Poſaunen erichallen werben, wann die 
Schöpfung von Furcht und Zittern erfchüttert und verwirrt 
wird; mann die Gräber ſich aufthun und alles Fleiſch nackt 
und entblößt auferfteht, wann jeder Mund verſtummen muß 


und jeder Athen (jede Seele) hefennen wird, und vor dem 


Kichter jener Feuerſtrom Hinzieht, von dem Daniel 1) Sagt: 
„Sch fchaute, bis Stühle aufgeftellt wurden, und der Alt- 
betagte (der Ewige) fich fette. Sein Stuhl war Feuerflamme, 
feine Räder lodernd Feuer. Ein Feuerſtrom zog vor ihm 
her. Tauſendmal Taufende ftanden bei ihm, und zehntau- 
ſendmal Zehntauſende dienten ihm. Das Gericht feste fich, 
umd die Bücher wurden aufgetban.” Von jenem Tage ver- 
Tündet auch laut ein anderer Prophet: „Seht, er fomntt, 
fpricht der Herr der Heerfchanren, und wer wird ben Tag 
feiner Ankunft aushalten, mann Gott ſichtbar fommen wird, 
unfer Gott, und nicht mehr fchweigen wird. Feuer wird vor 
ihm daherfommen, und rings um ihn heftig ein plößlicher 
Sturm. Er wird den Himmel oben rufen und die Erde, 
um fein Volk zu richten und alles Fleiſch,“ zu jenem furcht- 


baren Nichterftuhle, wo fein Unterichten mehr iſt zwiſchen 
‚einem Kleinen und Großen, einem Sklaven und Freien, 


einem König und Unterthan, fondern wo Alle gleichmäßig 





1) Dan. 7, 9. 10, — 2) Malach. 3, 2. Pſ. 29, 3. 4, 
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Sch ldige find, alle gefeffelt, alle entblößt, alle ohne Bei- 
ind, bebend, weinend, verwirrt, voll Angft und Sorge jeber, 
etwa fagen, wie er fich bei dem Richter wegen feiner 
Miſſethaten entfchulvigen ſolle. Wo ift dort die prunkende 

- Größe ver Könige, wo ver Uebermuth der Tyrannen, wo ber 
* Stolz der Thoren, wo die Meichlichfeit der Jugend, mo Die 
"Pracht der Gewänder? Mo find die herumftehenden und 
umherlaufen en Diener, wo die aufgeputzten Töchter? Wo 
iſt das Gold, wo das Silber? Wo ſind die mit goldenen 
Zügeln geſchmückten Pferde, wo die Salben, wo die Rauch— 
werke, wo die Gewürze, wo alle die unnützen Verſchwen— 
dungen? Wo iſt die Ueppigkeit, wo die Schwelgerei, wo 
ſind die nächtlichen und täglichen Gelage? Wo ſind dann 
Jene, die unter Pauken und Tänzen Wein trinken und ſchwel— 
gen, Gott aber und die Armen verachten? Nichts von dem 
Allem iſt dort mehr vorhanden, ſondern bitteres Wehe, Wehe. 
Dort tft nicht mehr vom Reichwerden die Rede, ſondern vom 
Erſchaudern; dort handelt es ſich nicht mehr um Wohlleben, 
ſondern um Vertheidigung. Dort gibt es nicht mehr Ge— 
legenheit zu Putz, ſondern Verfinſterung; es finden nicht 
mehr Tänze Statt, wohl aber Wehklagen; dort hat die Jugend— 
ſchwärmerei ein Ende, und an ihre Stelle tritt die Verban— 
nung in die Unterwelt. Dort iſt keine Zeit zur Verſöhnung 
mehr, ſondern große Furcht. An jenem ſchrecklichen und 
ſchaudervollen Tage nitst fein Rufen um Hilfe mehr, fon- 
dern es ift num gerechte und genaue Vergeltung. ine treff- 
liche Hilfe ift e8 aber dann an jenem Tage fir dich, wenn 
du bier ven Armen Mitleid erwiefen haft. Herrliche Für- 
ſprecher für Dich hei Chriftus find die won dir ernährten und 
barmberzig behandelten und beſchützten und geretteten Noth- 
leidenden. Gute und kräftige Vertheidiger für dich find die 
armen Brüder Chrifti, die Watfen und Wittwen, die Frem- 
ven, die Hilflofen, die Lahmen, die Blinden, die Gefangenen, 
die Berlaffenen, die wie immer Gepeinigten, die in Wüſten 
Lebenden, die in Kerkern, in Berbannungsorten, die Kranken 
und Unglücklichen jeder Art, die von dir Rettung und Er- 
barmung geſunden haben. Dieſe werten dir daun Dort arofe 
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Patrone, große —— und Helfer re 
zeigen, was du ihnen gegeben, womit vu fie gefpeift ımi er⸗ 
quickt und ihnen Dienfte erwieſen haft. — rden dir 
‚dort gute Brüder fein, weil fie Chrifti Brüder find. Wenn 






nämlich ſchon Ein Bruder eines Königs: oft wiel zur Fur— 
bitte bei feinem eigenen Bruder, dem König, vermaa: um 
wie viel mehr wird e8 dort wirken, wo eine Menge Brüder 
verföhnend eintritt! Chriftus nennt ja in jener fürchter- 
lichen Stunde des Gerichts die Armen feine Brüder. Höre 
nur, wie er dann zu den ihm zur Rechten ftehenden Gerech- 
ten jagen wird: „Was ihr einem viefer meiner geringften 
Brüder gethan, das habt ihr Mir aethan.”) Indem er 
dieß jagt, zeigt er dann gewiß mit dem Finger auf die da— 
felbft Anweſenden, die zu feinen Füßen fiten werben. 


9. Wer ift aber wohl würdig, wer fo felig, daß er in jener 


Stunde, wann alle Engel und Menfchen erfhaudern und 
beben, Chrifti Bruder genannt wird? Wie viele Schäte, 
wie großen Reichthum, mie viele Kränze übertrifft dieſes 
Wort an Erhabenheit! Wer find wohl jene, damit wir fie 
selig preifen? Wer find fie, auf daß wir fie loben? Ber 
find fie, auf daß wir ihnen nacheifern, jene nämlich, die an 
jenem Tag’ und in jener Stunde des ſchaudervollen und 
fürchterlichen Gerichts zuverfichtlich, vertrauensvoll und furcht- 
108 daherfommen und zu Chriftus wie zu Ihrem Pater und 
vertrauten Freunde als Bekannte hintreten, wohl wiffend, 
4 er fie wie Söhne und echte Freunde aufnehmen merde, 
weil fie ihm wahrhaft dienten und feine Gebote hielten ? 
Mer ift wohl jener überaus Selige, welchen Chriftus, 
wenn er auf feinem Throne fitend ihn zu ſich kommen fieht, 
empfängt und dem er mit heiterm Antlit’ und lächelndem 
Blick' entgegengeht und ihn mit überaus freudiger Anfprache 
und huldooller Vertraulichkeit aufnimmt und begrüßt umd 
umfaßt und wie einen aus der Fremde wiederfehrenden lang 
vermißten Lieben Sohn küßt und dann fo ihn anredet: 


1) Matth. 25, 40. 





ER 


60 Ephrum von Syriet 





„Willkommen, o guter, und getreuer Freund! Willkommen, 
mein Ernährer, mein Beherberger, mein Beſchützer! Ich 
dan für deine Zuneigung und vergeſſe deine Liebe 

ni erinnere mich wohl, wie viel Gutes du mir er- 
tief ; ich weiß e8 gut, wie oft du mich erquickt haft.“ In— 
dem Chriftus dieß zu ihm Spricht, nimmt er ihn bei der 
Hand vor jener ganzen und großen Verſammlung, vor den 
Engeln und Erzengeln, vor jeder Herrfchaft und Gewalt, vor 
den Gerechten und Propheten und Apofteln und Heiligen, 
ftellt ihn mitten unter fie, zeigt ihn allen und jpricht: „Dies 
fer da hat mich einft hungernd gefehen und gefpeift; hat 
mich dürſtend gefehen und getränft; vor Kälte fchaudernd 
und hat mich. gefchüßt; fremd und hat mich aufgenommen; 
er hat mich krank gefehen und ſich meiner angenommen. Er 
bat mich in fein Haus geführt, mir die Füße gewaschen, 
meine Wunden gereinigt und mic auf feinem Bette aus» 
ruhen laſſen. Er hat mir die Pforten feines Haufes geöffnet, 
it mir freudig entgegengefommen und hat mit ganzer Seele 
mich erquickt. Er hat mich in Noth gefehen und errettet; 
im Gefängniß mich gefunden und mich erlöft. Darum fag’ 
ich auch zu ihm: „D guter und getreuer Knecht! Du warft 
über Weniges getreu, ich will dich über Vieles fetten. Geh’ 
in Die Freude deines Herrn ein! Genieße die Wonne 
meines Paradieſes! Zieh' ein in das Reich deines *— 
Zieh' in das ewige Leben ein!“ 

Chriſtus wird aber dann zu denjenigen, die ihm webl⸗ 
gefällig dienten, nicht bloß dieſes ſagen, ſondern auch ſie zu 
Tiſche ſetzen und herumgehend fie bevienen. 2) 

10. Damit num auch wir diefes Zurufs, diefer Herrlichkeit 
und Ehre theilhaftig werben, laſſet uns laufen, Geliebte, 
eilen, zuvorkommen, auf bafı wir nicht überrafcht werben! 
Reifen wir (das Himmelreich) an uns, damit wir nicht un- 
verjehens dahingeriſſen werden! Gehen wir hinein, auf daß 
wir nicht draußen bleiben müffen! Beitreben wir ums, Ge— 


1) Matth. 25, 21. — 2) uf. 12, 37. 
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liebte, ſtrengen wir uns an, reißen wir es an ung, ergreifen: 
wir’s! Legen wir die Trägheit ab, im der wir bis jetzt da⸗ 
hingelebt haben! Legen wir die nichtigen Zögerun 
Werfen wir die eitlen Hoffnungen weg, die Tag für 2 
unſer fpotten! Zäufchen wir uns felbft fünftighin Ha Mnehr. 
und betrügen wir und nicht mehr, damit der Bbſe nicht für— 
der mit ung fein Spiel treibe! Der frevelhafte Sinn be— 
weg’ ung nicht länger die Angelegenheit auf heut’ und morgen 
zu verfchteben, weil Viele, die ſich viele Pläne gemacht, das 
Morgen nicht erlebten, ſondern plößlich dahingerafft wurden 
wie Küchlein von einem Habicht und Lämmer von einem 
Molfe und wie ein Gefangener von einem Räuber. Sie 
waren gar nicht mehr im Stande zu veden, noch Berträge 
zu fchließen, ja nicht einmal mehr eine Silbe bervorzußtingen. 
Die Abends gefund Schlafen gegangen waren, erlebten ven \ 
Morgen nicht mehr; am Tiſche Sitende hauchten plötzlich 
den Geiſt aus; die unter Spiel und Scherzen herumfpazierten, 
Starben unvermuthet dahin. Andere verfchteden im Babe und 
hatten das Bad felbit zu ihren Grabe. Manche wurden bei 
der Bermählung im Brautgemache dahingerafft, fo daß vie 
Hochzeitkleiver ihre Toptenkleiver wurden, Kläger an vie 
Stelle ver Flötenfpieler traten und Trauernde die Tanzenden 
ablösten. Dieß alles ift ung wohl bewußt und bekannt; 
trauriger aber ift, daß wir dennoch freiwillig und mit Be— 
wußtfein fortfündigen und mit ung felbft nur Spott treiben. 
Deßhalb haben wir auc feine Entſchuldigung vor Gott, 
weil wir nicht aus Unwiffenheit, fondern mit Bewußtfein 
uns verführen laffen, indem wir die göttlichen Schriften 
hören und loben, das Gefagte aber nicht befolgen. Darum 
ermahne ich für die Zukunft, daß wir nicht bloß Hörer ver 
Lehre, fondern auch Befolger ſeien.) Wenn alfo Jemand, 
der das Gewohnheitslafter der fchändlichen Hureret an ſich 
bat, nach vem Anhören des nun Gefagten dasfelbe ablegt, 
fo ift er ein rechter Zuhörer. Wenn Jemand, der gegen den 





1) Sat. 1,22, 
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Nebenmenfchen Nachfucht im Herzen trug, fich mit ihn aus— 
föhnt, fo ift ex ein rechter Zuhörer. Wenn Jemand durch 
diefe Vorträge. zerknirfcht mitletvig und gern mittheilend wird, 
dann ift er ein rechter Zuhörer. 

11, Sp werde denn dieſer und jener Vortrag uns nicht zum 
Gerichte, indem wir fie nur anhören, aber nicht ausüben! 
Wenn nämlich der Tod deines Bruders dich nicht zur Be— 
finnung bringt, fo fann dir Niemand mehr nützen. Wenn 
dur beim Anschauen eines Todten dich nicht befehrft, wann 
wirft du dann deinen Wandel ändern? Wirft du durch das 
Sefagtemicht zur Zerfnirfchung bewogen, fo wirft dur nie 
von der Sünde abftehen. 

Diefen Tiſch der göttlichen Lehren haben uns, Gelteb- 
tefte, unfere zu Chriftus vorangegangenen Brüder aufgeftellt; 
diefe lebenfpenvenven Speifen haben fie bereitet; diefen Wein 
des Unterrichts haben fie ung gemischt; dieß nabrhafte Gaſt⸗ 
mahl haben ſie uns zum Heile angeſtellt, auf daß wir dieſe 
Wahrheiten Tag und Nacht erwägend, zu jeder Stunde, in 
der Kirche, auf dem Markte, zu Hauſe, bei Tiſche, in den 
Gerichtshäuſern, im Bette, in Bädern, bei Tafeln und Ver— 
ſammlungen, von der böſen und eitlen Gewohnheit und Nach— 
Kaffigfeit abitehen und ımjere Seele zur Buße wenden und 
vom bisherigen Wandel abweichen und den Herrn verfühnen 
und das Himmelreich erlangen durch die Gnade und Erbar— 
mung und Menfchenfreunvlichfeit unfers Herrn und Hei⸗ 
landes Jeſu Chriſti, dem da Ehre und Macht gebührt jetzt 
und allezeit und in die Ewigkeiten der Ewigkeiten. Amen! 
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Betrachtung 
über den Tod. 


Aus dem 1. griech. Iatein. Bande von S. 249 Nr. 19 an. 





1. Selig ift, wer unabläffig an ven Tag feines Hinfchei- 
dens denkt und fich beftrebt, in jener Stunde wohl vorbe= 
reitet und furchtlos erfunden zu werden. Selig, wer in der. 
Stunde des Hinſcheidens freudige Zuverficht findet, wann 
die Seele mit Furcht und Schmerzen fih vom Leibe. trennt. 
Es fommen nämlich die Engel, die Seele in Empfang zu 
nehmen und fie vom Leibe wegzuführen, um fie vor den Rich— 
terſtuhl des uniterbligden und fchaudervollen Nichters zu 
ftellen. Groß ift, o Brüder, die Furcht in der Tovesftunde, 
wann die Seele ſich mit Schreden und Wehklagen vom Leibe 
ſcheidet; denn in der Stunde der Trennung ftehen der Seele 
ihre Werfe vor Augen, die fie Tag und Nacht begangen, 
gute ſowohl als böfe, und die Engel drängen haftig fie aus 
dem Leibe zu treiben. Die Seele aber erbangt beim An- 
blide ihrer Werke auszufahren. Zumal des Sünbers Seele 
trennt ſich mit Bucht vom Leibe und fährt zitternd dahin, 
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um dem unfterblihen Nichter worgeftellt zu werben. Aus 
dem Körper zu fahren mit Gewalt gezwungen umd ihre Werke 
ſchauend fagt fie dann mit Furcht zu dieſen: „Gewährt mir 
nur 9 ein Stündlein Raum, um auszufahren!“ Allein 
ihre Werke erwidern der Seele alle miteinander: „Du haſt 
uns hervorgebracht, mit dir wollen wir jetzt zu Gott hin— 
ehen.“ 

Haſſen wir, meine geliebten Brüder, dieß eitle Leben! 
Nach Chriſtus allein, dem Heiligen und Erlöſer unſerer 
Seelen, laſſet uns Sehnſucht tragen! Brüder, wir wiſſen 


nicht, zu welcher Stunde unſer Hinſcheiden ſtattfinden werde 


Niemand kennt den Tag und die Stunde der Trennung. 
Während wir auf Erden ſorglos dahingehen und ung dem 
Wohlleben ergeben, trifft plößlich ‚der fürchterliche Befehl 


ein, die Seele vom Leibe zu nehmen, und ver Sünder ſchei— 


Det zu einer Stunde und an einem Tage hin, da er e8 gar 
nicht erwartet, während feine Seele noch voll Sünden tft 
und nichts zu ihrer Vertheidigung hat. Deßhalb ermahn’” 
ich euch, Geliebte, machen wir ung frei und laffen wir ung 
von der Knechtſchaft dieſes eitlen und zeitlichen Lebens nicht 
mehr in Feſſeln halten! Dieß Leben ift voll Fallſtricke und 
Schlingen des Todes; befchwingen wir unfere Seele, ven. 
Schlingen und Fallftriden zu entfliegen! Täglich legt der 
Arge vor unferer Seele verſteckte Schlingen aus, um fie zu 
füllen und für die ewige Strafe zu fangen, 

2. Mitten unter Fallftriden wandeln wir dahin, o Geliebte! 
Haben wir alfo Acht auf ung felbft, damit wir ja nicht in. 
die Schlingen des Todes fallen. Vol füßer Luft find die 
Schlingen des böfen Todes; möge unfere Seele ja nicht ver- 
meichlicht in die Süßigfeit feiner Schlingen fallen! Das 
Keizenve diefer Schlingen liegt aber in der Sorge für die 
irdifhen Dinge und die Reichthümer und böfen Gedanken 
und Werke. Laß did, o Bruder, durch die füße Luft der 
Todesſchlinge nicht reizen, damit dur nicht erfchlafft in die 
Sorge für böfe Gedanken verfinfeft! Findet der böſe Ge- 
danke einmal an deine Seele Zutritt, fo wird er ein ange— 
nehmer Gegenftand lafterhafter geiftiger Befchäftigung, um 
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ihr ven Tod zu bringen, und der bbſe Gedanke wird gleich⸗ 
ſam zum Fallſtricke für die Seele und kann nur durch Gebet 


und Thränen und Enthaltfamfeit und Wachen vericheucht 
werben, Werbe denn wachſam und frei von allen Irdifchen, 
auf daß du aus den Schlingen der böfen Gedanken und 


Werke gerettet werbeft! Laß dic) feinen Augenblick verführen, 


über einen böfen Gedanken nachzufinnen, damit verfelbe nicht 
in deiner Seele, o Bruder, verweile! Nimm allzeit durch 
Gebet und Falten und Thränen deine Zuflucht zu Gott, auf 
daß du von allen Schlingen und Fallftriden und Leiden— 
Ichaften befreit bleibeft! 

‚3. Rechne, o Bruder, nicht darauf, lange Zeit auf Erden 
zu leben, und laß dich dadurch nicht bewegen, boſen Gedanken 
und Werfen dich hinzugeben! Plötzlich möchte nämlich des 
Herrn Befehl kommen und. dich als Sünder überrafcher, daß 
du nicht mehr Zeit haft Buße zu thun und Berzeihung zu 
erlangen. Was wirft du dann dem Tode zur Stunde des 
Hinfcheivens fagen, o Bruder? Denn Gottes Auftrag ver— 
gönnt Dir feinen Augenblick langer auf Erden zu leben. Ueber 
Biele, die lange Zeit auf Erben zu leben gehofft, kam ur— 
plötzlich der Tod, überfiel einen reichen Sünder, der noch auf 
viele Fahre Rechnung machte, in Ruhe auf Erven zu [eben 
mwähnte, Kapital und Zinfen an den Fingern abzählte und 
auf eine lange Keihe von Jahren hin. die Summe feines 
Keihthums anstheilte. Da kam unerwartet der Tod umd 
machte auf einmal der ganzen Rechnung und dem Reihthum 


- und ver Sorge der eitlen Zeit ein Ende. Wieder fam ver 
Tod und fand einen rechtfchaffenen Mann, der durch Gebet 


und Faften einen Schönen himmlifchen Schat fammelte, ven 


Tod immer vor Augen: hatte, feine Ankunft und bie Tren— 
nung vom Leibe nit fürchtete. Sp erwarte du täglich als 
ein einfichtSpoller und geiftlich gefinnter Mann den Tod, das 
Hinſcheiden, die Darftellung vor dem Richterſtuhle des Herrn! 
Halte täglich als ein Waderer und Kluger deine Lampe in 
hai ſieh täglich unter Thränen und Gebet bei ihe 
nad ! 

4. Sp lang du noch ohne Anfechtung dich befindeſt, be— 

4 Ephräm's ausgew. Schriften, 5 
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mühe dich eifrig, mein Geliebter! Denn es fommt für dich 
eine Zeit voll Unglauben, Erfchlaffung, Trägheit, Starrheit, 
die ihrer Verwirrung wegen nicht geftattet, auf Beſſeres au 
venfen. Habet nur Acht, Geliebte, wie alles Schlechte im 
höchſten Flore fteht! Das Aergſte macht von Tag zu Tag 
größere Fortfchritte, die Bosheit greift immer weiter um 
fih. Dieß Alles ift ein deutliches Vorzeichen der kommen— 
ven Beriwirrung und der großen Drangfal, die über Die ganze 
Welt hereinbrehen wird. Unferer Sünden wegen nimmt 
vieß Alles täglich zu, und aus Schuld unserer Lauigfeit nimmt 
das Schlechte immer mehr auf Erden überhand. Werben 
wir alfo, Freunde Gottes, wachfame Streiter und fiegen wir 
in jevem Kampfe des Böfen! Ja, lernen wir als vollkom— 
mene Freunde Gottes die Gebräuche des Krieges! Es ift 
im unfichtbarer Kampf; die Kunft in diefem Kriege befteht 
in der Entblößung von allem Sroifchen. 

5 Haft du ven Tod alle Tage erwartend vor Augen, fo 
wirft dur nicht fündigen. Entäußerſt du dich der irdiſchen 
Dinge, fo wirft du im Kriege nicht in die Flucht gefchlagen 
werben. Haſſeſt du, o Geliebter, in Verachtung des Zeit- 
lihen das Irdiſche, fo wirft vu im Stande fein, als ver 
waderfte Krieger den Stegespreis zu erringen. Da nämlich 
die irdischen Dinge zu fich nieverziehen, und die Leidenschaften 
die Augen des Herzens im Kriege verfinftern, überwindet im 
Kriege ver Böſe ung irdiſch Gefinnte, die wir voll Sorge für 
das Zeitliche ven Leidenschaften fröhnen; venn heut zu Tage 
lieben wir alle insgefammt, Geliebte, die irdiſchen Dinge, 
und unfer Geist ift unferer Rachläffigfeit wegen an die Exve || 
wie feftgenagelt. Der Tag neigt fich dem Abend zu; es ift 
für ung Ichon fpät an der Zeit, in unferm Unglauben aber 
wähnen wir, e8 fei nod) früh. Das Himmelreich ift Schon 
vor der Thüre,‘) allein wir wollen von ven Zeichen und 


1) Nah Matth. 24,33. Die Erwartung der Nähe des jüng- 
ften Tages theilen mehrere bl. Väter in ihren Schriften mit dem 
hl. Ephräm, 3. B. die hl. Baſilius, Ambrofius, Gregor d. Gr. 
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Vorbedeutungen vesfelben, die der Herr ausgefprochen hat, 
nicht einmal etwas hören. Seuchen, Erdbeben, Schredriffe, 
Kriege und Bölferbewegung‘) find fchon gekommen; doch 
fcheint uns dieß Alles nur wie ein Traum, um e8 einander 
zu erzählen. Weber das Anhören noch das Sehen dieſer 


Erfcheinungen jagt uns Schreden ein. Die Auserwählten 


werden vor ver Drangſal hinweggenommen, um die über die 
ungerechte Welt kommende große Verwirrung und Bepräng- 
niß nicht zu ſehen. Schon ift die Zeit zur Ernte gefommen, 
diefe Welt hat ein Ende. Die Engel ergreifen fchon die 
Sicheln und warten auf den Winf. 


6. Fürchten wir uns, Geliebte! Es ift die eilfte Stunde 
des Tages und die Länge des Weges ift groß. Beeifern 


"wir ums, auf dem Wege angetroffen zu werden. Seien wir 


wachſam und erwachen wir, wie Schlaflofe, vom Schlummer! 
Mir willen ja nicht, zu welcher Stunde der Herr der ganzen 
‚Erde fommen wird. Machen wir uns alfo von der Laft und 
Sorge der irdiſchen Dinge los! „Sorget ganz und gar nicht 
für das Irdiſche,“ Spricht zu uns der Herr.?) Ferner hat 
er uns befohlen, alle einander zu Lieben; allein wir haben 
vielmehr die Liebe vertrieben, fo daß fie von der Erde ent- 
flohen ift. Die Sünden nehmen in Fülle überhand, Une 


"gerechtigfeit bevecft alle miteinander, Jeder verlangt gierig 


nach dem Irdiſchen, verachtet das Simmlifche, Niemand aus 
ans liebt das Zukünftige. 

Willſt du Himmlifch fein? Haffe immer und verab- 
ſcheue, was auf Erden ift, übe dich als ein Vollfommener 


und ſehne dich nach dem Himmelreiche! Denfe nicht: „Die 


Ascefe (das Streben nach Vollkommenheit) koſtet ſoviel Mühe, 


u. a. Veranlaſſung dazu gaben die vielen und großen Unglücks— 
fälle ihrer Zeit, zumal die gefährlichen Berfolgungen des abtrün- 
nigen Kaifers Julian, diefes leibhaftigen Antichrifts. Faſt in je— 
dem Sahrhunderte ſah man bei fehreclichen Zeiten der nahen An— 


Zunft des lebten as entgegen. 


1) Matth. 24, 6. 7. 
2) Mattb. 6, 19-2 u. f. 
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ich aber bin armfelig und ſchwach und vermag nicht ftreng: 
zu leben." Horche vielmehr auf die Worte des fehr ſchönen 
und guten Rathes, lerne was ich fage, mein geliebter Bru- 
der und Freund Chrifti! Wilft du in ein anderes fernes 
Land, dein Vaterland, reifen, fo fannft vu die ganze weite 
Strede des Weges nicht in Einem Augenblide zurüdlegen, 
fonvern du macht täglich eine gewiſſe Anzahl Schritte und 
gelangſt allmälig und mit Mühe in das erſehnte Land. So 
verhält es ſich auch mit dem Himmelreiche und Paradieſe 
der Wonne. Durch Faſten, Enthaltſamkeit und Nachtwachen 
gelangt Jedermann dorthin. Enthaltſamkeit und Thränen 
und Gebet, Wachen und Liebe ſind die Stationen, die in den 
Himmel führen. Fürchte dich nicht, einen guten Anfang des 
ſchönen Weges zu machen, der in das (ewigſelige) Leben 
führt! Faſſe nur den ernſtlichen Willen, den Weg anzu— 
treten und laß dich dazu bereit finden! Schnell ebnet ſich 
dann der Weg vor deinen Füßen, und freudig und mit Luſt 
wandelſt du ihn von einer Station zur andern; bei jeder 
derſelben werden die Schritte deiner Seele kräftiger. Du 
wirft auf dem Wege, der zum Simmel führt, keine Schwierig- 
feit mehr finden. Der Herr des Himmels wurde ja felbft 
aus eigenem Antriebe ver Weg des Lebens) für diejenigen, 
die mit Freude zum Bater des Lichtes?) kommen wollen. 


Schlußgebet diefer Betrachtung. 


7. Du wurdeft mir, Chriftus Heiland, zum Wege des 
Lebens, ver zum Bater führt. Diefer Weg allein Thon tft 
Freude, fein Ende aber das Himmelreih. Du bift mir, 
o Herr Jeſus Sohn Gottes, zum Wege des Lebens und zur 
Erleuchtung geworden, und ich habe für mich voll Sehnsucht 
aus deiner Duelle Gnaden gefhöpft.‘) Deine Gnade ward 
im Herzen deines Knechts Licht und mehr als Honig füße 


1) 30h. 14, 6. — 2) Jak. 1, 17, — 3) Mit B ba 
Sefai. 12, 3, Joh, 7, 37, l ) Mit Bezug uf 
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Freude‘) im Munde deines Dieners. Deine Gnade ward 
in der Seele deines Knechts wie ein Schatz, machte die A— 
muth reich, vertrieb Dürftigfeit und Fäulnit. Deine Gnade 
ward deines Dienerd Zuflucht und Kraft, Beiftand und Er- 
höhung und Ruhm, Speife zu allem Leben. Wie könnte 


dein Knecht, o Herr, ſchweigen wor Fülle ver Süßigfeit) 
deiner Liebe und Gnade? Unwürdig hab’ ich meinen Mund 
‚aufgethan; wie vermöchte aber meine Zunge diefer Wonne?) 


wegen ſich zu enthalten, ven Geber alles Guten zu preifen 


und zu verherrlichen? Wie wag’ ich es ferner, die Fluten 


der Gnade zurüdzuhalten, die im Herzen des Sünders wogen 


und durch die vielen Gnadengaben vol Süßigfeit find? Lob— 


fingen will ich darum dem Seren der Himmel, ver dem 
Diener durch viele Gnadengaben die ganz eigenen himme- 


liſchen Gefchenfe verlieh. Sch verberrliche deine Gnade, 


o Chriftus Heiland; indem ich fie verherrliche, werde ich 
ſelbſt durch fie verherrlicht! Unaufhörlich preife ih mit 
meiner Zunge deine Gnade, o Herr! Nie wird meine Zither 
aufhören, geiftliche Yobgefänge zu fingen. Das Perlangen 
nad) dir zieht mich zu dir, Erlöſer, Ruhm meines Lebens; 
deine Önade reizt meinen Geift lieblich an, daß er dir nach— 


gezogen wird. Mein Herz werde dir ein gutes Erdreich, Das 
guten Samen aufnimmt und deine. Gnade thaue darauf den 
Schau des ewigen Lebens! Möge deine Gnade nur auch vom 
Erdreiche des Herzens eine fchöne Garbe ernten, Zerfnir- 


ſchung nämlich, Anbetung, Heiligung, das Dir allzeit: ohl⸗ 
gefällige! Führe meine Seele mit dem gefundenen Schäflein ‘) 
in die Hürde des Paradiefes der Wonne! Möge meine 


1) Bol. Bf. 18, 11 nach der Vulg. : 4 —— 

2) Ober auch: „ſchweigen non der Fülle,“ die große Süßigkeit 
N 
, 3) Nah dem Griechiſchen: „Nuten“. Im Zulammenhange 
mit dem Borigen paßt befjer Freude“. Das ſyriſche Nomen 
haniuto, das hier jehr wahrſcheinlich im Urterte ftand, bedeutet 
„Nutzen“ und „Ergdtung”. 

4) Kuf, 15, 4-6. 
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Seele im Fichte gefunden! Jenes wieder gefundene Shäf- 
lein haft du auf die Schultern genommen ; diefe unwürbige 
Seele aber zieh’ an deiner Hand umd bringe beide deinem 
unfterblichen Bater dar, auf daß ich in der Wonne des Parı= 
diefes mit allen Heiligen rufe: Ehre dem unfterblichen Vater,, 
Anbetung demjenigen, der dem Armen bimmlifche Gnaden— 
gaben verlieh, damit er dem Könige Aller die Drachme 9 der 
Berherrlichung in alle Emwigfeiten darbringe! Amen. 


1) Den Fr Zribut. Der Ausdrud deutet wohl auf 
4 ere ewefunbene Münze im Gleichniſſe Jeſu bei 
u 4— u 


— 





Rede 


über die Zeiten des Antidhrils.‘) 


Aus dem II. griech. Iatein. Bande von ©. 222 an. ’ 


1. Wie werde ich armfeliger und fündhafter Ephräm, ver 
ih voll Fehler bin, im Stande fein Dinge auszufprechen, 
die mein Vermögen überfteigen? Weil aber ver. Heiland 
mit der ihm eigenen Güte die Ungelehrten Weisheit gelehrt 
und durch fie überall die Gläubigen erleuchtet hat, jo wird 
er auch freigebig meiner Zunge Karen Vortrag verleihen, fo= 
wohl mir ſprechendem als auch allen Zuhörern zum Nuten 


und zur Erbauung. Sprechen will ich aber mit Schmerzen 


1) Diefe Rede, welche ich in die bei Wagner in Innsbruck 
von 1830 an herausgegebene Sammlung ausgewählter Werke 
Ephräms nicht aufgenommen habe, fheint mir hier der Aufnahme 
werth, weil fie ein treues Bild der Vorftellungen gibt, die man 
ich zu feiner Zeit von den Zeiten des Antichriſts und defſen Herr- 
haft machte. 
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d mit Seufzern reden über das bevorſtehende Ende der 

elt und den ſo ſchamloſen und gräulichen Drachen, der 

Alles unter dem Himmel in Verwirrung bringen, Bangigkeit 

und Entmuthigung und ſchrecklichen Unglauben den Herzen 

der Menſchen einflößen und Wunder, Zeichen und Schrede 

‚bilder hervorbringen wird, daß er, wenn es möglich wäre, 

aduch die Gerechten täufchen und durch die Lügenhaften Zeichen 

und fcheinbaren Wunder, die von ihm gefchehen, Alle be— 
trügen würde.) Bermöge Gotte8 Zulaffung befommt er 

Gewalt die Welt zu betrüigen, weil nämlich die Bosheit der 

Welt ihr volles Maß erreicht hat und überall die ſchrecklich— 

ften Gräuel jeder Art verübt. Deßhalb geftattet der aller- 

heiligfte?) Gott, daß die Welt ihrer Ruchlofigfeit wegen vom 

Geiste des Irrthums verſucht wird, weil die Meenfchen von 

Gott fo abfallen und ven Böſen lieben wollten. Ein großer 

Rampf, o Brüder, findet in jenen Zeiten ftatt, beſonders 

f e Gläubigen, wann von dem Drachen Zeichen und 

nder mit großer Macht gewirkt werden, wann er fich 

gleich einem Gotte zeigt?) in furchtbaren Trugerfcheinungen, 

in der Luft fliegen, und alle Dämonen in ver Luft mie 

Engel vor dem Tyrannen hoch herumſchwebend. Er fchreit 

nämlich gewaltig, wechſelt die Geftalten, erſchreckt maßlos 

alle Menfchen. Wer wird dann, o Brüder, feft*) erfcheinen 

und unerfchüttert bleiben, das Kennzeichen?) in ver Seele 

tragend, die hl. Gegenwart des eingebornen Sohnes unfers 

Gottes, wenn er jene unausfprechliche allenthalben über jeve 

Seele fommende Bedrängniß ſchaut, die durchaus feinen 


1) Matth. 24, 24. 
2) Wörtlih „der unbefledte". Diejer Beiname Gottes fomımt, 4 
wenn ich mich recht erinnere, in den fyrifchen Werfen St. Ephräms 
nie oder höchſt jelten vor, und ich vermuthe, e8 dürfte ein ſyriſches 
u: a „unbegreiflich”, „unermeßlich“ heißt. 
efi. 2, 


4) Wörtlih zummauert“. Die lateiniſche Ueberſetzung bat 
„mundus“, „rein“! Dffenbar Alt anftatt „munitus“. 
5) Bal. Ezech. 9, 4. Offenb. 7, 3. 


EN 


* * * 
Pan j 


Be TOR die Seiten des Anti © 73 
Troft irgendwo her und keine, Ruhe fat zu Waſſer und zu 
Land; wenn er ſieht, wie Die ganze Welt verwirrt iſt un 
jeder zu den Bergen flieht, um ſich zu verbergen, 9 wie die 
einen vor Hunger fterben, die andern vor fchredlichem Durfte 
wie Wachs vergehen, und Niemand fich erbarmt; wenn er 
alle Gelichter voll Thränen fieht und voll Sehnfucht fragen 
hört, ob wohl noch Gottes Wort auf Erden, und dann ver- 
nimmt: Nirgends! Wer wird wohl jene Tage ertragen? 





Wer die unerträgliche Drangfal aushalten, wenn er das 


Gewimmel ver Völker erblickt, vie — Enden der — 
kommen den Tyrannen zu ſchauen, und Viele vor ihm 
betend liegen ſieht und mit Zittern rufen hört: „Du ei 
unſer Retter?" Das Meer wird ftürmifch aufgeregt, und 
die Erde vertrodnet. Der Himmel regnet nicht, die Pflan- 
zen verborren; ulle Bewohner des Morgenlands fliehen aber 
vor großer Furcht in's Abendland, die Bemohner des Abend- 
landes hingegen flüchten fich zitternd nach Often. ’e 
2, Nachdem der Freche die Gewalt befommen hat, ſendet 
er überallhin böfe Geifter, um frei zu verkünden: Ein groſ⸗ 
ſer König iſt mit Herrlichkeit erſchienen, kommet und ſchauet 
ihn!“ Wer hat dann eine ſo unerſchütterliche Seele, daß er 
alle die Aergerniſſe ſtandhaft erträgt? Wer iſt, ſage ich, 
jener Menſch, daß alle Engel ihn ſelig preiſen? Denn ich, 
vollkommene Brüder und Freunde Chriſti, erſchaudere ſchon 
bei dem Gedanken an den Drachen, indem ich bei mir die 
Drangfal erwäge, welche in jenen Zeiten über die Menſchen 


fommen wird. So verrucht und graufam diefer Drache auch 


gegen das Menfchengeichlecht iiberhaupt fein wird, fo wird 
er doch noch viel graufamer gegen die Heiligen wilthen, die 
feine Trugerſcheinungen überwinden fönnen. Es werben 
nämlich alsdann Biele gefunden werven, die Gott wohlgefällig 
find und gerettet werben fünnen, auf Bergen und an ein- 
ſamen Orten, unter vielen Gebeten und fchweren Wehflagen. 
Denn der hl. Gott erbarmt fih, da er fie in unausſprech— 


1) Matth. 24, 16. Jeſ. 2, 19. Luk. 23, 30. Dffenb, 6, 16. 
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licher Betrübniß und aufrichtigem Glauben ſieht, ihrer wie 
ein zärtlich a Pater und erhält fie, wo fie ſich ver— 
ftet haben. Der Erzfrevler fucht nämlich) unaufhörlich 
die Heiligen zu Waſſer und zu fand auf, indem er denkt, er 
werde fünftighin auf Erden herrfchen und Alle fich unters 
werfen. Der Elenvde wähnt, er werve in jener furchtbaren 
Stunde widerftehen fünnen, wenn der Herr vom Simmel 
fommt, indem der Armfelige feine Schwäche und Hoffart 
nicht erfennt, wodurch er fallen wird, Er wird jedoch bie 
Erde in Bere fee und Alles durch Lügenhafte zau⸗ 
berifche Zeichen erfchreden. In jener Zeit, wenn der Drache 
fommt, ift feine Ruhe auf Erden, fonvdern große Drangfal, 
Beſtürzung, Verwirrung, Todfälle und Seuchen herrfchen 
allenthalben; denn unfer Herr fprach mit feinem göttlichen 
Munde, daß dergleichen feit vem Anbeginne ver Schöpfung 

gefchehen.) Wie werden aber wir Sünder das Maß— 
Yofe und Unausſprechliche derſelben (Drangfal) darſtellen, 
da Gott felbit fie fo genannt hat? Jeder richte aufmerkſam 
feinen Geift auf die hl. Ausfprüche des Herren und Heilandes, 
wie er nämlich wegen der übermäßigen Noth und Dranafal 
die Tage derfelben in feiner Barmherzigkeit abfürzen werde. 2) 
Er ermahnt ung und Spricht: „Betet, auf daß eure Flucht 
nicht im Winter noch an einem Sabbat ftattfinde!”?) Ferner 
fagter: „Wachet allezeit, beſtändig betend, damit ihr würdig 
feid, der Bedrängniß zu entrinnen und Gott vorgeftellt zu 
werden; denn die Zeit ift nahe.” *) 

3: Wir aber verharren alle in ver Bosheit und glauben 
nicht. Flehen wir doch unahläffig mit Thränen und Ge- 
beten, Tag und Nacht vor Gott nieverfallend, auf daß wir 
Sünder gerettet werden! Hat Jemand Thränen und Ber- 
knirſchung, jo bete er zum Herrn, damit wir von der Drang- 
fal, die über die Erde fommen wird, errettet werben, auf daß 


1) Matth. 24, 21. Mark. 13, 3 
2) Matth. 24, 22. Marf. 13 

3) Meatth. 24. 20. Mark, 13, 5 
4) Lu. 21, 31-36; 
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wir?) weder jenes wilde Thier ſchauen noch feine Schred- 
niffe hören; denn e8 werben hier und bort Hunger und Erd⸗ 
beben und allerlei Seuchen fein.) Da bevarf e8 einer ftark- 
müthigen Seele, die mitten unter den Nergerniffen ihr Leben 
(Seelenheil) feithalten kann; denn wenn ver Menfch nur ein 
‚wenig nachläſſig fich finden läßt, fo wird er leicht überwäl— 
tigt und duch die Zeichen des böfen und argliftigen Drachen 
gefangen. Ein Solcher wird beim’ Gerichte unwürdig der 
Berzeihung gefunden, weil es fich herausftellt, daß er dem 
Tyrannen freiwillig geglaubt hat. Vieler Gebete und Thränen 
bedürfen wir, o Geliebte, um in den Verfuhungen ftanphaft 
erfunden zu werben; denn vielfach find die Trugbilder des 
Thieres. Weil e8 nämlich wider Gott ftreitet, will es Alle 
in’8 Verderben ftürzen. Der Tyrann ftellt e8 fo an, daß 
Alle das Zeichen des Thiers tragen,?) wann er zu ferner 
Zeit, am Ende der Zeiten, mit Zeichen fommen wird, Alles 
zu täuſchen, fo Speifen und Dinge jever Art zu faufen *) 
und Volksvorſteher aufzuftellen, den Befehl zu vollziehen. 
Achtet, meine Brüder, auf den Uebermuth des Thieres, bie 
Kunftgriffe ver Bosheit nämlich, wie e8 vom Bauche?) an— 
fängt, damit wenn Jemand aus Mangel an Nahrungsmitteln 
in Bedrängniß kommt, er genöthigt werde fein Zeichen an— 
zunehmen; und zwar nicht, wie es fich eben trifft, auf irgend 
ein beliebiges Glied des Körpers, fondern auf die rechte Hand 
und auf die Stirne wird das gottlofe Kennzeichen gemacht, 
auf daß ver Menſch nicht mehr im Stande fei, mit der rech- 
ten Hand das Zeichen des Kreuzes zu machen und die Stirne 


1) Die griedhifche Ueberſetzung hat hier die britte Perjon ein- 
facher Zahl. Weil vorher die erfte Perfon vielfacher Zahl ift, paßt 
diefe auch hier, oder man muß oben aud die dritte Perſon ein- 
Mas Zahl nehmen. Im Syrxiſchen lauten Diefe Formen ganz 
gleich. 

2) Matth. 24, 7. — 3) Offenb. Joh. 13, 16. — 4) Offen- 
barung 13, 17. a 

5) Weil nach Offenb. 13, 17 das höllifche Thier bewirkt, daß 

fein Gläubiger Speijen zu faufen befommt. 
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mit dem bi. Namen Gottes oder mit dem glorreichen und 
ehrwürbigen Kreuze Chriſti unfers Heilandes zu bezeichnen. 
Der Unfelige weiß nämlich) wohl, daß das Kreuz des Herrn, 
wenn fein Zeichen gemacht wird, alle feine Macht vernichtet, 
und deßhalb bezeichnet er die rechte Hand des Menfchen, 
weil diefe über alle Glieder dag Kreuzzeichen macht. Ebenio 
trägt auch die Stirne, wie ein Leuchter, vie Leuchte des Lich⸗ 
tes, das Zeichen unferd Herrn, im Gefichte.. Es fteht alſo, 
meine Brüder, allen Menfchen, die Chriftus Lieben, ein 
ſchaudervoller Kampf bevor, damit fie bi8 zur Todesſtunde 
nicht muthlos werden und auch dann nicht verzagt daftehen, 
wenn der Drache fein Zeichen anftatt des Kreuzes Chrifti 
einprägt. Auf folche Weife verführt er nämlich, auf daß 
der Name unſers Herrn und Heilandes in jener Zeit gar 
nicht mehr genannt werde. Der Ohnmächtige thut diefes, 
weil er vor der heiligen Macht unfers Erlöfers fich fürchtet 
und zittert. Wenn nämlich Jemand mit feinem: (d. i. Des 
Antihrifts) Zeichen nicht bezeichnet ift, To wird er. durch 
Seine Trugbilder nicht gefangen, und von Solchen meicht der 
Herr nicht, ſondern erleuchtet und zieht fie an fih. Wir 
müſſen, o Brüder, auf die lieblofen Lügengebilde des Fein- 
des mit allem Fleige Acht haben. Unfer Herr fommt in 
tiefer Ruhe zu ung allen, um die Ränke des Thieres unfert- 
wegen abzuhalten. Halten wir aufrihtig am unerfchütter- 
lihen Glauben Chrifti feſt, jo werben wir die Macht des 
Tyrannen leicht erfchüttern. Erwerben wir uns unmwandel- 
bare Öefinnung und Beftändigfeit, fo läßt der Schwache von 
uns ab, weil er ung nichts anhaben kann. 

4. Ich, der Geringfte, ermahne euch, o Freunde Chriftt, 
werben wir ja nicht läffig, ſondern vielmehr mächtig durch 
die Macht des Kreuzes! Kin unabmweisbarer Kampf fteht 
bevor. Ergreifen wir alle ven Schild des Glaubens!!) Seid 
denn bereit als treue Knechte und nehmt feinen andern auf! 
Wenn namlich der Dieb und Verderber und Wütherich zur 


1) Epheſ. 6, 16. 
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ſeiner Zeit zuerſt kommen wird und die Herde der Aus— 
erwählten des wahren Hirten Chriſtus rauben und ſchlachten 
und zu Grunde richten will, jo nimmt er die Geftalt des 
wahren Hirten an. Lernen wir, o Geliebte, in welcher Ges 
ftalt die Schamlofe Schlange in die Welt foınmt! Weil der 
Erlöfer, als er das Menfchengefchlecht retten wollte, aus 
einer Jungfrau geboren ward und in Menfchengeftalt ven 
Feind durch die bl. Macht feiner Gottheit mit Füßen’ trat, 
ſo denkt auch dieſer die Geftalt feiner‘) Ankunft anzunehmen 
und ung zu betrügen. Unfer Herr wird aber in hellftrahlen- 
ven Wolfen wie ein fürchterlicher Blit auf die Erde kommen. 
So wird der Feind nicht kommen; denn er ift ja ein Abtrün- 
niger. Sicher wird jedoch fein Wertzeug von einem geſchändeten 
Mädchen kommen; Fleifch werden wird er fo aber nicht (ver 
Teufel nämlich, fonvdern fein Organ oder Werkzeug, ver 
Antichriſt). Auf diefe Weife wird alfo der Erzfrevler gleich 
einem Diebe kommen, Alles zu betrügen: vemüthig (dem 
Anfchein nach), ruhig, alles Unrecht haffend, wie er vorgibt, 
die Götzenbilder verabſcheuend, Frömmigkeit hochſchätzend, 
gut, die Armen liebend, über die Maſſen wohlgeſtaltet, voll 
Anſtand, heiter gegen Jedermann, ganz beſonders aber das 
Volk der Juden ehrend dieſe erwarten nämlich ſeine An— 
kunft. Während dieß Alles vor ſich geht, wirkt er Zeichen, 
falfche Wunder und Schredbilver mit großer Madt. Er 
beftrebt ſich liſtiger Weiſe Allen zu gefallen, damit er jchnell 
ſich bei Allen beliebt made. Er wird feine Gefchenfe an— 
nehmen, nicht zornig reden, fich nicht nievergefchlagen zeigen, 
fondern durch den Anfchein wohlgeoroneten Wefens betrügt 
er die Welt, bis er fich die Herrfchaft errungen hat. Wenn 
dann viele Nationen und Völker vergleichen Tugenden und 
Macterweifungen fehen, fo werden fie alle miteinander Einer 

einung und rufen ihn mit großer Freude zum König aus, 
indem fie zu einander fagen: „Wird wohl irgendwo ein fo 


) D. i. Chriſti, in einer Chrifto ähnlichen Geftalt, wie ſchon 
oben gejagt ift, 


- 
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Siegel angenommen, das gottlofe Kennzeichen des Verruchten 
nämlich, laufen dann miteinander zu ihm und jagen weh— 
Hagend: „Gib ung zu effen und zu trinfen, weil wir alle von 
Hunger hebrängt verfchmachten, und vertreibe von ung die 
giftfpeienden Thiere!" Rathlos jedoch erwidert ver Elende 
mit großer Härte: „Woher fol ich euch zu effen und zu 
trinfen geben, o Menfhen? Der Himmel will der Erde 
feinen Regen fpenden, die Erbe aber hat hinwieder gar feine 
Aernte und Erzeugnifie gegeben." Diefe Worte vernehmend 
brechen die Völker in Weinen und Wehklagen aus, indem. 
fie feinen Troft für ihr Elend haben; fondern mausfprech- 
liche Trübfal auf Trübfal fie beprängt, weil fie vem Tyrannen 
fo bereitwillig Glauben gefchenft; denn jener Erbärmliche 
ift nicht einmal im Stande fich felbft zu helfen; wie follte. 
ex alfo fich ihrer erbarmen? Im jenen Tagen wird große 
Noth fein wegen der vielen Bedrängniß durch den Drachen 
und wegen Furcht und Erpbeben und Raufchen des Meeres 
und Hunger und Durft und wegen der Biffe wilder Thiere. 
Alle aber, die das Zeichen des Antichrift8 angenommen und 
ihn als den guten Gott angebetet haben, haben feinen An- 
theil am Reiche Chriftt, fondern werben mit dem Drachen. 
in die Hölle geftürzt werben. 

Wohl Jenem, der durchaus heilig und getreu erfunden 
wird, der fein Herz unverrüdt auf Gott gerichtet hat; denn 
furchtlos tritt er allen Heberredungen des Böſen entgegen 
und verachtet feine Dualen und Trugerfcheinungen. 

7. Bevor jedoch dieß Alles gefchieht, endet ver Herr als 
der Allerbarmer den Theshiten Elias und den Henoch,) da— 
mit fie dem menschlichen Gefchlechte die Frömmigkeit befannt 
machen und Allen furchtlos die Gotteserfenntniß verkünden, 
auf daß fie nicht aus Furcht dem Tyrannen glauben. Laut 
rufen fie: „Er (der Antichrift) ift ein Betrüger, o Menfchen! 
Gar Niemand glaube und gehorche dem Widerſacher Gottes. 
Niemand aus euch laſſe fich erfchreden; denn ſehr bald wird 


1) Malach. 4, 5. Mark, 9, 11, 
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er vertilgt. Seht: der heilige Herr kommt vom Simmel, 
um Alle zu richten, die fih von den Zeichen desfelben be— 
© ihören Tiefen.“ Es werben aber alsranır nur Wenige fein, 
die gehorcdhen und der Predigt der Propheten glauben wollen. 
Der Erlöfer thut Diefes aber, um feine unausſprechliche 
Menfchenliebe zu zeigen, indem er fogar in jener Zeit dag 
Menſchengeſchlecht nicht ohne Predigt läßt, bamit Alle im 
Gerichte ohne Entſchuldigung feien. Viele der Heiligen, 
welche alsdann bei ver Anfunft des Frevlers gefunden mer- 
den, ergießen in Strömen Thränen, mit Seufzern zum Hl. 
Gotte flehend, vom Drachen errettet zu werben, und fliehen 
mit großer Eile in Einöden und verbergen ſich vol Furcht 
in Gebirgen und Höhlen. Sie ftreuen Erde und Aſche auf 
ihre Häupter und beten Tag und Nicht mit großer Demuth. 
Dieß (um was fie flehen) wird ihnen von Gott dem Hei— 
ligen gewährt, und. die Gnade führt fie in beftimmte Orte, 
und fie werden gerettet, indem fie in Schluchten und Höhlen 
verftect die Zeichen und Schreckbilder des Antichrifts nicht 
Sehen. Denjenigen, welche höhere Erleuchtung haben, wird 
Seine Ankunft leicht zu erfennen gegeben; die aber ihren Geift 
auf die Dinge dieſes Lebens gerichtet haben und nad) dem 
Irdiſchen verlangen, werben dieß nicht fo leicht erkennen. 
Wer nämlich an die Angelegenheiten diefes Lebens gefefjelt 
ift, bleibt, wenn ex auch davon hört, ungläubig und verab- 
ſcheut fogar jenen, der e8 ihm fagt. Die Heiligen find ges 
rade deßwegen geiftig ftarf, weil fie alle Sorge für dieß - 
Reben für jeven Tag”) von fich geworfen. 

8. Zu jener Zeit trauert die ganze Erbe und das Meer; 
es trauert die Luft, zugleich auch das wilde Gethier mit ven 
Vögeln des Himmels; e8 trauern Berge und Hügel und die 
Bäume des Gefilves, dann die Leirchten des Himmel! um 


1) Nah dem Ausſpruche Ehrifti» „Sorget nicht ängſtlich 
für den morgigen Tag; jeden Tage genügt feine Plage.‘ 
Matth. 6, 34. 

Ephram’3 ausgew. Schriften, 6 
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des Menfchengefchlehts willen, weil (fo zu fagen) Alle von 

Gott dem Heiligen abgewichen find und dem Betrüger glauben, 
indem fie anftatt des lebenſpendenden Kreuzes des Erlöſers 
das Zeichen des xuchlofen Gottesfeindes angenommen haben. 
Erde und Meer trauern, weil plötzlich Pſalmgeſang und 
Gebet aus dem Munde des Menſchen verftummt ift. Alle 
Kirchen Chrifti bezeigen große Trauer, weil fein Sakrament 
und Opfer mehr gefeiert wird. Nachdem dann die drei Zei- 
ten und eine halbe‘) ver Gewalt und Wirkſamkeit des Gott- 
loſen vollendet find, und alle Aergerniſſe ver ganzen Erde, wie 
die Schrift jagt,” ihren Abichluß gefunden haben, fo wird 
der Herr wie ein Blitz vom Himmel leuchtend fommen, un- 
Sex heiliger, mafellofer, furchtbarer und hochherrlicher Gott, 
und zwar. mit umvergleichlicher Glorie, indem vor feiner 
Majeſtät her die Heere der Engel und Erzengel eilen, alle 
wie Feuerflammen und ein Strom voll Feuers mit fchred- 
ihem Rauſchen. Cherubim mit hinabgewandtem Blicke und 
Seraphim fliegend und die Gefihter und Füße mit ven feu- 
rigen Flügeln verhüllend?) rufen mit Schauver: „Erwacht. 
ihr Schlafenden! Seht, der Bräutigam kommt!“ Die 
Grüfte öffnen fih, und wie in einem Augenblide erwachen 
alle Geſchlechter und ſchauen auf die heilige Schönheit des 
Bräutigams, und Myriaden von Myriaden und taufenpmal 
Tauſende Engel und Erzengel, zahllofe Heere, erfreuen fich 
mit großer Freude; die Heiligen und Gerechten und Alle, 
Die das Zeichen des Drachen und Gottlofen nicht angenommen, 
Srobloden laut. Dann wird der Tyrann von Engeln ge- 
feffelt mit allen Dämonen vor den Richterftuhl geführt; fo 
auch gebunden, die fein Zeichen angenommen, und alle Gott- 
lofen und Sünder. Der König gibt gegen fie den Ausfpruch 


1) Offend. 13, 5. „42 Monate — ?Y, Jahr.“ 
2) Matth. 18, 41. 

3) Jeſai. 6, 2. Offenb. 4, 8, 

4) Mattb. 25, 6. 
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— —— ranking im ————— Feuer. Alle 
aber, dierdas Zeichen des Antichriſts nicht angenommen ha— 
ben, und Alle, die in ven Höhlen, erfreuen ſich mit: dem 
Bräutigam im ewigen bimmlifhen Brautgemahe mit allen 
en! in unendliche Ewigkeiten der Emigfeiten. 
Amen! 
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Don der Auferſtehung 
der Vodfen. 
Aus dem II. griech. Tatein. Theile von ©. 119 an.9 





„Wirhaben in die Welt nichts mitherein— 
sgebraht; offenbar iſt's alfo, daß wir auch 
nichts Hinausbringen fünnen.” 

1 Ich meine, der Sinn diefes Ausspruch fei, daß 
"Alles dem Schöpfer als eigen gehöre, wir aber nur Fremd- 
linge und Pilger feien.?) Wenn aber Jemand Keichthum 


1) Beranlaffung zu dieſer Rebe gab eine : zage an ben Bl. 
Ephräm über den Sinn der oben angeführten Bibelftelle I. Tim. 
»6,.7. In der Antwort ſpricht der Heilige zuerft lang von Gott, 
3 — — an a — ber Hinfälligfeit des Dien- 
‚schen, dann e er die Auferftehung. 

3) 1. Petr. 2, 11. ; 
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und Bermögen in feinen Händen bat, fo ift-er nicht unum— 
fhränfter Herr darüber, fondern nur Verwalter, weil er fie 
von einem Andern befommen hat, und nach ihm ver Beſitz 
vermöge des Befehls des Schöpfers auf einen Andern über- 
gehen wird. Man muß daher die Gnade des Gebers dankbar 
‚anerfennen. Dieß wiffen weiſe Haushälter wohl und wer: 
nachläffigen daher die Hebung der Gerechtigkeit nicht, indent 
fie jene Seligfeit erlangen wollen, die der Herr mit den Wor— 
ten ausfpricht: „Seltg tft der Knecht, welchen der Herr bei‘ 
feiner Anfunft alfo handelnd antrifft. Wahrlich fag’ ich: 
euch, daß er ihn über alle feine Güter feßen wird.) Er 
bat nämlich feine Angelegenheiten mit richtigem Urtheil ver— 
waltet ; Darum wird er ewig nicht wanfen.d) ..... „Der Gerechte 
lebt im ewigen Andenken und darf fich vor böſem Gerüchte: 
nicht fürchten.”?) MWelches ift wohl dieſes böfe Gerücht?’ 
Ich glaube, ver Ausſpruch: „Dahın gerafft werde der Gott- 
Iofe, damit er die Herrlichkeit des Herrn nicht: fchaue!“ *) 
Herner: „Bindet ihm Hände und Füße, werfet den unnüßen 
Knecht hinaus in die äußerſte Finſterniß!“ 5) Und das: „Weichet 
von mir, Verfluchte, in das ewige Feuer, das dem Teufel 
und feinen Engeln bereitet ift!” ©) 

Anftatt diefer Worte wird der Gerechte hören: „Dir 
guter und getreuer Knecht! Ueber Weniges bift du treu ge= 
wefen, über Vieles werd' ich dich ſetzen. Geh’ ein in vie 
Breude deines Herrn!““ Darum hat der Herr und Aus- 
fpender der Güter geboten, daß wir für das Irdiſche nicht 
(zu große) Vorſorge haben follen, indem er alfo fpricht: 

„Niemand kann zweien Herren dienen. Ihr künnet nicht 
Gott und dem Mammon dienen.) Und: „Sammelt euch 
nit Schäße auf Erden, wo Motte und Roſt verzehren und 


1) Matth. 24, 46. 47, 

2) Nah Bi. 111 ber Vulgata. Der Palm wird nun in ber 
Rede ganz 6 hrt. 

3) Bf. 111, 7. — 4) Jeſai. 26, 10. — 5) Matth. 25, 30.. 
— 6) Matth. 35, . — 7) Matth. 25, 21. — 8) Matth. 6, 2 
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— Diebe durchbrechen und Reben! Wo —— euer Schatz 
iſt/ wird auch euer Herz ſein.“) Wiederum ſagt er: „Ver— 


kaufet, was ihr habt, und gebt Almoſen! Machet euch Beutel, 


die nicht veralten, einen nie abnehmenven Schag im Himmel!‘?) 


Und ferner: „Auch ſage ich euch: Machet euch Freunde durch 


en ungerechten Mammon, damit fie euch, wenn e8 mit euch) 
zu Ende geht, in die ewigen Wohnungen : aufnehmen!“ °) 
„Die nämlich auf ihre Macht vertrauen und ob der Menge 
ihrer Reichthümer ſich brüſten,) werden wie Menſchen fter- 
ben und wie einer der Fürften fallen;"?) denn fie bewahrten 
Die Zuneigung gegen ven: Schöpfer nicht. „Die aber auf - 
ihn tertrauen, werben das Land erben;“) der Berftand”) 
ift namlich in ihnen Richt und Salz und Kraft nad) dem 
Ausſpruche des Deren: Ihr Seid das. Salz der Erde und 
das Licht ver Welt;"°) daher befteht auch die Welt bis jet, 
indem fie dieſes Salz und die Leuchten in fich hat. Denn 
von einem Gefchlehte zum andern gibt es Diener des Herrn, 
da ſonſt die Welt nicht beftehen witrde. „Wenn nämlich,“ 
Sagt er, „pas Salz fraftlos geworden ift, womit wird man 
e8 ſalzen? Es taugt zu nichts, mehr, als binausgemworfen 
und von den Leuten zertreten zu werden.) Weil in So— 
doma nur Ein einziger Gerechter gefunden wurde, gingen fie 
in einem Augenblide zu Grunde. Sa, folange diefer Ge— 
rechte (Rot) noch unter ihnen war, fehickte die allmächtige 
Hand das Strafgeriht nicht über fte, bevor fie ihn nicht aus 
ihrer Mitte meggenommen hatte. 
2. Selig ift alfo das Land, felig die Stadt, felig das - 
Geſchlecht, worin eine Menge Gerechter- fic) befindet; viel 
feliger aber find die Gerechten felbft, durch welche die Welt 


1) Matth. 6, 19—2?. — 2) Luk. 12, 33. — Fi Luk. 16, 9. 
— 4) Bi. 48, . — 5) Bi. 81, — 6) Pi. 3 

D Das "hier fiehende < viedjifhe Wort — nd auch 
„Das Wort” Gottes, „der Sohn“ Gottes. Wahrſcheinlich nahm 
68 der bl. Bater in diefem Sinne. 

8) Mtth. 5, 13. 14. — 9) Ebendaſ. 





88 Gphrüm von Syrieit 

a ri — — — — — — — 
Rettung findet: denn Seligkeiten und Lobpreiſungen find. 
ihnen hinterlegt. Deßmegen follen wir die Werfe, welche 


der Gerechtigteit nicht gemäß find, ablegen und ver Yebend- 
weife der Gerechten nacheifern, auf daß wir mit ihnen die 


Lobpreifungen erben, indem wir. Licht und Kraft und Stadt 
des großen Königs werben, ‘) damit er unfer Ruhm fei, weil 
in feiner Hand die Grenzen der Erde find.?) Er gibt, wir 
der Pfalmfänger fagt, Schnee wie Wolle, ftreuet Nebel wre 
Aſche aus, er wirft fein Eis wie Stüde herab: wer karn 
vor feinem Brofte beitehen? Er ſendet fein Wort und 
ſchmelzt fie; e8 weht fein Hauch, und die Wafler fließex. ®) 
Dann nimmt die Erde lieblichen Duft an, Hleivet fich auf 
Gottes Geheiß in ihre Schönheit und ergötzt wie ein mit 
Edelſteinen befettes und golddurchwirktes Gewand di Zus. 
Schauer. Die Vögel fliegen herum und laffen füßen Gefang . 
ertönen, indem fie am heitern Glanze der Luft fich ergößen. 
Die vierfüßigen Thiere fpringen auch auf ven Fluren um— 
ber, weil die Triften der Wüſte wieder grünen, und die Hir- 
ten frohloden jubelnd über die Gefchenfe des Herrn. Nicht 
mehr mit wildem und reißendem Laufe ver Wafler, fonvdern 
ruhig ftrömen jett die Flüffe dahin und erfreuen die Auen, 
und Fiſche Tpielen im hellen Schimmer der Sonne. Zuvor 
der Blätter entblößt befleiven fich nım die Bäume mit ihrem 
Blüthenſchmucke und zieren fich mit Blättern und Früchten. 
Die Berge, Hügel und Thäler und die ganze blumenreiche 
Erde verfünden die Herrlichkeit des Herrn, weil fie der Herr 
wie eine Braut gefhmüct hat. Auch wir Menfchen legen 
den finftern Trübfinn des Winter ab und erfreuen ung 
am Genuffe ver angenehmen Luft und dem Reichthume an 
Früchten. Darum aber follen auch wir dem Herrn wohl- 
gefällige Früchte der Gerechtigfeit bringen, auf daß wir mit 
Zuverficht zum Schöpfer fagen können: „Der Herr wird 


1) Bi. 47, 3. 
2) Bi. 94, 4 
3) Bi. 147, 16—18. 
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— Werke ſich ——— — Der: Herr freut ich nämlich 
wahrhaft über Jene, welche die Gerechtigkeit ausüben. 
3. Niemand erhebe ſich alſo ob eitlem Wiſſen over 
Gewalt oder Reichthum; denn dieß Alles wird gleich dem 


Seue verborren. „Wer ſich aber rühmt, rühme fth im. 


Herrn!“) Was gibt es wohl Größeres und. Ehrenvolleres 
unter den Menjchen, al8 eine königliche Krone? Allein auch 
dieſe glänzet nicht ewig auf dem Haupte eines Menſchen, 
fondern fie gebt von Geſchlecht zu Gefchleht von einem 
Haupte auf das andere über. - Was hat aber ein König, das. 
nicht Gott ihm gegeben hätte? Hat nicht Er, der Herr, 
ven Himmel und die Erde und Alles darın gemacht? Er— 
Ihuf nicht Er das Wafler, worauf er die Erde gründete??) 
Worüber herrfcht alfo ein König, was nicht der Herr ihm 
gegeben hätte, der über Leiber, Waffen und Schäbe gebeut? 
Oder fage mir: Wer hat dieß Alles ‚gemacht? Wer. ver- 
mehrt die Leiber durch die Kinder-Erzeugung und durch Ueber⸗ 
fluß an Lebensbedürfniſſen und gibt die Einficht zur Her— 
beifhaffung ver Werkzeuge? Berleiht nit der Herr Allen 
das Leben?‘ Wer fchenft ven Metallfuchern in ven Berg- 
werfen die Metalle? Iſt es nicht ver Herr? Wer erſchüt— 
tert durch einen Bli die Erde wie ein Blatt over ein dürres 
Reis, das auf Waller vaherfhwimmt? Nicht Er, der Herr? , 
Dieß ift zwar in feinen Augen etwas Leichtes, allein bei 
dem Beben der Erde gerathen ihre Bewohner in Beitürzung 
und werden von Angft ergriffen. Hätten. wir aber auch) 
Alles: Gold, Silber, Kleiver, Sklaven und Sklavinnen, 
Heerden von Fleinem und großem Viehe, Pferden und Ka— 
melen; wenn die Sonne nicht aufginge, würde dieß Alles 
für Nichts angefehen werben. 

Der. Weile wird finnlos, der Mächtige Schwach, ver 
Reiche arm (ohne Oottes Beiftand). Gerecht iſt es daher. 
zu bekennen, daß Niemand Etwas als eigen beſitzt; denn 
Alles gehört dem Schöpfer. Erkennen wir demnach unfere 


1) Bf. 103, 31. — 2) I. Kor. 10, 17. — 3) 1. 3, 2 
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eigene Ohnmacht! Wie wir nämlich beim Anblicke eines 
Gebeines oder Schädels von Verſtorbenen ſeufzen, ſo wer— 
den einſt auch die nach uns Lebenden beim Anblicke unſerer 
Gebeine ein betrübtes Geſicht machen. Wir Menſchenkinder 
ſind ja alle aus dem gleichen Lehme gebildet. Da wir nun, 
vom Herrn geliebte Brüder, dieß Alles vorauswiſſen, ſo 
demüthigen wir unſere Seelen unter die gewaltige Hand 
Gottes,) damit er ung zur Zeit der Heimſuchung erhöhe! 
Haffen wir die Eitelfeit und Prahlerei, die ein Unfinn iſt! 
Fliehen wir die Hoffart; denn diefer widerfteht Gott!?)- 
Sieben wir die Demuth, damit wir ſanftmüthig werden und 
der Herr uns feine Wege Lehre! ?) 

Wie Viele berrfchten Schon feit Erſchaffung der Welt, 
und nun fchlafen fie alle im Grabe, und es ift fein Unter— 
fchied zwischen Föniglichen Gebeinen und denen eines Ges 
fangenen; zwifchen dem, der einen Wagen mit goldenen Zü— 
geln hatte, und jenem, der auf eigenen Füßen einherging;. 
zwifchen einem üppigen Schmwelger und einem, der in Ar— 
muth lebte; zmwifchen einem Schönen und Häßlichen, zwiſchen 
dem Ermordeten und Mörver: fondern Alle fchlafen im 
Grabe, bis die heilige Pofaune erfchallt, welche die Todten 
von der Urwelt an aufmedt, „vamit Jever empfange, was 
er im Körper verübt, e8 fer Gutes oder Böſes.“9 

4. Höchſt wunderbar wird es, o Bruder, zu Schauen fein, 
wie plößlih auf ven Schall ver Poſaune die Gräber fich 
öffnen, und alle die Todten feit Adam bis zu jener Stunde 
in Einem Augenblide zugleich auferftehen, wie die Engel mit 
der gewaltig ſchallenden Bofaune herumeilen und die Gerechten 
von den vier Gegenden der Welt her von einem Ende des 
Himmels bis zum andern verfammeln. Jener Schall wird 
Alle miteinander wieder lebendig machen, und fein einziger 
Menic wird zurücbleiben; die einen werden zur Auferftehung. 


1) I. Betr. 5, 6. — 2) Yat. 4, 6. — 3) Bi. 24, 9. 
. 4) I. Kor.5, 10. Num beginnt endlich der Hauptgegenftand 
die Schilderung der allgemeinen Auferitehung. 
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des Lebens, Die andern zur Auferfiehung des Gerichts er⸗ 
weckt werben. !) 


5 Denn wir aber von der Anferftehung der Fobten hören, 


| feten wir ja nicht ungläubig, Chriftum liebende Brüder! 
Denn Gott iſt Alles möglich, und N ichts iſt ihm unmöglich?) 


Wie er die drei Jünglinge, welche in den Feuerofen gewor⸗ 
fen worden und von der Flamme wie von einem Grabe ein- 
gehüllt waren, unverfehrt bewahrte, fo daß ihnen nicht ein= 
mal ein Haar verfengt ward, noch auch ‚ein Geruch des fo 
mächtigen hochaufflammenden Feuers anhing, ebenfo werben 
auch die Todten erwachen und unverweslich auferftehen. 
Nicht nur fein Haar wird an ihnen fehlen, fonvdern man 
wird nicht einmal einen Geruch der Verweſung feit der fo 
langen Zeit ihres Todesfchlafes an ihnen bemerken; denn 
„Bott ift Alles möglich und Nichts unmöglich.” Vernimm 
aber auch was der Prophet Gzechiel fagt!?) 

Daher hat auch unfer Herr und Gott Jeſus Chriftus, 
nachdem er angekommen war, mit feinem göttlichen Munde 
den Ausipruch gethan: „Wahrlich, wahrlich; fag’ ich euch, 
es fommt die Stunde und fie ift fhon da, daß die Todten 
die Stimme des Sohnes Gottes hören werden; und die fie 
hören, werben leben.“ *) Hierauf fprady er: „Verwundert 
euch nicht Darüber; denn es kommt die Stunde, in der Alle, 
die in den Gräbern find, feine Stimme hören werben, und 
e8 werben jene, die das Gute gethan haben, zur Auferftehung 
des Lebens herausgehen, die aber das Schlechte gethan haben, 
zurgAuferftehung des Gerichtes.”) Es fteht nämlich“ ge- 
ſchrieben: „Merf’ auf, o Himmel; ich werde reden! Höre, 
o Erde, die Worte meines Mundes! Erwünſcht fer wie 
Regen mein Ausfpruch, und wie Thau follen herabkommen 
meine Worte.) Dieß iſt ver Than, welcher auferftehen 


1) 3ob. 5, 29. — 2) Matth. 19, 26. Luk. 1, 37. 
Kühne Im 37. Capitel, das ber bi. Ephräm bier von B. 1-14 
anfuhrt. 
Wi Joh. 5,25. — 5) Ebendaf. 5, 28. 29. — 6) V. Moſ. 
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macht und die Todten wieder zum Leben erweckt, wie auch 
‚ein anderer Prophet laut verkündet: „Auferftehen werden vie 
Todten, und die in den Gräbern werben erwachen, und die 
in der Erde werden fich erfreuen; denn der Thau von dir 
"dient ihnen zur Seilung.” ') 

Es iſt nämlich Alles bei Gott möglih und Nichts 
tft ihm unmöglich; denn Menfchen, Erde, Meere, Abgrünpe 
und jedes andere Gefchöpf, Alles ift in der Hand des Herrn 
und wie Nichts. Davon überzeuge dich ver. Prophet, wel— 
cher fagt: „Wer maß mit der hohlen Hand die Gewäſſer 
und die Himmel mit der Spanne, und wer wog die ganze 
‚Erde mit der flahen Hand? Wer legte die Berge in eine 
Mage und die Thäler in Wagfchalen?"Y) Ferner fpricht 
er: „Alle Bölfer find wie ein’ Tropfen am Eimer und wie 
Staub an einer Wagfchale geachtet, und fie werden wie Nichts 
angejeben, und der Libanon reicht nicht zum Verbrennen, und 
alle vierfüßigen Thiere genügen nicht zum Branvopfer, und 
alle die Völker find wie Nichts und werden als Nichts ge= 
achtet." ?) Habakuk aber fagt: „Herr, ich vernahm ven Ruf 
"von Dir und ward in Furcht verſetzt. Herr, ich dachte über 
deine Thaten nach und gerieth außer mir.“ *) 

Es steht nämlich, geichrieben: „Plötlih, in einem 
Augenblide,' auf ven Schall ver letzten Poſaune (wird es 
vor ſich gehen); denn die Bofaune wird ertönen und Die 
Todten werden unverweslich auferftehen und wir werden ver- 
wantelt werden. Died Bermwesliche muß nämlich die Un— 
verweslichkeit anziehen, und diefes Sterbliche vie Unfterblich- 
feit. Wenn aber dieß Sterbliche die Unsterblichkeit angezogen 
bat, dann wird das Wort in Erfüllung gehen, das geichrieben 
fteht: Verſchlungen ift der Tod im Siege. Tod, wo ift dein 
Sieg? Wo ift vein Stachel, o Ton? Wo dein Sieg, o Un- 
termelt ?" °) 


1) Sefai. 26, 19. — 2) Iefat. 40, 12. — 3) Iefat. 40, 15 
—17. — 4) Ha bat. 3,2. — 5 1. Korinth, 15, 52—55. Bergl. 
Jeſ. 25, 8 und Hof. 13, 14, 
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6. So wehllage denn weder der Arne, noch brüfte fih _ 
aufgeblafen der Reiche; der Schwache werde nicht aering ge 
ſchätzt, und ver Mächtige erhebe fich nicht ſtolz! Der Sklave 
werde nicht nievergeichlagen, noch rühme fich prahleriſch der 
Herr! Denn wir alle werden ven Leib zur Auflöfung in 
den Schooß der, Erde legen, bis der Herr wiederkommt, ver 
unfere Leiber auf's Neue zum Leben erweden wird. Ruͤhmen 
mögen fich aber die Gerechten und im Herrn frohloden ;: 
denn felig find Alle, die dann würdig befunden werben dieſes 
gebenedeiten Zurufes: „Kommt, ihr Gefegnete meines Va— 
ters, nehmt das Neich in Beſitz, welches feit Grundlegung 
der Welt euch bereitet ift!") 
Harrt alfo aus, die ihr Gerechtigkeit übet und für- 
Gottes Wahrheit mühevolle Arbeiten erduldet! Die Mühen 
des zeitlichen Lebens verfchaffen euch eine große Zuverficht 
für die Zufunft, und die Bedrängniß Des gegenwärtigen Le— 
bens wird euch für das fünftige zur Ruhe, Erhöhung und 
Ehre gereichen; die jeßige Detrübnt wird fich in Troſt und 
Erguidung wandeln; denn es fteht. gefchrieben?),: „Selig 
Alle, die auf ihn (den Herrn) vertrauen, weil das. heilige 
Bolf in Sion wohnen wird.” Dann wird auch in Erfüllung 
gehen, was weiter gefchrieben fteht?): „Siehe, meine Knechte 
werben effen, und ihr werdet hungern; meine Knechte werben. 
trinfen, und ihr werdet dürſten. Siehe, meine Knechte wer- 
den fich freuen, und ihr werdet zu Schanden werben; fiehe,. 
meine Knechte werden lobpreifen vor Jubel des Herzens, und 
ihr werdet fchreien vor Schmerz des Herzens und heulen: 
vor Angft des Geiftes. Ihr ‚werdet euren Namen meinen: 
Gerechten zum Fluchworte hinterlaffen, *) euch aber wird ber: 





1) Matth. 25, 34 — 2) Jeſ. 30, 18. 19. — 3) Jeſ. 65, 
318, — 


4) &o ift nach dem Hebräifchen zu überſetzen. Die griechiſche 
Ueberjeßung Ephräms weidht von der fyrifchen Ueberjegung und 
den LXX ab und gibt feinen paffenden Sinn. Sie ſcheint durch 
Drudfehler entftellt, was im III. Bande nicht felten ift. 
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Herr tödten, feinen Dienern hingegen wird ein neuer Nante 
gegeben werden, der auf Erven gejegnet fein wird!" Ferner 
fpricht (vie Schrift): „Ste werden ihre erite Drangfal ver- 
geffen und fich nicht mehr daran erinnern; denn ed wird ein 
neuer Simmel und eine neue Erde fein, und deſſen, was zu— 
vor war, werben fie nicht mehr gedenken, und e8 wird ihnen 
nicht mehr in ven Sinn kommen, fondern nur Wonne und 
Subel werden fie darin finden.“) 

7. Ich Sünder überdenke nun aber bei mir felbft, 
welche Güter den Geredhten hinterlegt find, und welch' ein 
Strafgericht den Sünvern droht. Mich felbit verachtend, 
da ich mir feines guten Werfes bewußt bin, erheb’ ich deß— 
wegen zu dem gütigen Gott und Erlöfer meine Stimme und 
flehe: „D Gott, ſei mir Sünder gnädig!”?) Jener Zöllner, 
würdiger als ich Elenver, ſtand mit geſenktem Blicke und 
flehte an feine Bruft fchlagend; allein ich, weit ſündhafter, 
werfe mich auf mein Angefiht zur Erbe, ftoße die Stirne 
- auf den Boden und rufe zu dem Barmherzigen, Allerrein- 
sten?) und Furchtbaren: „O Gott, ſei mir Sünder und Un- 
wiürdigem gnädig! Möge e8 mir nicht zum Gerichte ge— 
reichen, daß ich e8 wage, mit meiner unwürdigen Junge und 
meinen unreinen Lippen deinen heiligen und ewig überaus 
preismürdigen Namen zu nennen, ſondern die Anrufung 
deines Namens, 9 Herr, gereiche mir zur Erleuchtung und 
Heiligung des Fleifches und Geiftes! Der auffteigende Rauch 
von, Öewürzen erfüllet das Haus mit Wohlgeruch; um wie— 
viel mehr erfüllt dein Andenken, o Herr, das füßer als Honig 
und Honigfeim tft, die Seele mit Heiligung und Erleuchtung 


1) Ebendaf. BL. 16. 17. — 2) Luk. 18, 13. 

3) Griehiih: aygarıov — unbefledt. Ich vermutbe, 
daß ber griechifche Ueberjeger anftatt des ſyriſchen Wortes lo me- 
staico, d. 1. unermeßlid, unbegreiflich gelefen babe lo 
mestaibo, unbefledt. Im fyriichen Alphabete find die zwei 
Buchſtaben b und k fehr. leicht zu verwechieln. Gott wird ge- 
wöhnlich der Unbegreifliche, Unermeßliche genannt. 
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‚allen Denjenigen, die mit Serie na, Be o Heiland, Tich 
ſehnen! Gib mir Sehnfacht nach deinem Heile, o Herr, 
wie einem bürftenden und den Regen erwartenden Lande, 
damit ich vor dem Tode Frucht bringe, auf daß ich am Tage 
‘der Unterfuhung nit zu Schanden werde! 

8. Erbarme dich über uns alle, o Guter! Wir danken 


‚deiner Güte, o Herr, daß du ung Unwürdige fir würdig 


erachtet haft, deinem hl. Namen zu dienen und die Hände 
zu dir, dem Pater des Weltalls, auszuitreden. Crrette uns 
‘von aller Gewalt des Satans umd verherrliche deinen hl. 
Kamen, vo Herr! Gewähr uns, als ein ſchönes und gutes 


Erdreich befunden zu werden, auf daß wir deinen Samen 


aufnehmend hundert und fechzig- und taufendfältige Frucht 
bervorbringen! Verleih' ung, o Herr, mit deinem Gele, 
das du ung anvertraut haft, glücklich Handel zu treiben, auf 
daß wir die Mine (die anvertraute Summe) ') zehnfach ver-. 
mehrend dir den Gewinn der Gerechtigfeit darbringen und 
mwitrdig erachtet werden über zehn Städte zu herrfchen! ?) 
Gib uns, o Herr, Bereitwilligfeit, mit gegürteten Lenden 
"des Geiftes und brennenden Yampen der Seele?) zu wachen 
und dih unfern Gott und Heiland Jeſus Chriftus zu er- 
"warten! Mad’ und würdig, o Herr, dahingeriſſen zu wer- 
‘den wie die Gerechten, wenn fie in Wolfen dir, dem Herrn, 
‚entgegenfommen, *) damit wir nicht jenes ftrenge und unver- 
meidliche Gericht erfahren! Vernichte, o Herr, die unerträg- 
liche Laft unferer Sünden noch vor dem Tode, damit fie uns 
nicht in der Stunde des Gerichts, zum Hinderniß werde und 
aus der Derfammlung der Gerechten in das unauslöfchliche 
euer hinabziehe! Die Gerechtigkeit ift das fchnellite Ge— 
fieder, welches die Gerechten von der Erde zum Simmel 
deicht emporhebt. Deine Gnade, o Herr, werde unfere Kraft 
und erhebe uns in den Wolfen mit den Gerechten und Hei⸗ 
ligen in die Luft Dir dem Könige Aller entgegen, auf daß 


1) Luk. 19, ae — 2) Luk. 19, 17, — 3) Luk, 12, 85 
— 4)1. Theff. 4 
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und wir, wie es ſich geziemt, anbetend wor bir niederfallen, 
o Herr, und in das Anſchau'n der unausſprechlichen Glorie 
verſunken in Fülle der Freude ausrufen: „Preis Jenem, der 


die Engel mit Fr 


die Niedrigen und Verweslichen mit Herrlichkeit und Unver-⸗ 


jr and heiterm Antlige ung aufnehmen, 


weslichkeit befleivet! Preis Jenem, der den Sterblichen vie: 


Unfterblichkeit als Geſchenk verliehen hat! Preis Jenem, 
der ung den Rachen des Löwen und ververblichen Feindes 
entriffen und für fein himmliſches Neich fich erworben hat! 
Dieß iſt die Wurzel alles Guten; bier ıft ein unausſprech— 
lich Licht, dem feine Nacht folgt; bier ift unausfprechliche 


Freude, die weber von Traurigkeit noch irgend etwas An 


derem verfcheucht wird. Hier ift Unverweslichfeit, die der 
Berwefung nicht unterliegt; hier ift ein Leben, das durch 
feinen Tod mehr vernichtet wird. Wahrhaft ift nun Schmerz. 
und Trauer und Seufzer entfhwunden. ) Bon jest an wer- 
den wir alle beim Seren fein.) Dieß find die Ausrufe: 
der Gerechten, Heiligen, Asceten?) und Auserwählten und 
Ale: die durch Buße dem Herrn gefielen, in feiner Gegen- 
wart. 

‚ Seien alfo auch wir nüchtern, o Geliebte, und haben 
wir auf uns felbft Acht, damit wir einft bei ven Gerechten 
wohnen, und unfer Herz fich erfreue, und unfere Freude ung 


j 


Niemand nehme, ‘) indem wir die allerheiligfte unbegreifliche- | 


und gleichweientliche Dreieinigfeit preifen, verherrlihen und- 
anbeten in alle Emigfeiten. Amen ! 


1) Ief. 30, 10. Dffenb. Job. 21, 4. — 2) I. Theff. 4, 16. 

3) D. 1. die fih einer ftrengen buffertigen Lebensweife hin— 
geben, wie Einfiedler, Mönche, 

4) Ich. 16, 2. 





— — 


* Rede 


über die zweite Ankunft unfers Herrn oder das lehfe 


Gericht. 


Aus dem II. griech, latein. Bande von S. 192 an. 





1. Meine Brüder, die ihr Chriftun liebt, höret nun von 
der zweiten und furchtbaren Ankunft unfers Herrn Jeſu 
Ehrifti! Schon bei der Erinnerung an jene Stunde zittere 
ih vor heftiger Furcht, indem ich an das alles denke, was 
dann fich offenbaren wird. Wer wird nämlich dieß ſchildern 
fünnen? Welche Zunge wird e8 aussprechen? Welches 
Gehör wird im Stande fein anzuhören, was da gefchehen 
wird, wann der König der Könige vom Throne feiner Herr- | 
lichkeit aufſtehend herabkommt, um alle Bewohner ver Welt 
zu befuchen, Rechenſchaft mit ihnen zu halten, ven Würdi— 
gen den verdienten Lohn zu geben, über vie Strafwürdigen 
hHingegen die Strafen zu verhängen als gerechter Nichter? 
Wenn ich dieß erwäge, werden meine Glieder von Furcht 
ergriffen, und ich bin vollig wie gelähmt. Meine Augen 
füllen fih mit Thränen, die Stimme ftodt mir, meine Lip— 


- pen erftarren, die Zunge verftummt vor Schauber, und meine 


Ephram’s ausgew, Schriften, 7 


” 
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Gedanken find in Schweigen verfunfen. D wie drängt e8 
mich, eures Nutzens wegen zu fpredhen! Allein die Furcht 
nöthigt mich zu fehmeigen;. venn fo große und fchredliche 
Wunderdinge find weder je feit dem Beginne ver Schöpfung 


geichehen, noch werden fie je alle Gefchlechter hindurch fich 


ereignen. gar 

2. Schon jett erſchreckt oft ein etwas ſtärkerer Blitz jeden 
Menschen, und wir beugen uns Alle dabei nieder; wie wer⸗ 
den wir e& aber dann aushalten, wenn wir den Schall jener 


Poſaune vom Himmel herab hören, die gewaltiger al8 jeder 


Donner ertönt und alle von der Urmelt an Entfchlafenen, 


Gerechte und Ungerechte, aus dem Schlaf’ erweckt? Dann 


mag 


Kaufen im Todtenreiche die Gebeine des Menfchengeichlechts, 
fobald fie die Stimme ver Poſaune vernehmen, haftig hin 


und her, inden fie ihre Verbindungen fuchen. Darauf fehen 
wir, wie im Augenblide alle Menfchen, jeder von feiner 
Stelle, auferftehen und von ven vier Weltgegenven ber fich 
zum Kichterftuhle verfammeln. Es gebeut nämlich der große 
König, der da Gewalt hat über alles Fleifh, und fehnell 
wird die Erde mit banger Eile und bebend ihre Todten, fo 
wie das Meer die feinigen hergeben. Seien fie auch von 
wilden Thieren zerriffen over von Fifchen verfchlungen oder 
von Vögeln zerfleifcht worden, Alle werden augenbliclich 
fich darstellen, ohne daß ein Haar an ihnen fehlt") 

3. Wie werben wires aushalten, o Brüder, wenn wir den 


Veuerftrom mit Grimm wie ein tobend Meer fich ergießen | 


ſehen,) wie er Berge und Thäler verzehrt und die ganze 
Erde mit allen ihren Werfen verbrennt? Dann werben, 
o Öeliebte, von jenen Feuer die Flüße austrodnen, vie 
Duellen verfiegen, die Geftirne-fallen herab, die Sonne wird 
verlöfchen, ver Mond vergeht, ver Himmel rollt gleich einem 


Buche zuſammen, wie gefchrieben fteht.) Dann laufen die || 
ausgejandten Engel herum und verfammeln, wie der Her || 


fagte,*) die Auserwählten von ven vier Winden, von einem 








1) Zul. 21, 18, — 2) Daniel, 7, 10. — 3) Iefat. 34, .— 
4) Matth. 24, 3. 
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Ende ‘des Himmels bis zum andern. Dann werben mır 
nad) feiner Verheißung einen neuen Himmel und eine neue 
Erde Sehen.) 
4. Wie werden wir, o Freunde Chrifti, es dann aushalten, 
"wenn wir den furhtbaren Thron aufgeftellt und das Zeie 
chen des Kreuzes ericheinen fehen, woran Ehriftus freiwillig 
für ung fih annagelnlieg? Wenn dann Alle den furchtbaren 
und heiligen Scepter des großen Königs in der Höhe er- 
ſcheinen fehen, fo erkennt ihn jever und erinnert ſich an das 
Wort des Herrn, der es vorhergefagt: „Das Zeichen des 
Meniheniohns wird am Himmel erfcheinen.”) Alle bare 
ren nun in der vollen Meberzeugung, daß der König nad) 
vemfelben erfcheinen werde. In jener Stunde denft, meine 
Brüder, ein jeder nach, wie er dem furchtbaren Könige ent- 
gegen gehe, und erwägt alle feine Handlungen. Da fieht 
er alle feine Werke, gute Sowohl als fchlechte, vor fich Stehen. 
Dann freuen fich alle Barmherzigen und Büßer wahrhaft, 
indem fie die rühmlichen Thaten?) ſehen, welche fie voraus— 
geihidt haben. Die Mitleidigen Ichauen, wie die Armen 
und Kothleidenden, über welche fie fich hier erbarmten, für 
fie vorbittet und vor Engeln und Menfhen ihre Wohle 
thaten verfünden. Andere finden dort die Thränen und An— 
ftrengungen der Buße und ftehen auch heiter, freudig und 
verflärt da, indem fie mit feltger Hoffnung die Erfcheinung 
Der Herrlichkeit unfers großen Gottes und Heilands Jeſu 
Chriſti erwarten. 

5 Doc warıım Sage ich euch nicht gleich die größern Er- 
ſcheinungen, wie es ſein werde, wenn wir jene große Stimme 
und jenen furchtbaren Ruf von den Höhen des Himmels 
hören werden: „Sehet, ver Bräutigam kommt!“ Sehet, 
der Richter naht! Sehet, der König erſcheint! Sehet, der 


U. Betr. 3, 13. — 2) Matth. 24, 30. 
83) oder: „Sebete, Gelübde.“. Das griechiſche Wort 
eryohas, bedeutet auch Ruhm und ſcheint mir hier. den 


oben ausgebrüdten allgememern Sinn zu haben. 
4) Matth. 2, 6, 
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Richter aller Nichter offenbart fih! Sehet, der Gott des 
Weltalls kommt, um die Lebendigen und Todten zır richten!” 
Dann erbeben, o Freunde Chriſti, von jenem Gefchrei die 
Grundfeſten und das Innere der Erde von einem Ende zum 
andern, das Meer und alle Abgründe. Dann fommt, o Brü- 
der, Angft und Schreden und Entfeßen über jenen Menfchen 
wegen jenes Geſchrei's und Pofaunenfchalls und vor Furcht 
und Erwartung der Dinge, die über die Erde kommen wer— 
den: denn die Kräfte des Himmels werben erjchüttert wer— 
den, wie gefchrieben ſteht.) Dann eilen die Engel daher, 
die Chöre der Erzengel, der Cherubim und Seraphim ver- 
Sammeln fich jchnell, und die Weſen voll Augen?) rufen 
mit Rraft und Gewalt: „Deilig, heilig, heilig ift Der Herr 
der Heerſchagren, der, da iſt, war und fein wird, ver All- 
mächtige.“ Und dann wird jedes Gefchöpf im Himmel und 
auf Erten und unter der Erde mit Zittern und Macht laut 
zufen: „Gepriefen fer der König, der da fommt im Namen 
de3 Herrn!” Daranf werden die Himmel fich öffnen, und 
ericheinen wird der Könige König, unfer unendlicher und 
glorreicher Gott, wie ein jchredlicher Bliß, mit großer Macht 
und unvergleichlicher Herrlichkeit, wie der Gotteslehrer Jo—⸗— 
hannes laut verfündet: „Sieh, er fommt auf ven Wolfen 
des Himmels daher, und fchauen werben ihn alle Augen 
und die ihn durcchftochen haben, und wehllagen werben fei= 
netmwegen alle Gefchlechter der Erve!" ?) 

6. Welche Seele wird dann wohl gefunden werden, die dieß 
auszuhalten im Stande ift? Denn Himmel und Erde wer- 
den die Flucht ergreifen, wie wieder der Theolog‘) fagt: 
„sch fah einen großen weißen Thron und ven darauf Siten- 
den. Dor feinem Angefichte floh die Erde und der Himmel, 
und für fie ward feine Stätte gefunden.” Haft vu je etwas 
fo Furchtbares gefehen? Erblickteſt du je jo ungewöhnliche 
und erfchredlihe Dinge? Himmel und Erde fliehen; wer 


1) Slattb. 24, 29. — 2) Offenb. Joh. 4, 6. — 3) Offenb. 
1,.7. - 4) Offenb. 20, 11. 
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Eunte da noch feftfiehen? Wohin follen wir Sünder flie- 
ben, warn wir die Throne aufgeftellt und den Herrn aller 
Ewigkeiten dafiten fehen: warn mir die unzähligen Heere 
hauen, die mit Furcht rings um den Thron Stehen? ‚Dann 
wird die Weiffagung Daniels?) erfüllt. „Sch ſah, faat er, 


E bis Throne aufgeltellt wurden, und ver Altbetagte fih fette. 


Sein Gewand war weiß wie Schnee, das Haar feines Haup- 
te8 wie reine Wolle, fein Thron war flammend Feuer, def- 
fen Räder loderndes Feuer. Ein Feuerſtrom zog vor ihm 
ber. Zanfenpmal Tauſende umſtanden ihn, und zehntauſend— 
mal Zehntaufende dienten ihm. Das Gericht ſetzte fich, und . 
die Bücher wurden aufgeſchlagen.“ 
7. Große Furt, o Brüder, und Schauder und Entfeßen 
werben in jener Stunde herrfchen, wenn Jener das Gericht 
ohne alle Menfchenrücficht nieverfegen wird, und jene fürch- 
terlichen Bücher geöffnet werden, in denen unſere Werte und 
Reden aufgefchrieben find, die wir in dieſem Leben gefpro- 
chen und begangen im Wahne, fie ſeien Gott verborgen, 
- der die Herzen und Nieren prüft, wie gefchrieben fteht: 
„Alle Haare eures Hauptes find gezählt"), d. 1. Die Gedan— 
fen und Geſinnungen, über die wir dem Nichter Kechnung . 
ablegen werden. D wie viele Thränen follten wir jener 
Stunde wegen vergießen, und wir find ſorglos? O mie 
ſehr werben wir uns felbit beweinen und beiammern, wenn 
wir jene herrlichen Gefchenfe erbliden., welche vom Könige 
der Glorie Jene empfangen werden, die da gut gekämpft: 
haben, und wenn wir mit eigenen Augen das unbefchreiblich 
Schöne Himmelreich ſchauen, auf der andern Seite hingegen 
die furchtbaren Peinen, in ver Mitte aber pas ganze Men- 
ſchengeſchlecht vom erften Erfchaffenen, Adam, an bis zum 
leßten Erzeugten, Alle mit Zittern die Kniee beugend und 
tiefoebüct anbetend, wie gefchrieben fteht: „So wahr ih 
Iebe, Spricht der Herr, mir wird fich jedes Knie beugen !”?) 
8. Dann fteht, o Freunde Chrifti, die ganze Menfchheit 


1) Rap. 7,9 ff. — 2) Luk. 12, 7. — 3) Jeſ. 45, 24. 
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da zwifchen dem Himmelreich und der Berdammung, Leben 
und Tod, Furchtloſigkeit und Angſt, Alle die Ichredliche 
Stunde des Gerichts erwartend, ohne daß einer dem andern 
helfen kann. Hernach wird Jebem das Glaubensbekenntniß 
und Taufgelübde abgefordert, der Glaube rein von jeder 
Ketzerei und das Siegel (dp. Taufe) unverletzt und das 
Gewand umnbefledt: „Denn alle ringsumber werden dem 
furchtbaren Könige Gefchenfe bringen.“) Alle nämlich, die 
als Bürger in der hl. Kirche eingefchrieben find, werben 
nach ihrem eigenen Stande zur Nechenfchaft gezogen werben. 
„Die Machthaber werben aber gewaltig ſtreng geprüft wer— 
den”,2) wie gefchrieben fteht: „Wem Bieles "gegeben worden 
ift, von dem wird Vieles gefordert werben”, ?) und ferner: 
„Mit welchen Maße ein Jeder mißt, mit demſelben wird 
ihm wieder zugemeffen werben." ‘) Uebrigens mag Jemand 
ein Großer oder ein Kleiner fein, Alle haben wir gleich den 
Glauben befannt und das hl. Siegel empfangen. Wir alle 
haben gleicherweife dem Teufel abgefagt, indem er (beim 
Eroreismus) durch Anblafen vertrieben ward, und alle has 
ben wir gleichmäßig mit Chriftus den Bund gefhloffen und 
anbetend ihm gehulpigt, wofern ihr den wahren Sinn des 
Taufgeheimniſſes und der Abfagung vom Fremden (dem bö— 
fen Geifte) verftanden Habt. 

9, Diele Abſagung, die wir bei ver hl. Taufe zu (ler 
aufgeforbert werben, fcheint zwar den Worten nach unbe 
deutend, ihr Sinn ift jenoch jehr erhaben. Wer fie zu 
halten vermag, ift dreimal felig. Mit wenigen Worten ent= 
fagen wir nämlidy Allem, was nur immer böfe heißt und 
Gott verhaßt ift. Nicht bloß Einem over zweien oder zehn 
Dingen Sagen wir ab, ſondern Allem, was bös genannt 
wird und Gott verhaßt ift. Der Täufling fagt z. B.: „Ich 
entfage dem Satan und allen feinen Werten.“ Welchen 
Werten aber? Höre: ber Hurerei, dem Chebrechen, der 


1) Pſalm 75, 12. — 2) Weisi. 6, 6. — 3) Zul, 12, 48. — 
Pc i ; r = 


—— 
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Unlauterfeit, Lüge, dem Stehlen, Neide, ver Zauberei, Wahr- 
fageret und Bejchwörung, dem Zorne, Grolle, der Gottes— 


läſterung, Feindſchaft, Streitfucht und Eiferfucht. Ich ent- 


fage der Trunfenheit, dem unnützen Gerede, Stolze, Müfz 
figgange. Ich entfage dem Gelächter, (gefährlichen) Zither- 


Spiele, teuflifchen Gefängen, Knabenfhändungen, Bügel- 


Beobachtungen, Geiſterbeſchwörungen, abergläubifchen Amu— 
leten u. f. w. Doch, wozu bring’ ich fo Bieles vor? Es 
it janicht Zeit genug, Alles ausführlich varzuftellen. Ueber— 
gehen wir denn noch Vieles und erflären wir einfah: Ich 
entfage allen abergläubifchen Gebräuchen,, die an Sonne, 
Mond und Sternen, an Quellen und Bäumen und Scheibe= 
wegen, mit Farben und Trinfgefäffen und durch eine Menge 
anderer abgefchmacter Handlungen beobachtet werben, bie 
nur zu nennen jchon ſchädlich iſt. Ja, allen dieſen und 
ähnlichen Dingen entſagen wir bei der Abſchwörung in der 
bl. Taufe, indem wir Alle wiſſen, daß es Werke und Lehe 
ren des Teufels find. Die Alles haben wir früher, als 
wir noch in der Finfterniß uns befanten, unter des Teufels 
Gemalt gelernt, bevor und noch das Licht aufgegangen war, 
da wir noch unter die Sünde verfauft waren.) Da aber 
der menfchenfreundliche und barmherzige Gott ung aus fol- 
chem Srrfal’ erlbſen mollte, fo ſuchte ung heim ver Aufgang 
aus der Höhe,” und es erſchien Gottes erlöfende Gnade,?) 
und er gab fich ſelbſt als Löfegeld für ung hin‘) und kaufte 
ung von dem Wahne des Gößzendienſtes los, und es gefiel 
ihm aus Gnade, ung durch, Waſſer und ven Hl. Geift zu 
erneuten. 

Allen jenen Dingen alfo aben wir abgefagt und dem 
alten Menfchen mit feinen Werfen abgelegt, ven neuen aber 
angezogen.) Wer nun nad) dem Empfange der Gnade die 
erwähnten böſen Werfe noch begeht, tft aus der Gnade ges 
fallen, und Chriftus wird ihm, wenn er in der Sünde ver— 








ee 21 1 TB) Sn 
4) Ebendaſ. B. 14 und I. Tim. 2, 6. — 5) Ephei. IV, 2—24, 
und Koloſſ. I. 9, 10. 


104 Ephram von Syrien 





harrt, nichts nützen.) Ihr habt, o Freunde Chrifti, ver- 
nommen, welhen Mengen von Sünden ihr mit wenigen 
Morten entfagt habt. Ueber dieſe Abfagung und das ſchöne 
Bekenntniß (zum Chriftenthume) wird an jenem Tag’ und 
in jener Stunde Jeder aus uns zur Nechenfchaft gezogen; 
denn es fteht gefchrieben?): „Aus deinen Worten wirft du 
gerechtfertigt werden.” Ferner fpricht.ver Herr: „Aus dei— 
nem eigenen Munde richte ich dich, o böfer Knecht!" ®) 
So ift e8 denn klar, daß unſere Reden uns in jener Stunde 
entweder verbammen ober rechtfertigen. ' 

10, Wie werben aber die Menſchen gefragt? Die 
Hirten, d. t. die Biſchöfe, werden ſowohl über ihre eigene 
Aufführung als auch über ihre Herde befragt, und von je— 
dem wird Nechenfchaft über feine Schäflein geforvert, pie 
er von dem oberften Hirten Chriftus befommen hat. Iſt 
aus Sorgloſigkeit des Bifhofs ein Schaf verloren gegangen, 
ſo wird deflen Blut von feinen Händen gefordert. Gleicher— 
weife werden auch die Priefter über ihre Gemeinden Rechen— 
ſchaft ablegen. Ebenſo werben auch die Diaconen und über— 
haupt jever Gläubige über fein Haus, Weib, die Kinder 
und Dienitboten beiderlei Gefchlechts Nechenfchaft geben, ob 
fie diefelben in der Zucht und Anmeifung des Herrn erzo= 
gen, wie der Apoftel befiehlt.*) Dann werden die Könige 
und Fürsten, Reichen und Armen, Kleinen und Großen über 
die Werke, die fie gethan, zur Rechenſchaft gezogen; denn 
es ſteht geichrieben: „Wir werben Alle vor ven Nichter 
ſtuhl Ehriftt aeitellt, auf Daß Jeder, je nachdem er in fei= 
nem Leibe Gutes oder Böſes Bethan, darnach empfange.“?) 
And an einer andern Stelle ift gefchriehen: „Es ift Nie= 
mand, der aus meinen Händen errettet werben fünnte. ®) 

11, Die Zuhörer: „Wir bitten dich, daß du uns 
beichreibeft, mas nachher gefchieht.” 

Ephräm: „Ih will im Schmerze meines Herzens 


1) Galat. 5, 2-4. — 2) — 12, 37. — 3) Luf. 19, 22. 
— 4 Ephef. 6,4. — 5) II. Korinth. 5,10. — 6) V. Moſ. 32, 39. 
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fprechen; doch ihr haltet es nicht aus anzınhören, was darauf 
vor fich gehen wird. Hören wir alfo auf, o Freunde Chrifti! 
Zubdrer: Sind diefe Dinge noch furchtbarer, als 

Die vorher vargeltellten, die wir von Dir vernommen haben? 
Der Lehrer erwiderte weinend: Ich will unter Thrä— 

nen fortfahren; denn ohne Thränen tft es nicht möglich, 
dieſe Dinge zu ſchildern, weil fie die letzten find; allein, 
weil wir von dem Apoftel ven Auftrag haben, dieß treuen 

Menfhen anzuvertrauen,) ihr aber treır ſeid, fo vertraue 

ich e8 euch an, ihr Iehret e8 Dann Anvern! Wenn jenoch 

bei diefem Portrage tiefe Betrübniß mein Herz ergreift, fo 

traget mit mir Mitleid, gebenedeite Brüder! 

Nachdem, o Freunde Chriftt, Alles unterſucht und die 
Werke Aller vor Engeln und Menfchen öffentlich befannt 
geworden, und alle Feinde ihm beftegt unter feinen Füßen 

liegen, und jeve Gewalt und Macht vernichtet ift, 2) und jedes 
Knie fi vor Gott aeheugt Hat, wie gefchrteben fteht, °) 
dann wird er die Menfchen von einander fcheiden, wie ein 
Hirt die Schafe von den Böcken ſcheidet.) Die nämlich 
gute Werfe und aute Früchte haben, werben von den Früchte 
Iofen und Sündern getrennt und werben auch gleich ver 
Sonne leuchten.“) Dieß find jene, welche die Gebote Des 
Herrn beobachten, die Barmderzigen, die Freunde der Ar— 
men und Waifen, die Beherberger der Fremden, Die Des 
leider der Nadten, die Beſucher der Gefangenen, die Hel— 
fer ver Bedrängten, die Beſucher ver Krankliegenden, Die 
jetst nach dem Ausſpruche des Herrn‘) Trauernden, die um 
des im Himmel aufbemahrten Reichthums willen num Ar- 
men; es find jene, welche die Vergehungen der Brüder ge- 
gen fie verzeihen und das Siegel des Glaubens von jeder 
Ketzerei ımverlett und umverfehrt bewahren. Diefe wird er 
zu feiner Rechten Stellen, pie Böcke aber zu feiner Linfen. 


1) I. Zimoth. 2,2. — 2) I. Korinth. 15, 24. 25. — 
8) Iej. 45, 23. — 4) Matth. 25,32%. — 5) Ebendaſ. 13, 43. — 
— 6) Ebendaf. 5, 5. 
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Das find die Früchtelofen, welche ten guten Hirten belei= 
digen, auf die Rufe des oberiten Hirten nicht achten, bie 
Hohmüthigen, die Zuchtlofen, welche die ganze zur Buße 
verliehene Zeit wie Bode fpielend und fchwelgend verſchwen— 
den, die. ganze Zeit ihres Lebens in Schlemmerei und Trun— 
fenheit und Unbarmberzigfeit vergeuden wie jener Neiche, 
der fi) nie über den armen Lazarus erbarmte. Deßwegen 
werben fie auch zum Stehen auf der Iinfen Seite al8 un— 
barmberzige und gefühllofe Menfchen verdammt, die weder 
Früchte der Buße noch Del in ihren Sanıpen haben.) Die 
aber von den Armen Del gekauft und ihre Gefäße damit 
angefüllt Haben, ftehen herrlich und freudenvoll mit hell- 
leuchtenden Lanıpen zur Nechten und hören jenen Teligen 
und erbarmungsvollen Zuruf: „Kommt, ihr Gefegnete 
meines Vaters, nehmet das Reich in Beſitz, das euch feit 
Orundlegung der Welt bereitet iſt!““) Die zur linken Seite 
hingegen werben jenen  qualvollen und fchauverhaften Urs 
theilsfpruch vernehmen: „MWeichet von mir, ihr Berfluchten, 
in das ewige Feuer, das dem Teufel und feinen Engeln 
bereitet iſt!) Wie ihr euch nicht erbarmt Habt, fo werdet 
ihr auch jett fein Erbarmen finden. Wie ihr auf meine 
Stimme nicht hörtet, fo werde auch ich jet auf eure Weh— 
Hagen nicht hören. Ihr habt mir feinen Dienft geleiftet, 
im Hunger mid) nicht gefpeist, im Durfte nicht getränft, 
als Fremdling mich nicht beherbergt, in ver Nadtheit mich 
nicht befleivet, in der Krankheit mich nicht beſucht, und ihr 
feid, da ih im Gefängniffe war, zu mir nicht gefommen. 
Eines andern Herrn Diener und Knechte ſeid ihr gemefen, 
des Teufels nämlich. Deßhalb weichet von mir, ihr Uebel- 
thäter!” Dann werben diefe in die ewige Pein gehen, vie 
Gerechten aber in's ewige Leben. 

12. Zuhörer: Kommen aber Alle in eine Pein, 
oder gibt e8 verjchtevene Beinen? 

Antwort: Es gibt verſchiedene Drte der Beinen, 


1) DWatth. 25,3. — Ebendaſ. 25, 34. — Ebendaſ. B.41 u. j.w. 
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wie wir im Evangelium gehört haben. Es iſt alfo eine 
‚Außere Finfterniß;') daher offenbar auch eine innere. Die 
Veuerhölle 2) ift ebenfalls ein anderer Ort, fowie das Zähne— 
knirſchen. Der Ichlaflofe Wurm?) ift auch an einem eigenen 
Drte. Der Feuerfee *) ift wieder ein anderer Drt, und der 
Zartarus?) ein befondererr. Das unauslöſchliche Feuer ift 
in einer eigenen Gegend; die untern Drte ver Erbe‘) und 
das Keich des Untergangs find an befondern Orten, wie 
auch vie unterften Tiefen der Erde, Der Hades (die Hölle), 
wohin die Sünder geftürzt werden,) und die Tiefe deflel- 
ben find ein qualvollerer Ort. In diefe verfchievenen Peir 
nen werden die Elenden vertheilt, jeder nach dem Maße 
feiner Bergehungen zur härtern oder zu mildern, nach dem 
Ausſpruche: „Jeder wird mit den Ketten feiner Sünden 
gefeflelt." ) Das Nümliche bedeuten die Worte: „Der Eine 
wird viele, ver Andere wenige Streiche befommen.”) Wie 
es nämlich Hier verfchiedene Strafen gibt,-fo ift es auch in 
der zufünftigen Welt. Die eine Feindfchaft gegen einander 
haben, werden in ter Stunde des Gerichts, wenn fie in die— 
fem Zuftande aus dem Leibe fcheiven, ein fchonungslofes 
Berdammungsurtheil finden und als Verhaßte in das äuſ— 
fere Feuer geworfen werben, weil fie das leichte Gebot des 
Herrn veracdhteten, der da fagt: „Liebt einander und ver- 
zeiht fiebenzigmal ſiebenmal!“ 9) 

13, Kein Sünder darf forglos dahin leben, allein ver— 
zweifeln warf auch feiner; „denn wir haben einen Fürfprecher 
beim Bater, Jeſum Chriftum ven gerechten Gott, und die— 
fer ift die Berfühnung für unfere Sünden; ') doch nicht 
. für die Sorglofen, Faulen und Schläfrigen, für die Schwel— 
ger und Lacher , fondern für die Trauernden und Büßer, 
die zu ihm Tag und Nacht rufen und auch vom hi. Geifte 


1) Matth. 8, 12. — 2) Mark. 9, 44. — 3) Ebendal. 9,43. 
— 4) Offenbarung 19, 20. — 5) II. Petr, 2, 4. [Sind wohl 
nur verſchiedene Namen der Finen Hölle] 6) Epheſ. 4, 3.— 
7) Pialm 9, 18. — 8) Sprüchw. 5, 22. — 9) Zul. 12, 47. 48. 
— 10) Matth, 18, 22. — 11) I 30h. 2,1. 2. 
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getröftet werden. Wer aber geſündigt hat und feine Sün- 
den vergißt (d. i. nicht Buße dafür thut), diefen wird, went 
er aus dem Körper dahinſcheidet, jener Zorn Gottes über: 
fallen, welchen Manaffes ') anfündet, indem er fagt: „Uns 
erträglich ift dein prohender Zorn über die Sünder." Wehe 
dem Wohllüftling! Wehe dem Trunkenbblde! Wehe Je— 
nen, die unter Pauken- und Flötenfpiel Wein trinken, auf 
die MWerfe des Herrn aber nicht Schauen und feiner Reden 
nicht gevenfen!?) Wehe ven Spöttern tiber die hl. Schrift! 
Wehe Denjenigen, melche diefe Zeit ver Buße und Bekeh— 
rung auf Zerftreuungen und Poſſen verwenden; denn fe 
werden die Zeit, die fie übel zugebracht, fuchen und nicht 
mehr finden! Wehe Denen, welche vie Geifter des Irr— 
thums befragen und auf die Lehren der Dämonen achten; ?) 
denn fie werden mit diefen in der künftigen Welt verdammt 
werben! Wehe Denen, die va fchlechte Schriften verfaffen! 
Wehe Jenen, welche Schänpfichfeiten der Zauberei, Wahr: 
Tagerfunit, Knabenſchändung und vergleichen treiben! Wehe 
Denen, die dem Taglöhner den Lohn vorenthalten; denn 
wer den Lohn vorenthält, ift gleichwie Der Blutvergießer! 
Wehe ven ungerechten Nichtern, die den Gottlofen rechtfer- 
tigen, dem Unfchuldigen hingegen fein Neht nehmen! 
Wehe Jenen, die den hl. Glauben durch Ketzereien befleden 
oder mit ven Srrlehrern ühereinftimmen! Wehe Denjent- 
gen, welche an der unheilbaren Krankheit, dem Neide und 
der Mißaunft nämlich, leiden! 

14 Doch, wozu führ ich fo Pieles an? Warum 
brech' ich die Rede nicht Schnell ab? Wehe Allen, die an 
jenem furchtbaren Tage auf der linken Seite zu ftehen kom— 
men! Denn fie werden mit Finfterniß überdeckt werden 
und bitter weinen, wenn fte jenes qualvolle Urtheil verneh— 
men: „Weichet von mir, Verfluchte!“ Andere aber wer: 


1) Der gottlofe König von Juda als Gefangener im feinem 
Bußgebete, 
2) ef. 5, 12. — 3) I. Zimoth. 4, 1. — 4) Matth. 25, 41. 
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ven jenen traurigen Ausfpruch hören: „Die Sünder wer- 
den in die Hölle geftürzt werden.“) Wieder Andere wer— 
den hören: „Wahrlich, wahrlich fag’ ich euch: Ich fenne 

euch nicht; weichet von mir, ihr Miffethäter!"2) Anvere, 
nämlich die Neidigen, werden hören: „Nimm das Deine 
und geh’!"?) Wohin aber? Dffenbar dahin, wohn Sene 
gehen, die gehört haben: „Weichet von mir, Vebelthäter, 
in das Feuer!“ Andere werben hören; „Bindet ihm Hände 
und Füße, und werfet ihn in die äußerſte Finſterniß hinaus!” *) 

‚Andere werden wie das Unkraut zufanımengebunden werden, 
um in dem Yeuerofen zu verbrennen. ?) 

Gleichwie e8 aber viele Arten gibt, das Seelenheil zu 
gewinnen, fo find auch im Himmelreiche viele Wohnungen ;‘) 
und wie es viele Arten ver Sünden gibt, fo find auch viele 
Arten ver Beinen, \ 

19, Die ihr Thränen und Zerknirſchung habt, weinet 
mit mir! Denn ich denke, meine gebeneveiten Brüder, an 
jene jammervolle Trennung (am jüngfien Tage) und fann 
es nicht aushalten. In Tener fürchterlichen Stunde nämlich 
werben fie auf heräzerreiffende Werfe von einander getrennt, 
und jeder wird feinen Weg dahinziehen, von mo feine Rück— 
kehr mehr ftattfindet. Wer. ift wohl fo felfenherzig, nicht 
fchon von jett an über jene Stunde zu weinen, in der bie 
Biſchöfe, Priefter und Diaconen von ihren Amtsbrüdern, 
die Subviaconen und Pectoren von ihren Gefährten getrennt 
werden? Dann werden auch die ehemaligen Könige von 
einander gefchtenen werben und weinen und wie Sklaven 
fortgetrieben. Dann werben die unbarmherzigen Großen 
und Reichen wehllagen und angftvoll rings nach Hilfe ſich 
umfehen, und Niemand ift im Stande ihnen beizuftehen. 
Es erſcheint weber ihr Reichthum, noch zeigen fich vie Schmeich— 
ler. Sie werben fein Exrbarmen finden; denn fie haben ſich 
auch nicht erbarmt und Nichts vorausgefchiet, um «8 jen= 





1) Pſalm 9, 18. — 2) Luk. 13, 27. — 3) Matth. 20, 14. 
— 4) Ebendaj. 22,18. — 5) Ebendaj. 13, 30. — 6) Joh. 14,2. 
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feit8 zu finden, wie der Prophet!) fagt: „Sie fchliefen 
ihren Schlaf und fanden nichts in ihren Händen.“ 

Dann werden eltern von den Kindern und Freunde 
von Freunden getrennt. Mit Herzeletv ſcheiden Gatten von 
einander, die ihr Ehebett nicht unbefleckt bewahrten. Es 
werben aber auch Jene abgefonvert (zur Verdammung), die 
zwar dem Leibe nach jungfräulich, in ihrem Betragen jedoch 
gefühllos und hart waren; denn ein Gericht ohne Erbarmen 
erwartet jenen, der feine Barmherzigkeit übte.) Doch — 
ih unterlaffe e8, mich weiter darüber auszufprechen, meil 
mich bei diefer Schilderung Furht und Zittern ergreift. 
Um e8 alfo furz zu fagen: Site werden endlich vom Rich— 
terftuhle weggetrieben und von graufamen Strafengeln ge= 
ftoffen und geichlagen fortgeführt, indem fie zähnefnirfchend 
fih oft umwenden, die Gerechten und die Wonne zu fehen, 
‘wovon fie mweggefchleppt werden. Wohl erbliden fie dann 
jenes unaussprechliche Picht, erblicken die Schönheiten des 
Paradiefes, erblicen ihre Bekannten an jenem Orte, erblis 


den jene herrlichen Gefchenfe, welche vie wadern Streiter 


von dem Könige der Herrlichkeit empfangen. Bald aber 
werden fie völlig von allen Gerechten, Freunden und Bes 
Tannten gefchieven, auf immer vom Anſchauen Gottes aus— 
geſchloſſen, fo daß fie jene Freude und jenes wahre Licht 
nie „mehr ſehen können. Hernach kommen ſie zu den oben 
erwähnten Peinen, um in ſie vertheilt und zerſtreut zu werden. 

16. Wenn ſie nun fo ihre völlige Verlaſſenheit ſehen 
und daß ihnen gar alle Hoffnung verloren gegangen und 
Niemand ihnen Hilfe zur leiſten oder eine Fuͤrbitte für fie 
einzulegen vermag (Denn gerecht ift Gottes Gericht), dann 
werden fie in die bitterften Thränen ausbrechend jammern 
und rufen: „D wie viel Zeit haben wir in Sorglofigfeit 
verloren! D mie haben wir uns täufchen laſſen! O wie 
Tpotteten wir beim Anhören der bi. Schrift! Gott ſelbſt 
ſprach durch fie, und wir achteten nicht darauf. Nun Schreien 


1) Pſalm 75, 6. — 2) Jakob. 2, 13. 
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‘wir wohl. Er aber wendet fein Antlit von uns ab. Was 
müßt und nun die ganze Welt? Wo ift ver Vater, welcher 
und erzeugte? Wo ift die Mutter, welche uns gebac? Wo 
find die Brüder, die Kinder, die Freunde? Mo ift Reich— 
thum und Hab’ und Gut? Wo find die Unruhen (va: 
für)? Wo die Gaftmähler? Wo ift das viele und unnütze 
Herumtreiben? Wo find die Könige und Gebieter? Wie 
vermag Keiner von diefen Allen uns zu retten, und felbft 
können wir uns auch nicht helfen! Aber auch von Gott 
und den Heiligen find wir ganz verlaffen. Was werben 
wir num beginnen? Denn e8 gibt jeßt feine Zeit zur Buße 
mehr, feine Fürbitte vermag etwas, Thränen nüßen nichts 
mehr, und nirgends Yaffen ſich mehr die Dürftigen und Ar— 
‚men fehen, die Del verfaufen;') denn der Markt (die Zeit, 
Gutes zu thun) ift vorüber. Da wir noch Zeit und Ver— 
mögen hatten, und die Verfaufenden mit Thränen fchrieen 
„Kaufet!“ verſchloſſen wir unfere Ohren, hörten nicht darauf 
und kauften nicht. Jetzt ſuchen wir und finden nicht. Nun 
ift für uns Elende feine Rettung mehr; nie mehr finden 
wir Erbarmung: denn wir find es nicht würdig. Gerecht 
ift Gottes Urtheil. Ewig nimmer werden wir die Schaa— 
ren der Heiligen fchauen, nie mehr das wahre Licht erbliden; 
wir find von Allen verwaist. Und nun — was follen wir 
fagen? Lebt wohl, ihr Gerechten Alle! Lebt wohl, Apoftel 
und Propheten und Martyrer! Lebe wohl, o Chor der 
Patriarchen! Lebe wohl, Schaar der Ordensleute! Lebe 
wohl, o foftbares und Leben ſpendendes Kreuz! Lebe wohl, 
o Himmelreich, du Serufalem dort oben, Mutter ver Erft- 


gebornen, Paradies der Wonne, lebe wohl! Und du, Frau 


und Gottesgebärerin, Mutter des menfchenfreundlichen 
Gottes, lebe wohl! Lebet wohl auch ihr, Väter und Müts 
ter, Söhne und Töchter! Nie mehr werben wir Jemand 

aus euch jehen.“ 








1) Mit Bezug auf die Parabel von den zehn Jungſrauen. 


Bei Matth. 25, 1-9. Del ift das Bild der guten Werte, 
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Endlich zieht Jever in ven Ort der Dual bin, ven er 
fih durch feine bbſen Werke bereitete, wo ihr Burm nicht 
ftirbt und ihre Feuer nicht erlifcht. 

17. Seht, eurer Aufforverung hab ich jetzt genug 
gethan und euer Verlangen erfüllt. Seht, ihr habt 
nun erfahren, was wir uns ſelbſt bereiten; ihr habt gehört, 
was vie Sorgloſen, Trägen und Unbußfertigen gewinnen. 
She habt vernommen, wie die Spötter über die Gebote des 
Herrn verfpottet werden, und wie bieß feelenverderbende 
Leben Viele betrüigt und irreführt. Ihr wiſſet, wie die Ver— 
höhner der göttlichen Schriften verhöhnt werden, So lafle 
fich denn Reiner mehr täufchen, meine gebenebeiten Geliebten! 
Niemand laſſe ſich zum falfchen Glauben verleiten, als jeien 
die über das Gericht ausgefprochenen Reden nur leere Worte; 
Sondern feſt und fiher follen wir Alle vem Herren glauben, 
daß e8 eine Auferftiehung der Todten und ein Gericht und 
eine Vergeltung nes Guten und Böſen gebe, wie vie heil. 
Schriften lehren. Beachten wir alfo all das Zeitliche nicht, 
jeßen wir uns über dasſelbe hinweg und forgen wir dafür, 
wie wir vor dem furchtbaren Kichterfiuhle und in jener 
ſchaudervollen und fchre£lichen Stunde und vertheidigend 
daftehen fünnen! Dieß ift nämlich die an Seufzern, Schmer- 
zen und Betrübniß reiche Stunde, worin das ganze Leben 
geprüft wird. Von viefem jchaubervollen Tag und dieſer 
Stunde haben die bl. Propheten und Apoſtel vorhergefagt; 
über diefen Tag und dieſe Stunde verkündet die göttliche 
Schrift von einem, Ende ver Welt bi8 zum andern laut in 
ven Kirchen und an allen Orten und bezeugt Allen und ruft 
ermahnend: „Schaut empor, machet, habt Acht, ſeid nüch— 
tern, betet, übet Barmherzigfeit, ſeid bereit! Denn ihr 
wiſſet weder ven Tag noch die Stunde, wann der Herr 
kommt.“) Sa, alle gotterfüllten ?) Männer xufen, wie ich 


1) Matth. 25, 13. 


2) Wörtlih gotttragenden, Heopogoı, oder je nachdem 
man den Accent jeßt: gottgef andten, 
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ſchon erklärte, mit Kummer und Thränen laut vorausfagend, 
daß jener Tag unvermeidlich fommen müße. ; 

18, Bon diefem Tage fpricht ver Prophet Jeſaias : 
„Siehe, der Herr fonımt, um die ganze Erde zu vernichten 
und die Sünder daraus zu wertilgen,“ Wieder ſagt ber 
nämliche Prophet: „Siehe, ver Herr fommt, und fein Lohn 
it bei ihm, und eines Jeden Werk vor ihm!““) in an 
derer Prophet aber ruft laut verfündend: „Siehe der Herr 
fommt, und wer wird den Tag Ifeiner Ankunft aushalten 
oder bei feinen Erfcheinen beftehen?”?) Ferner ſpricht ein 
anderer Brophet*) laut aufrufend: „Herr, ich vernahm das 
Gericht von dir und erbebte vor Furcht, und Zittern durch— 
drang meine Gebeine.“ Ein anderer Prophet?) verkündet 
laut in ver Perfon des Herrn: „Am Tage der Rache werd’ ' 
ich vergelten, und es ift Niemand, der aus meiner Hand 
erretten wird.” Ueber dieſen Tag fagt der gottbegeifterte 
David: ) „Gott wird offenbar fommen, unfer Gott, und 
er wird nicht ſchweigen. Feuer wird vor ihm entbrennen, 
und um ihn ber ein heftiger Sturm fein.” Von dieſem 
Tage ruft auch der Apoſtel Paulus deutlich aus: „Am 
Tage, da Gott meinem Evangelium gemäß das Verborgene 
der Menfchen richten wird.“) Wieder fpricht er: „Sehet 
zu, wie ihr wandelt!" Und anderswo: „Schredlich iſt 
e8, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen.”) Der 
Telige Petrus aber, das Dberhaupt der Apoſtel, verkündet 
Yaut das Kommen jenes Tages, indem er fagt: „Der Tag 
des Herrn fommt fo, wie ein Dieb in-ver Nacht; an ihm 
werden die Himmel verbrennend zergehen, und Die Elemente 
vor Hite zerſchmelzen.“0) 


1) 3ef. 13, 9. — 2) ei. 40, 10. — 3) Mala. 3, 2. — 
4) Habatut 3, 1. — 5) V. Mofes 32, 35—39. -- 6) Bi. 49, 3 
Bulg. — 7) Röm. 2, 16. — 8) Ephel. 5, 15. dw! 

9) Hebr. 10, 31. Ein beadıtenswerthes Zeugniß für dem 
hl. Paulus als Berfaffer dieſes Briefes. 

10) Eine doppelt wichtige Stelle als Zeugniß ſowohl für den 
Primat des bi. Petrus, als auch für die viel beftrittene Aechtheit 
jeines zweiten Briefe. 

Ephräm's ausgew. Schriften. 8 
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19. Dod, was fprede ich von Propheten und Apo⸗ 
ſteln? Unſer Herr und Gebieter hat ja ſelbſt zum voraus 
ſchon über jenen Tag Zeugniß gegeben, indem er ſagt:) 


„Hütet euch, daß eure Herzen nicht etwa mit Völlerei, Trun® 


kenheit und Sorgen dieſes Lebens belaftet werben, und jener 
Tag unvermuthet euch überfalle! Denn mie ein Fallftrid 
wird er über Alle fonımen, die auf dem ganzen Erdboden 
wohnen. Seid alfo wachſam! Denn zır einer Stunde, da 
ihr e8 nicht meinet, kommt der Menfchenfohn. Strenget 
euch an, durch die enge Pforte einzugehen, die in das Leben 
einführt!" ?) 

20, Diefen Weg nun wollen wir wandeln, meine 
Brüder, auf daß wir das ewige Peben erben; denn wer die— 
fen geht, wirb offenbar das ewige Leben als Erbtheil er- 
halten. Der Weg felbft nämlich ift das Leben.) Da aber 
auch nur Wenige find, die ihn finden,‘ fo follen doch min 
veftens wir, o Geliebte, ihn nicht verfehlen. Möge ja Nie- 
mand von euch außerhalb deſſelben wandeln, damit er nicht 
in's Berverben gerathe, wie auch ver Prophet fagt:?) „Auf 
daß der Herr nicht etwa in Zorn gerathe und ihr von rech— 
ten Wege ab verloren gehet!" Hören wir, was der Herr 
Sagt: „Ih bin das Licht der Welt; ich bin der Weg; mer 
mir nachfolgt, wird nicht anftoßen, ſondern das Licht des 
Rebens haben." Diefen feligen Weg alfo, ven Alle gegan- 
gen find, die fih nad) Chriſtus fehnten, laffet uns wandeln! 
- Die Schritte darauf find allerdings befchwerlich, allein die 
Ruhe hernach ift felig; die Schritte darauf find abfchredend, 
die Bergeltung aber ift Wonne; er ift eng zu gehen, vie 
Herberge jedoch ift fehr geräumig. Die Schritte darauf”) 


1) &uf. 21, 34. 35; Matth. 24,49—44 und Lu, 13, 4. — 
2) Maith. 7, 13. 14. 

3) Ute Jeſus von fih fagt: „Ich bin der Weg, die 
Wahrheit und das Leben.“ oh. 14, 6. 

4) Matth. 7, 14. — 5) Bi. 2, 12.— 6) Joh. 8, 12; 14, 6. 

7) Unter Diefen Schritten werden manche Strengbeiten und 
ascetiiche Hebungen aufgeführt, Die nur als fromme Räthe zu 
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find Buße, Taften, Gebet, Wachen, Demuth, Armuth des 
Geiſtes,) Beratung res Fleifches, Sorge für die Seele, 
das Liegen auf bloßer Erve, Enthaltung von Bädern, trodene 
Koft, Hunger, Durft, Entblößung, Almofen, Thränen, Trauer, 
Seufzen, Rniebengungen, Verachtungen, Verfolgungen, Ber 
raubungen, Unbilven, Schwere Handarbeiten, Gefahren, Nach— 
ftelungen, Geduld bei Käfterungen, gehaßt werden ohne Haß 
‚zu erwirern, Böſes leiden und Gutes dafür vergelten, ven 
Schuldnern die Schulden nachlaſſen, dag Leben für feine 
Freunde hingeben, envlich fogar das Blut für Chriftus ver- 
gießen, wenn e8 die Zeit erfordert. Hält Jemand dieſe 
Schritte zur engen Pforte auf dem fchmalen Weg’ ein, fo 
wird er die felige Belohnung des Himmels, die nie ein Ende 
bat, erlangen. 

21. Weit aber ift das Thor und breit der Weg, ver 
ing Derberben führt.) Die Schritte darauf machen für vie 
‚Gegenwart zwar Freude, allein jenfeitS Tranrigfeit; hier 
find fie ſüß, Dort jedoch bitterer als Galle; bier find fie 
Teicht, dort Hingegen hart und ſchmerzlich. Da fcheinen 
fie wie unbedeutend und nichts zu fein,?) dort aber. ums 


einem vollkommenen Leben anzufehen find, und deren mande je 
nach Bejchaffenheit der Perſon große Vorficht erfordern, wie z. B. 
das Liegen auf bloßer Erde, die Enthaltung von Bädern für 
fränflihe Leute, die nicht felten von Aerzlen zum Baden ange» 
‚halter werden. , 

Ebenso finden fie) aud) weiter unten unter den einzeln auf- 
gezahlten Merkmalen eines üppigen und weichlichen Lebens manche, 
die an ſich nicht unbedingt fiindhaft find und nur darunter gehd- 
ven, infofern fie der Tugend gefährlid und zur Sünde anveizend 
oder duch befondere Umftände und Gelegenheiten 
jündhaft werden, wie die Mufik, das Tanzen, Baden, wobei lei— 
der befanntlih nur zu oft Unſchuld und Tugend in Gefahr ges 
rathen, in einem traurigen Schiffbruche jämmerlich unterzugehen. 

1) Nach Matth. 5, 3. — 2) Vaatth. 7, 13. Br 

3) In den Augen Derjenigen nämlich, die durch Sinnlichkeit 
und Unglauben bethoͤrt wähnen und jagen, ihre Lafter hätten nicht 
ſoviel zu bedeuten, ihr Weg ſei nicht jo gefährlich, wie finftere 
Bußprediger ihn darftellen, So werben oft die gröbſten Aus— 
ſchweifungen entſchuldigt. 

8* 
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ringen fie gleich wilden Thieren die dahingeſchiedenen Sün— 
der, wenn fie nicht Buße gethan haben, nach vem Ausfpruche 
des Propheten. Er fagt nämlih: „Am Unglüdstage wird 
die Bosheit meiner Ferfe mich umringen,“’) d. i. die Bos— 
beit diefes Lebens, nämlich die Fußtritte des breiten Weges. 
Diefe hat der Apoftel auch theilweife aufgezählt, indem er?) 
fagt: „HÖurerei, Ehebruch, Ausfchmweifung, Gößendienft, 
Streit, Eiferfuht, Zorn, Uneinigfeit, Neid, Todtfchläge und 
vergleichen find die Schritte auf den breiten Wegen." Dazır 
gehören noch Poſſen, Gefchrei, Ueppigfeit, Zither- und Flö— 
tenfpiel, Tänze, Bäder, weichliche Kleider, foftbare Schmau— 
fereien, Händeklatſchen und Lärm, leichtfertige Lieder, weiche 
Deden, prächtige Lager, Gefräßigfeit, Bruderhaß, und mas 
das Argfte von Allem ist, die Unbußfertigfeit und beſtändige 
Nichterinnerung an das Hinfcheiden aus ven Leben. Dieß 
find die Schritte auf jenem gefährlichen Wege, ven Viele 
wandeln. Dafitr werben fie aber auch die gebührende Her— 
berge finden: anstatt der Schmwelgerei den Hunger, anftatt 
der Trunfenheit ven Durst, anftatt der Ruhe den Schmerz, 
anstatt des Gelächters das Wehllagen, anftatt des Zither- 
fpiel8 den Sammer, anftatt ver Wohlbeleibtheit ven Wurm, 
anftatt der Sorglofigfeit ven Kummer, anftatt der Tänze 
die Sefellihaft der böfen Geifter, anftatt ver Werke tes 
Vorwitzes, der Zaubereien und übrigen argen Thaten die 
äußerſte Finſterniß, die Feuerhölle und vergleichen Drte, 
welche die Weivepläte des Todes find. Dort weidet er die 
eigenen Schafe und Jünger und Freunde, die ven breiten 
und weiten Weg wandeln, nach dem Worte des Propheten 
(David). Diefer fagt nämlih:) „Wie Schafe wurben fie 
in die Hölle gebracht; der Tod wird fie weiten.“ 

22. Wir aber, geliebte Brüder, wollen von jenem ge= 
fährlichen Wege uns zurücziehen und die Ermahnung des 
Herrn hören: „Strenget euch an, durch das enge Thor hin— 


) 9. 48, 6 To Ni Man der LXX.. — 2) Galat. 
d, 191. — 3) Bi. 4 
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einzufommen! Denn ich fage euch: Viele werden fuchen 
hineinzufommen und werden e8 nicht können.“) Noch 
viele andere dergleichen Ermahnungen rufen uns der Herr 
und alle gotterfüllten Männer zu. Diefen Tag nahmen die 
bl. Martyrer zu Herzen und hatten deß halb kein Erbarmen 
mit ihren Leibern, ſondern ſich freuend in der Hoffnung auf 
die Kronen hielten ſie alle Gattungen von Qualen aus. 
Andere kämpften und kämpfen noch in Einöden und auf 
Bergen in Faften und jungfräuficher Pebensweife, nicht nur 
Männer, fondern auch weibliche Perfonen, das ſchwächere 
Geſchlecht, und riffen wandelnd ven ſchmalen Weg umd 
durch's enge Thor das Himmelreich an ſich. Wer vermag 
nun jene Befhämung auszuhalten, wenn an jenem Tage 
Meiber werden gekrönt, und viele Männer zu Schanden 
werden? Dort ift nämlich weder Mann noh Weib, fons 
dern Jedermann wird fernen Lohn gemäß feiner Arbeit em— 
pfangen.) Doch nicht bloß in Wüften und auf Bergen tft 
dieß gefchehen, ſondern noch viel mehr leuchteten in Städten 
und auf Inſeln und in den Kirchen Mengen von ſolchen, 
die ſelig wurden, indem ſie eifrig, jeder in ſeinem eigenen 
Stande, die Gebote des Herrn beobachteten, Biſchöfe, Prie- 
ter und die übrigen Ordnungen der Rirche, Könige und 
Kegenten, Herrfchaften und Gewalten; denn Gott der Herr 
hat keine Unterſchiede gemacht, noch eine Stelle der andern 
vorgezogen, ſondern ſo geſprochen: „Wo immer ſie in mei⸗ 
nem Namen verſammelt ſein mögen, d. i. in der Einöde, 
und auf Bergen, oder in Höhlen, oder in irgend einem Orte 
meiner Herrſchaft, dort bin ich mitten unter ihnen und 
werde bi8 an’8 Ende der Welt bei ihnen fein, und in ber 
zufünftigen Welt werde ich fie endloſe Ewigkeiten hindurch 
meiden.” >) 

23. Jenes furchtbare Gericht und den umerbittlichen 
Richter betrachtend benetzte ver felige David jede Nacht fein 


1) Luk. 18, 24. — 2) Galat. 3, 28 und I. Kortuth. 3, 8 
— 3) Matth. 18, 20 und 28, 20. 
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Lager mit Thränen?) und ſlehte zu Gott ſprechend! — 
geb’ nicht in's Gericht mit deinem Knechte, und vechte nicht 
mit mir, o Menfchenfreund ?); denn es gebricht mix an je= 
ver DVertheidigung, und deßhalb beſchwör' ich demüthigſt 
deine Güte: Geh’ nicht in's Gericht mit deinem Knechte! 
Mollteft vu nämlich dieß thun, jo wird vor dir fein Lebender 
gerechtfertigt werden.” Ihr feht?), Brüder, wie der felige 
David vor jenem Tage und jener Stunde ficy fürchtete, zur= 
gleich) aber betete und zur Vertheidigung fich bereitete. 
Wohlan alfo, Brüder, die ihr Chriſtus liebt! Bevor jener 
Tag anbricht, bevor die Berfanmlung*) aufgelöst wird, ehe 
Gott offenbar erfcheint und uns umnbereitet findet: fommen 
wir ihm zuvor mit Befenntniß,?) Buße, Gebeten, Faften, 
Thränen, Liebeswerfen gegen Fremde! Kommen wir ihm 
zuvor, eh’ er felbft offenbar fommt und ung unvorbereitet 
antrifft! ‚ Laſſen wir niemals ab, Buße zu üben und inftän- 
dig zu flehen und ung auf die Anfunft des Herrn vorzube- 
zeiten, und zwar Alle mit einander, Männer und Weiber, 
Reiche und Arme, Knechte und Freie, Alte und Junge! 
Habet wohl Acht, daß ja Niemand fage: „Ich habe zuviel 
geſündigt und fann feine Vergebung erlangen!” er allo 
fpricht, weiß nicht, daß Gott auch ein Gott der Büßenden 
it, Der gerade ver Kranken wegen hernieverfam,‘) ver ba 
Tagte: „Freude entfteht über Einen Sünver, ver ſich be— 
fehrt,"”) und: „Sch bin nicht gekommen, Gerechte, ſon— 
dern Sünder zır rufen zur Buße.) Dieß ift aber bie 
wahre Buße: von ver Sünde abftehn und fie haffen, mie 
Jener, der da fagt: „Ich haſſe und verabfheue die Unge— 
rechtigieit”,”) und dann auch: „Ich habe gefchworen und 


1) Bjalm 6, 7. — 2) Plaim 142, 2. 

3) oder auc) als Imperativ: Seh et u. |. w. 

4) d. i. der Markt diejer Welt; die Gelegenheit, durch 
gute Werke wie durch eine gewinnreiche Betriebſamkeit fi) Das 
ewige Leben zu erwerben, 

5) Pſalm 94,2 nach der Vulg. — 6) Matth. 9, 12. — 7) Luk. 
15, 10. — 8) Lut. 5, 31. 32. — 9) Bjalm 118, 168. 
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feſt befhloffen, deine Vorfchriften zu halten.” ) Dann nimmt 
Gott den ihm Nahenven mit Treuten auf. 

24, Sehet aber auch zu, daß Niemand vermeffen fage: 
„Sch habe nicht geſündigt!“ Mer viefes faat, ift blind, 
furzfichtig, beträgt ſich ſelbſt und erkennt nicht, wie ihn 
Satan ſowohl in Reden als auch in Werken und durch das 
Gehör und die Augen und Betaſtung und Gedanken hinter— 
geht; denn wer kann fih wohl rühmen, fein Herz unbefledt 
und alfe feine Sinne rein zu haben? Niemand ift nämlich 
fündelos, niemand rein von Schmuß, durchaus niemand 
unter den Menfchen ohne Vergehen, außer Jenem allein, 
der um unfertwillen arm geworben, da er reich war.?) Ohne 
Sünde ift Er allein, ver die Sünde ver Welt Hinwegnimmt,®) 
der will, daß alle Menfchen felig werben, der nicht den Tod 
ver Sünder will, ver Menjchenfreund, ver überaus Mild- 
reiche, Barmherzige, Gute, die Seelen Liebende, Allmächtige, 
der Heiland aller Menfchen, ver Bater der Waifen und 
Schiedsrichter ver MWittwen, ver Gott ver Büßenden, der 
Arzt der Seelen und Leiber, die Hoffnung der Hoffnungs— 
Yofen, ver Hafen ver von Stürmen Umhergetriebenen, bie 
Hilfe ver Hilflofen, der Meg des Lebens, welcher Alle zur 
Buße ruft und Niemanden, der fid) befehrt, zurückſtößt. 

25. Zu dieſem wollen auch wir unfere Zuflucht neh— 
men; benn alle Sünder, foviele zu ihm ſich flüchteten, er— 
langten ihr Seelenheil. Auch wir, meine Brüder, dürfen 
demnach an unfern Heile nicht verzweifeln. Haben wir ges 
fündigt? Nun, jo belehren wir uns! Haben wir zehntau— 
ſendmal uns verfündigt? Bekehren wir uns dann zehntau— 
fendinal! Ueber jenes gute Werk erfreut ſich Gott, beſon— 
ders jedoch über eine büßende Seele;, denn zu dieſer neigt 
er fich ganz herab und nimmt fie mit eigenen Händen auf 
und ruft fie ermunternd zu fich, indem, er Ipricht: „Kommet 
Alle zu mir, die ihr mit irgend einer Laſt beladen fein; *) 





1) Bfalm 118, 106, — 2) II. Korinth. 8, 9. — 8) Joh. 1, 
29. — 4) Matth. 11,2 8. 
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denn ich werfe Jenen, der. zu mir fommt, nicht hinaus‘) 
Kommt zu mir, al’ ihr Leivenven und Belafteten, und ih 
werde euch erquicen in jener Stadt oben, wo alle meine 
Heiligen in großer Freunde ausruhen! D kommt zu jener 
unausfprechlichen, unvergleichlichen, unbefchreiblichen Freude, 
zu jenen Gütern, in die zu fchauen felbft Engel beaehren, %) 
wo die Chöre und Reihen der Gerechten weilen! Dort 
nimmt Abrahams Schooß Jene auf, welche Drangfale zu 
erdulden haben, wie einft den armen Lazarus.“ Dort wer- 
den die Schäte meiner ewigen Güter aufgethan. Dort ift 
das obere Zerufalem, die Mutter der Erftgebornen ;* dort 
it das felige Land der Sanftmüthigen.’) Kommt denn Alle 
zu mir, und ich werd’ euch erquicken — dort, wo Alles ruhig 
und ungeftört, licht und gottgefällig”ift, wo Fein Ungerechter 
und Tyrann weilt, wo es weder Sünde noh Buße mehr 
gibt, wo das unzugängliche Licht und unfagbare Freude 
berriht. ‚Selig find, die da trauern.‘ Trauert alfo, thut 
Buße, befehrt euch zu mir, und ich werde euch erquiden, 
wo feine Mühſeligkeit mehr ifl!, weder Thräne noch Sorge, 
noch Kummer, noch Wehklagen! Bekehrt euch, ihr Men- 
ſchenkinder, und ich will euch erquicden, mo weder Mann 
noh Weib, weder Teufel noch Tod, weder Faften noch Trauer, 
weder Zank noch Neid tft, fonvdern Freude und Friede und 
Ruhe und Frohloden. Bekehrt euch zu mir, und ich will 
euch erquicen, wo das Waſſer ver Erquidung”) ift und ver 
Plat ‚grüner Weide und der vom Gotte des MWeltalls bes 
baute Weinberg in jenem feltgen Lande ver Sanftmüthigen, 
worin Sch als der wahre Weinſtock blühe, als deſſen Gärt- 
ner ihr ven Vater nennen hört!) Kommt Alle‘, die ihr 
mühſelig und belaftet fetd, und ich werde euch erquicken, mo 
unvermwesliches Leben und die Wonne jeder Seligkeit ſich 
findet! Rommet zu mir, al’ ihr Mühfeligen, und ich will 


1) 3b. 6, 37. — 2) I. Petr. 1, 12. — 3) Luk. 16, 20. ff. 
— 4) Galat. 4, 26; Offenbar. 21, 2 fi. — 5) Matth. 5,5 — 
6) Ebendaf. 5, 5; Zul. 6,21. — 7) Pjalın 22, 2. — 8) Joh. 15, 1. 
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euch en wo bie einzig wahre Lieblichfeit, -beitändiger 
Jubel, ewige Fröhlichkeit, abendloſer Tag, nie untergehenbe 
Sonne ift! „Nehmt mein Zoch auf euch und lernet: denn 
ich bin fanftmüthig und demüthig vom Herzen! So wertet 


ihr für eure Seelen Ruhe finden“,’) wo die Feftfeiernden 


laut frohlodfen, wo die verborgenen Schätze ver Weisheit 
und der Erfenntniß enthüllt werden. Kommt Alle zu mir, 
und ih werde euch erquicken, wo herrliche Gefchenfe, unver- 
gleichliche Wonne, unwandelbare Heiterkeit, unabläffiger Lob— 
gelang, nte veritummende Berherrlihung, unaufhörlihe Dank 
ſagung Stattfindet; wo ein unendliches Reich, unermeßlicher 
Reichthum, gränzenloſe Ewigkeiten, ein Abgrund von Er— 
barmungen, ein Meer der Milde und Menſchenfreundlichkeit 
iſt, Alles unausſprechlich für menſchliche Zungen und nur 
durch Gleichniſſe anzudeuten. 

26. Dort ſind Myriaden von Engeln, die Verſamm— 
lungen der Erſtgebornen, die Throne der Apoſtel, die Ehren— 
ſitze der Propheten, die Scepter der Patriarchen, die Kronen 
der Martyrer, die Preiſe der Gerechten. Dort liegt der 
Lohn jeder Herrſchaft, Gewalt und Ordnung aufbewahrt, 
und iſt ihr Platz bereitet. Kommt zu mir Alle, die ihr 
nach Gerechtigkeit dürſtet, und ich werde euch mit den Gü— 
tern ſättigen, nach denen ihr euch ſehntet, die kein Auge ge⸗ 
ſehen, kein Ohr gehört hat, und die in keines Menſchen Herz 
gekommen find.) Dieſe hab' ich nämlich Jenen bereitet, 
die ſich von ihrem ſchlechten Wege bekehren; ich habe ſie 
Jenen bereitet, die barmherzig und arm im Geiſte ſind; be— 
reitet den in Buße Trauernden, den Friedfertigen, den um 
Meinetwillen Verfolgten, Verleumdeten und Geſchmähten. 
Kommet zu mir alle ihr Beladenen und ſchüttelt und werft 
die Sinvenlaft von euch weg! Denn Niemand, der zu mir 
feine Zufluht nahm, blieb belaftet, fondern legte Die böfe 
Gewohnheit ab und verlernte das arge vom Teufel gelernte 
Gewerbe und lernte von mir eine gute Beichäftigung. Die 


1) Matth. 11, 29. — 2) I. Korinth. 2, 9. 
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Magier (des Morgenlandes, Sternveuter) verwarfen, nach— 
dem fie zu mir gefommen, die magifche Kunft und lernten 
die Erfenntniß Gottes. Die Zöllner verließen die Zollbänte 
und gründeten Kirchen. Die Verfolger (wie Saulus) ftan- 
den vorn Verfolgen ab und nahmen Verfolgungen auf ſich. 
Die Buhlerinnen Iernten die Unzucht haffen und gewannen 
Diebe zur Keufchheit. Der Räuber gab die Mordthaten auf, 
legte das Räuberhandwerk ab, nahm den ächten Glauben an 
und ward ein Bewohner des Paradieſes. Kommt alfo auch 
ihr zu mir, weil ic) Niemanden, ver zu mir fommt, hinaus 
ſtoße!“) 

27. Ihr habt nun, o Geliebte, dieſe angenehmen Ver— 
heißungen und die ſüßen Anreden des Heilands unſerer 
Seelen vernommen. Wer ſah je einen ſo liebevollen Vater 
und einen ſo guten Arzt? Kommt alſo, laſſet uns vor ihm 
anbetend niederfallen“ und unſere Sünden befennen! Preis 
fei feiner Menfchenfreundlichfeit, feiner Langmuth, feiner 
Güte und Herablaffung! Preis fer feiner Barmherzigkeit! 
Preis feiner Herrfchaft! Preis und Ehre und Anbetung 
feinem Namen in alle Ewigfeit, Amen! 

Noch einmal fag’ ich e8 und merbe nicht aufhören es 
zu Sagen: Seien wir nicht trag’, o Sünder; feten wir aber 
auch nicht furchtſam, hören wir nicht auf, Tag und Nacht 
unter Thränen zu fchreien! Denn Er ift barmherzig und 
Yügt nicht, und wird denen, die Nacht und Tag zu ihm ru— 
Ten, jedenfalls Recht verfchaffen. Sft er ja ver Gott ver 
Büßenden, der Pater, Sohn und hl. Geift. Ihm fei Ehre 
und Macht in vie Ewigfeiten der Ewigkeiten. Amen! 


— 


1) Joh. 6, 37. — 2) Bi. 94, 6. 





re 








Rede 


zur Srregung der Zerknirſchung durch Voxſtellung 
des lehlen Geridifs.') # 


Aus dem I. griech). Latein. Bande ©, 28 ff. 


1. Kommet, Geliebte! Kommt, meine Väter und Brüber,. 
auserwählte Heerde des Vaters, bezeichnete?) Streiter Chriſti! 
Kommt, o Kinder, und vernehmt eine für eure Seelen heil— 








1) Dieje Rebe hat den einfachen Titel „Sermo compunc- 
torius“, paßt aber fehr gut zu den Reden über die vier 
legten Dinge, weil ‚darin bejonders die Betradtung 
des le&ten Gerichts als Beweggrumd zur Buße angeführt 
wird. Bloß in den drei griech. Latein. Bänden finden ſich 
gegen 20 Reden über diefen Stoff, manche faft das Gleiche ent- 
baltend, tie z. DB. die von ©. 208 an im I. Bde. größtentheils 
mit der zunächſt vorhergehenden übereinflimmt. Ein ‘Paar davon, 
die meiner Anſicht nad) einen Platz in diefer Sammlung gar wohl 
verdienen, laffe ich hier noch folgen. 

2) D. ti. ausermwählte, Bergleihe Ezechiel 9, & und 
Offenbarung 7, 3.mıd 14,1. Bei Ezewiel wird die Bezeich- 
nung mit. dem Buchſtaben Than ale Sinnbild Des Kreuzes ge— 
macht. Nach der Dffenb. Joh. werden die Knechte Gottes an ih— 
ren Stivnen mit dem Namen des Lammes, d. ı. des Erlöfers, 
und feines Waters bezeichnet. 
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fame Rede! Kommt, betreiben wir unfer Handelsgeichäft, 1) 
folange der Markt noch dauert! Kommt, ringen wir nad) 
dem ewigen Leben! Kommt, fuchen wir, das Heil unferer 
Seelen zu gewinnen! SFüllet eure Augen mit Thränen, und 
Togleich öffnen fich eures Geiftes Augen. Konımt alle ein= 
müthig herbei, Reiche und Arme, Fürften und Unterthanen, 
Alte mit den Jungen, Söhne und Töchter, und Leute jeden 
Alters, die won der ewigen Pein errettet werben und das 
Himmelreih erben wollen! 

Mit vem bi. David Yaffet ung ven barmherzigen und 
menfchenfreundlichen Herrn flehentlich anrufen: „Thu' meine 
Augen auf, und ich werde die Wunder Deines Gefetes be— 
trachten!?) Erleuchte meine Augen, damit ich nicht etwa 
zum Tod’ entfchlafe!” ?) Schreien wir, wie ber Blinde ge⸗ 
fchrien hat: „Erbarme dich meiner, o Herr, Sohn Gottes, 
des Allerhöchiten!"*) Und wenn auch Einige, uns abhalten 
und fcheftend uns fchweigen heißen, fo follen wir nur ftärs 
fer jchreien und nicht müde werben laut zu rufen, bis der 
Lichtſpender Jeſus die Augen unfers Herzens öffnet. | 
. 2% Tretet zu Chriftus bin! „Tretet bin zu ihm, und 
ihr werdet erleuchtet, und eure Angefichter werden nicht zu 

Schanden werden.) Nehmen wir eine gute Gefinnung an 
und Sehnfuht nach dem Keiche und Paradieſe; dann wer— 
det ihr Schnell die Dinge diefer Welt verachten. Strengt 
ud an, wenigftens zu biefer eilften Stunde zu fommen !®) 
Beeilt euch, auf daß ihr nicht ausgefchloffen werbet, went 
der Abend nahe ift, und ver Lohn-Austheiler mit großer Herr⸗ 

°  Lichfeit kommt, um einem Seven nach feinen Werfen zu ver 
gelten! Befehren wir ung, o Brüder, fo lange wir noch 
Zeit haben! Höret, mas der Herr ſpricht: „Freude entfteht 
im Himmel über Einen Sünder, der Buße thut.“ ”)! 


1) Im Sleichniffe Jeſu bei Luk. 19, 13 ff. wird die Benützung 
der Gnaden Gottes mit einem Gelbgefchäfte verglichen, wodurch 
der Ehrift in biefem Leben wie auf einem Markte Gewinn für 
das ewige Leben machen fo 

2) Bam 118, 18. — 3) Palm 12, 4. — 4) Mar. 10, 47; 
Luk. 1%, 38. 5) Bi. 30,6. — 6) Matth, 20, 6. — 7) Lut. 15, 10. 
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| 3. Warum Iebft du alfo ſorglos dahin, o Sünder? 


Warum überläffeft du dich der Verzweiflung? Wenn tn 


Himmel Freude enifteht, fobald du dich befehrft, was haft 
du dann zu fürchten? Die Engel frobloden, und du bleibft 
fahrläffig? Ein Erzengel verkündet die Befehrung, und dur 
ſollteſt noch zagen? Die unbegreifliche und unzertheilte, an— 
betungswürdige Dreieinigfeit |pricht dir ermunternd Zu, und 
du fenfzeft (unentfchloffen) ? 

4. Möchte uns doch die Sorge für die Welt nicht ſüß 
werden, damit uns nicht das ewige Feuer und der fchlaflofe 
Wurm bitter quäle! Weinen wir alfo ein wenig hier, auf 
daß wir nicht Dort ewig gepeinigt weinen müßen! Habet 
Acht, daß ja Niemand ſorglos fei! Plötzlich wie ein furcht 
barer Blitz) tritt nämlich die Erfcheinung des Herrn ein. 
Fürchtet ihr euch niht? ES wird ja im jener Stunde Je— 
-dermann nach feinen Werfen (vie Vergeltung) empfangen; 
jeder wird feine eigene Laſt tragen; ein jeder wird ernten, 
was er geſäet Hat. Alle werden wir hüllenlos vor dem 
Kichterftuhle Chrifti vargeftellt werden, und Jever von ung 
wird über fich dem Richter Rechenschaft geben. In jener 
Stunde wird Niemand dem Andern beiftehen können, weder 
ein Bruder dem andern, noch Xeltern den Kindern, nod) 
Kinder ven Xeltern, fein Freund dem andern, fen Mann 
feinem Weibe; fonvern Jedermann fteht mit Furcht und 
— da, voll Erwartung den Ausſpruch von Gott zu 

ören. 

5. Warum find wir ſorglos und bleiben ungerührt? 
Warum find wir nicht, ſolange wir Zeit haben, auf bie 
Bertheivigung bevaht? Warum verachten wir die h. Schrif- 
ten und die Worte Chrifti? Oder wähnt ihr etwa, daß 
feine Ausſprüche und die der h. Apoftel und Propheten uns 
an jenem Tage bei dem fchredlichen Nichterituhle nicht ver— 
Dammen werden, wenn wir nicht beobachten und thun, wie 
fie ung gebieten? Vernehmt, mas der Herr zu den Jüngern 


1) Matth. 24, 27. 
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Tericht! „Wer euch Hört, der höret mich, und wer euch, ver— 
achtet, Ser werachtet mich.“ ) Und an einer andern Stelle 
jagt er ferner: „Wer mich verachtet und mein Wort nicht 
annimmt, den richte nicht ich, ſondern er hat ſchon Einen, 
der ihn richtet. Das Wort, das ich gefprochen habe, dieß 
wird ihn am jüngſten Tage richten.) Welches ift aber 
‘wohl diefes Wort, das ung am jüngften Tage richten wird? 
Sein hl. Evangeltum und die übrigen hl. Schriften ver HI. 
Propheten und Apoſtel. Deßwegen bitt’ ich ench dringend, 
o Brüder, verachten wir ja nicht, was gefchrieben fteht! 
Himmel und Erde werben nämlich vergehen, vie Worte 
Chriſti aber werden nicht vergehen. ?) 

6. Wohlan denn, Geliebte! Werfen wir, bevor- jener 
fchreelihe Tag fommt, uns in das Meer ver Srbarmungen 
‚Gottes! Gott ſelbſt ermuntert und ladet Alle zu fich ein, 
indem er fagt: „Kommet Alle zı mir, die ihr mühfelig 
und beladen feid, und ich werde euch erquicken!“) Alle ruft 
zu ſich der Meenfchenfreundliche und Geduldige, ver Barm— 
herzige und Pangmüthige, der ja will, daß alle Menfchen 
felig werden.?) Nicht einige Besondere nur muntert er auf 
und bat fie zu fich gerufen, fonvern Allen ruft er zu: 
„Kommt Alle zu mir, fer Semand ;reich oder dem! Denn 
mer zu mir kommt, den merbe ich nicht hinausſtoßen.“) 
Mer iſt e8 aber, der zu mir fommt? „Der meine Gebote 
‚hat und fte hält;”) ver mein Wort hört und Dem glaubt, 
‘der mich geſendet hat.” *) Selig iſt, wer fein Wort hört 
und beobachtet; unglücklich aber ift ver Ungehorfame, - weil 
jenes Wort ihn am jüngſten Tage richten wird, wie geſchrie— 
ben ſteht: „Schrecklich iſt es, in die Hände des lebendigen 
Gottes zu fallen.“?) 

7. Bekehre dich, o Bruder, und ſei dann ohne Furcht! 
Bekehre dich, Sünder, zuverſichtlich blickend auf die uner— 


1) Lut. 10, 16. ze Job. 12, 47. 48. — 3) Matth. 24, 35. 
4) Matth, 11. 28. — 5) I. Zimoth. 2, 4. — 6) Joh. 6, 37. — 
7) 30h. 14,21. — 3): ob. 12, 44. — 9) Hebr. 10, 31. 
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meßliche Menſchenfreundlichkeit Chriſti, der da ſagt: „Ich 

bin nicht gekommen, Gerechte, ſondern Sünder zur Buße 

zu rufen.“ ) Bekehre dich, auf daß dur nicht beim furcht- 

- baren Nichterftuhle zu Schanden werbeft, mo die Tau— 
fende und Myriaden Engel und Erzengel mit Schreden da— 
ftehen, wenn die Seimlichleiten offenbar werden, wenn bie 
"Bücher der Thaten geöffnet, wenn die Menfchen von ein- 
ander gleichwie die Schafe von den Böden geſchieden wer— 
ven! MWahrhaft fitrchterlich und ſchaudervoll wird jene 
Stunde fein, weil der ſchreckliche Richter entfeßlich einher— 
fährt. Wer wird nicht erfchredt werden, wen wird wor 
jener Stunde niht bangen? Denn der Richter ift gewaltig, 
und das Gericht unerbittlich, und unsere Werfe werden vor 
Augen geftellt, und e8 ergießt fich der Feuerſtrom vor dem 
Kichterftiihle, und unaufhörlich fehallt der Gerechten Lob— 
gefang mit den Engeln und das unerträgliche Wehklagen 
der Sünder, und nutzlos fließen die Thränen. 

8, Dann werben auch die Schäße aufgethan, und die 
Gerechten werden (vie Belohnungen) empfangen. Selig find. 
Dann, die Hunger und Durft ‚gelitten haben ;?) denn fie 
‘werben dort gefättigt werden. Weh' aber ven Gefättigten; 
denn fie werben dort Hungern und dürften. Selig find, die 
Da trauerten und weinten ; denn dort werden fie lachen und 
getröftet werden; allein wehe den jett Lachenden, weil fie 
Dort unaufhörlich trauern und wehflagen merben. Gelig 

Sind auch, welche Barmherzigkeit erwiefen haben; denn fie 
werden dort Barmherzigkeit finden; weh’ aber Senen, die ſich 
nicht erbarmten, weil man fich ihrer nicht erbarmen wird. 
Ihr habt gehört, wie Jene felig gepriefen werben, die fich 
eifrig bemühen, und wie über die Sorglofen Wehe gerufen 
wird. Dieß Alles nimm zu Herzen und beeifere dich felig 
zu werben! Achte nicht auf Die Sorglofen und Weichlichen, 








1) Matth. 9, 13. 
2) Beigleiche In diejem ne Ku ser folgenden die Berg- 
sredigt. Matth. 5, 5—7 und Luf, 6, 21 ff. 
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weil ſie gleich dem Heu ſchnell verdorren werden! Liebe 


nicht diefe Welt; fie bringt ja ihre Piebhaber zu Falle, er— 
gößt fie eine Weile und ſchickt fie entblößt in jene Welt 
hinüber. Höre und achte auf die hl. Schriften, und du 
wirft nicht verführt und von diefer eitlen und böfen Welt 
zu Falle gebracht werden. Vernimm, was der Gotteslehrer 
Johannes Y fagt; „Habet nicht die Welt lieb, noch was in 
ver Welt ift! Denn Alles, was in der Welt ift, ift die 
Begierlichkeit des Fleifches und die Begierlichkeit ter Augen 
und der Betrug der Welt;?) und die Welt vergeht; wer 
aber den Willen Gottes thut, bleibt in Ewigkeit.“ Höre, 
was der Herr Spricht: „Was wird es dene Menfchen nüz— 
zen, wenn er auch die ganze Welt gewänne, feine Seele 
aber verlöre?"?) 5 

9, Achter forgfam mit Furcht auf fein Wort! Denn 
das Wort, fo er geiprochen und gelehrt, wird uns am jüng— 
ten Tage richten.‘) Der Herr ift nicht ein Yügner; das fet 
ferne; denn er ift vie Wahrheit. Wenn du aber ficher weißt, 
daß er die Wahrheit ift, und feine Worte ohne Trug find, 
was bift du forglos, o Unfeliger? Warum warteft vu? 
Warum befinnft du dich? Wer wird für pich fprechen ? 
Weißt du nicht, daß Jeder für fich Gott Nechenfhaft geben 
wird? Weißt du nicht, daß Jeder ernten wird, was er 
gefäet hat, und daß Jever feine eigene Laft tragen wird ?>) 
Solange du noch Zeit haft, wirf die Laft deiner Sünden 
weg! Es ermahnt dich ja der menfchenfreundliche Gott, 


indem er fagt: „Kommt Alle zu mir, Alle, die ihr bes _ 


laden fein!" ) Alle munterterauf, Keiner verzweifle daher, 





1) I. oh. 2, 15-17, 

2) Anftatt „Betrug der Welt“ fteht in der bl. Schrift 
„und Hoffart des Lebens“. Man könnte wohl auch ber— 
‚ Linden: „und der Betrug der Welt und Die Welt ver 
— „Die Welt vergeht mit ihrer Luſt“ ſagt der 
Apoſtel. 

3) Matth. 16, 26. — 4) Joh. 12, 48. — 5) Römer 14, 12. 
Oalat. 6, 5-8. — 6) Maith. 11, 28. 
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Niemand wage aber auch zu fagen: „Ich habe nicht gefün- 
digt!“ Wer da fagt, er habe feine Sünde begangen, ift 
blind, kurzſichtig, und elender als alle Menfchen;?) venn 
Johannes der Evangeliſt ſagt: „Wenn wir ſagen, daß wir 
keine Sünde haben, ‚fo betrügen wir ung ſelbſt und üben 
nicht die Wahrheit. Wir verführen uns felbft und machen 
Gott zum Lügner” ;2) denn Niemand ift rein von Beflefung. 
Wozu find demnach Thränen nöthig? Auf daß wir bie 
Unreinigfeit abwaſchen, indem wir mit dem bl. David die 


Worte des Pfalms beten: „Du wirft mich waschen, und ich 


werde weißer werben als Schnee.” ?) Und wieder: „eve 
Nacht werde ich mein Lager wafchen, mit meinen Thränen 
werd’ ich mein Bett beneten.”‘) Er (David) bat nur in 
Einer Nacht geſündigt und in jeder geweint; dadurch ift ex 
felig geworben. Er fah als Prophet deutlich Jenen vorher, 
der da fagte: „Selig find die Trauernden.“ >) 

10, Betrauere denn Nichts von den vergänglichen Din- 
gen diefer Welt! Ergötze dich nicht an den PVergnügungen 
des Lebens! DVerlange nicht nad) dent Keichthume dieſer 
Welt! Haſſe weichliche Kleider und zierlihe Gewande! 
Hafje bunte Farben, Schminke, Pub, Hoffart, ihre °) teufli= 
Ichen Gefänge, Zithern und Flöten und Händegeflatfche 
und die umgefitteten und fchamlofen Lieder! Oder weißt 
du nicht, Elender, daß dieß alles eine Ausfaat des Teufels 
it? Dieß Alles thun die Völker der Welt (Heiden), die 
feine Hoffnung des Heile® haben. Werben wir alfo nicht 
den Heiden ähnlich, die ohne Hoffnung des Heiles find, da— 
mit wir nicht mit ihnen verdammt werden.) SHöret ven 
Apoſtel, wie er fpricht: „Diefes Tage ich denn und beſchwöre 
(euch) im Herrn, daß ihr nicht mehr wandelt, wie Die übri— 
gen Bölfer in der Eitelfeit ihres Sinnes, verfinftert im 


1) II. Betr. 1, 9. — 2) I. 30h. 1, 8-10. — 3) Pi. 50,9 
4) Bf. 6, 7. — 5) Matth. 5, 4. Luk. 6, 21. 

6) Der Weltkinder nämlich, ausgelafjener Menſchen. 

7) I. Korinth. 11, 32. 

Ephräm’3 ausgew, Schriften, ä 9 


4 


es BE EN URN ER N“ le 1 ee FT Ta ln — —— 
— —— — Er 2 I d E 


J 


Dt EEE u Ah 1 0 za ei > Ak una na D8 a 


VE Et, RO RE N 
h BR — * 


130° Ephrüm von Syrien 


Berftande.”) Kehren wir alfo, da wir die Werke ver Hei— 
den verlaffen haben, nicht wieder zurüd fie zu begehen! 

11. Du baft einmal dem Satan und feinen Engeln ab- 
gefagt, Chrifto aber haft du dich vor vielen Zeugen zuge⸗ 
fagt.) Beachte, wen du dich zugeſagt, und ſei nicht gleich— 
gültig! Dieß aber wiſſe, daß in jener Stunde Engel deine 
Morte und Verträge und die Abſagung aufgeſchrieben haben; 
vie Schriften dariiber werben im Himmel bis zum fürchter- 
Yichen Gerichtstag aufbewahrt. Würchteft du dich nicht? 
Erſchauderſt du nicht? Am Gerichtstage bringen die Engel 
deine Hanpfchrift, die Worte deines Mundes, vor den furcht- 
Karen NRichterftuhl, wo felbit die Engel mit Zittern ftehen. 
Dann haft du den betrübenden Ausspruch zu hören: „Aus 
Deinem eigenen Munde richte ich dich, böſer Knecht!" ?) 
Dann wirft du in ver That bitter fenfzen in jener Stunde 
und weinen und wirft feinen Nuten davon haben. Erbarme 
dich über dich felbit und haſſe nicht deine eigene Seele! 
Mach’ deine Augen auf und fehau, wie fich Viele eifrig be- 
mühen, wie fte emfig fich beftreben felig zu werben, wie fie zu 
jedem guten Werke fich anftrengen, wie fie fich vor Neid, 
Läſterung, Haß, Gelächter, Unzucht, Weichlichkeit, Zank und 
allem andern Schledhten hüten; wie fie den engen und ſchma— 
len Weg lieben, indem fie fasten, wachen, Yeiven und weinen; 
wie fie die Lampen brennend erhalten, wie ihr Mund allezeit 
den unfterblichen Bräutigam preift und verherrlicht! Ihre 
Augen find immerfort auf feine Schönheit gerichtet und ihre 
» Seele frohlocdt. 

12.9 Erwäge nun und betrachte, daß Er nahe ift und 
nicht zögert! Er fommt nämlich, um zu erfreuen, die ihn 
Lieben; er fommt, um zu tröften, die da trauern und meinen, 
aber nicht um einen Todten oder über ven zeitlichen Verluſt 
von Gütern, fondern wegen der naheliegenden Sünde?) und 


1) Ephej. 4, 17.18. — 2) I. Timoth. 6, 12. — 3) Luk. 19,22, 
4) Bon da an beginnt die Beſchreibung der Ankunft Jeſu 
zum Gerichte, 

5) Hebr. 12, 1. 
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“wegen des ımendlichen Neich8 und der ewigen Monne des 
Paradieſes, woraus wir wegen der Uebertretung des Gebo— 
te8 Gotte8 vertrieben wurden, wohin aber die Trauernden 
amd Weinenden wieder zurüdfommen. Er kommt, um vie 
jenigen zu frönen, die geſetzmäßig gefämpft?) und ‚ven engen 
und ſchmalen Weg geliebt haben. Er fommt, um den Barm— 
herzigen Barınherzigfeit zu erweifen; er kommt, um jene fe 
lig zu machen, die feinetwegen arın geworben find. Er 
fommt, um diejenigen, welche feinetmegen Hunger und Durft 
‚gelitten, mit ver Fülle von Gütern zur belohnen; er kommt, 
um die Geheimniffe der Finfterniß ans Licht zu bringen 
and die Kathichläge ver Herzen zu offenbaren.) Doch — 
warum fprech’ ich e8 nicht kurz aus? Er kommt, um Jedem 
nad) feinen Werfen zu vergelten; er kommt nicht mehr von 
der Erde wie das erftemal, fondern vom Himmel mit großer 
Macht und Herrlichkeit?) Dann werden die Bofaımen vom 
Himmel erfchallen, und feine Kräfte erfchiittert werben. %) 
Die aanze Erde, wie des Meeres Gewäſſer, zittert vor feiner 
Herrlichkeit. Ein Feuerftrom lauft vor ihm her, pie Erbe 
von den Vergehungen reinigend.?) Dann erhebt fidh plötzlich 
das Geſchrei: „Seht, ver Bräutigam fommt!‘) Geht, die 
erwartete Freude fommt! Seht, es kommt ber Gerechten 
Ruhm, der - Gerechtigkeit Sonne!”) Seht, e8 kommt ver 
König der Könige, deſſen Reich ohne Ende ift! Geht, e8 
fommt ver gerechte Richter! Sehet, er kommt; zieht alfo 
ihm entgegen aus!" Dann kommen freudig herbei, die ihre 
Lampen brennend und das Gewand glänzend rein haben, und 
bören die Stimme des Bräutigams, der zu ihnen fpricht: 
„KRommet, ihr Gebeneveiten meines Vaters, nehmet das Reich, 
welches euch feit der Grundlegung der Welt bereitet ift, als 
Erbiheil in Beſitz!“s) Wenn aber viefer Auf erichallt, To 
ziehen ihm entgegen diejenigen aus, welche die Lampen bren= 


1) I. Timoth. 2, 5.°— 2)I Korinth. 4,5. — 3) Matth. 
24, 30. — 4) Zul. 2, 26. 27. — 5) Daniel 7, 10,4 6) Diatth. 
25, 6. — 7) Malach. 4, 2. — 8) Matth. 25, 34. 
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nend haben, und zwar mit großer Zuverficht fröhlich jubelnd 
und voll Vertrauen, weil ihre Rampen nicht erlofchen find. 
13. Dann fprihft du, wenn dur dich felbft in großer 
Bedrängniß und fchredlichen Elend und unerträglicher Noth- 
erblicit und deine Lampe erlofchen ftehft, mit Beſchämung: 
„Meine Brüder, leihet mir doch ein wenig Del, weil meine 
Rampe erlofchen ift!" Sie antworten dir aber: „Es möchte 
Fir ung und euch nicht zureichen; geht alfo zu den Verkäu— 
fern und fauft!") Du geht nun mit Betrübniß und Schmerz 
und Seufzern bitter weinend davon und befommft nirgendwo 
Etwas zu kaufen, weil ver Markt des Lebens aufgehört hat, 
und ihr (ver Böfen) ganzes Yeben wie das Wafler des Mee— 
res erfchüttert bebt. Auch find dort nicht mehr die Armen, 
welche vor den Kicchthüren zu ſitzen und dort Del zu ver— 
kaufen?) pflegten. Bon allen Seiten alfo bedrängt und rath— 
108 fprichft du weinend und wehllagenn: „Sch gehe hin 
und poche an die Pforte ver Barmherzigkeit Chrifti. Wer 
weiß, ob er mir nicht öffnet?” Du gehft demnach hin und 
klopfeſt; allein der Bräutigam antwortet Dir von innen her— 
aus: „Wahrlic fage ich dir: Sch Fenne dich nicht.2) 
Weiche von mir, Uebelthäter! Du haft fein Exrbarmen ges 
babt, du wirft alfo auch fein Erbarmen finden. Du haft 
auf die Stimme des Armen nicht gehört, darum höre ich 
auch auf deine Stimme nicht. Meine Hl. Schriften hörteft 
und verlachteft du; deßwegen geftatte ich dir nicht hereinzu= 
fommen. Du haft meine Propheten und Apoftel abgefchafft, 
deßhalb wird das Wort, fo ich gefprochen, ja dieß wird dich 
an diefem, dem jüngsten Tage richten.) Weiche von mir! 
Denn die enge Pforte nimmt dich nicht auf. Dein Fleifch 
haft du genährt, deine Seele aber getödtet. Wie willft dır 
hier hereinfommen und mein Reich befleden? Du baft das. 
Kleid deines Fleiſches“) geſchändet, deinen Mundimit Läſte— 





4) Matth. 25, 9. 

2) D. i, Gelegenheit zur Wohlthätigleit geben. 

3) Matth. 25, 12; Luk. 18, 25. — 4) Job. 12, 48. 
5) D. i. dein Fleiſch, das Kleid deiner Seele, 
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zung angefüllt, deinen Nächten gehaßt, ven Willen des 
Teufels gethan, meinen Willen aber verworfen, und nun 
macht du Anſpruch darauf da hereinaufommen, wo du nichts 
vorausgeſchickt haft, wo du nichts hinterlegt haft, nicht Thrä— 
nen, nicht Wehklagen (ver Zerknirſchung), nicht Falten, nicht 
Nachtwachen, nicht Pialmengelang, nicht Keufchheit, nicht 
Geduld, nicht Almofen! Nichts von dem Allen haft vu hie— 
her vorausgefandt; was ſuchſt du alſo? Diefe Wohnung 
bewohnen jene, die meinetwegen arm gemwefen find; dieß tft 
das Reich der Barmberzigen; dieß ift die Wonne derjenigen, 
die trauerten; dieß iſt bie Freude jener, die fich befehrten 
und weinten und ihre Sünden fchmerzlich beffanten; dieß 
it die Ruhe der Wachenden und Faftenden, dieß das Leben 
ver Wittwen und Waiſen; bier erfreuen fi, die Hunger 
und Durft gelitten haben, auf ewig; du aber haft vein Gu— 
te8 fchon in deinem Leben genofien. Weiche von mir in das 
ewige Feuer!“ 

14. Dieß hörend ſtehſt du beſchämt da; während du 
aber port fo daftehft, fommt die Stimme von Freude und 
Zubel zu deinen Ohren, und du wirft die Stimme eines 
jeden theuren Freundes erfennen und dann bitter feufzend 
ſprechen: „Wehe mir Elenden! Wie bin ich diefer Glorie 
beraubt und von ihnen megen meiner böfen und fchlechten 
Merfe getrennt worden! Wahrhaft gerecht ift Gottes Ge— 
richt; wahrhaft mit Necht ift mir dieß wiberfahren. Jene 
waren nämlich enthaltfam, ich aber jagte nur Tafeln und 
Saftmählern nach; jene fangen Pfalmen, allein ich ſchwieg; 
jene beteten, ich hingegen war zerftreut; jene verdemüthigten 
fih felbft, ich aber mar hochmüthig; jene verachteten fich 
ſelbſt, allein ich brüftete mich feibftgefällig; jene weinten, ich 
hingegen lachte. Deßwegen jubeln jene num, ich aber meh- 
lage, jene erfreuen ſich, ich aber weine; jene werden mit 

Chriſtus endlofe Ewigfeiten hindurch herrſchen, allein ich 
werde mit dem Antichriſt in das ewige Feuer geſchickt. 


1) Luk. 16, 25. 
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nend haben, und zwar mit großer Zuverficht Fröhlich jubelnd 
und voll Vertrauen, weil ihre Lampen nicht erlofchen find. 
13. Dann fprichft dur, wenn dir dich felbft in großer 
Bedrängniß und fchredlichen Elend und unerträglicher Noth- 
erblicit und deine Lampe erlofchen fiehit, mit Beſchämung: 
„Meine Brüber, leihet mir doch ein wenig Del, weil meine 
Rampe erlofehen iſt!“ Sie antworten dir aber: „Es möchte 
Fir uns und euch nicht zureichen ; geht alfo zu den Verkäu— 
fern und fauft!") Du gehft nun mit Betrübniß und Schmerz 
und Seufzern bitter weinend davon und befommft nirgendwo 
Etwas zu kaufen, weil der Markt des Lebens aufgehört hat, 
und ihr (ver Böfen) ganzes Leben wie das Waller des Mee— 
res erfchüttert bebt. Auch find dort nicht mehr die Armen, 
welche vor den Kirchthüren zu fißen und dort Del zu ver— 
£aufen ?) pflegten. Bon allen Seiten alfo bedrängt und rath— 
108 fprihft du weinend und wehklagend: „Ich gehe bin 
und voche an die Pforte der Barmherzigkeit Chrifti. Wer 
weiß, ob er mir nicht öffnet?” Du gehft demnach bin und 
Hopfeft; allein der Bräutigam antwortet dir von innen her— 
aus: „Wahrlich fage ich dir: Ich kenne dich nicht.®) 
Meiche von mir, Uebelthäter! Du haft fein Erbarmen ges 
habt, du wirjt alſo auch fein Erbarmen finden. Du haft 
auf die Stimme de8 Armen nicht gehört, darum höre ich 
auch auf deine Stimme nit. Meine Hl. Schriften hörteft 
und verlachteft du; deßwegen geftatte ich dir nicht hereinzu= 
fommen. Du haft meine Propheten und Apoftel abgefchafft, 
deßhalb wird das Wort, fo ich gefprochen, ja dieß wird dich 
an diefem, dem jüngsten Tage richten.‘) Weiche von mir! 
Denn die enge Pforte nimmt dich nicht auf. Dein Fleifch 
haft du genährt, deine Seele aber getödtet. Wie willft du 
hier hereinfommen und mein Reich beflefen? Du haft das, 
Kleid deines leifches?) geſchändet, deinen Mund mit Läſte— 





4) Matth. 25, 9. 

2) D. i, Gelegenheit zur Wohlthätigkeit geben. 

3) Matth. 25, 12; Luf. 18, 25. — 4) Joh. 12, 48. 
5) D. i. dein Fleiſch, das Kleid deiner Seele, 
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zung angefüllt, deinen Nächiten gehaßt, ven Willen des 
Teufels gethban, meinen Willen aber verworfen, und num 
macht du Anſpruch darauf da hereinaufommen, wo dur nichts 
vorausgeſchickt haft, wo du nichts hinterlegt haft, nicht Thrä— 
nen, nicht Wehklagen (der Zerknirſchung), nicht Faften, nicht 
Nachtwachen, nicht Pſalmengeſang, nicht Keufchheit, nicht 
Geduld, nicht Almofen! Nichts von dem Allen haft vu hie— 
ber vorausgefandt; was ſuchſt du alfo? Diefe Wohnung 
bewohnen jene, die meinetwegen arm gewesen find; dieß tft 
das Keich der Barmberzigen; dieß ift die Wonne derjenigen, 
die trauerten; dieß ift die Freude jener, die fich hefehrten 
und meinten und ihre Sünden fehmerzlich beklagten; vie 
it die Ruhe der Wachenden und Faſtenden, dieß das Leben 
ver Wittwen und Waifen; bier erfreuen ſich, Die Hunger 
und Durft gelitten haben, auf ewig; du aber haft dein Gu— 
te8 Schon in deinem Leben genoſſen. Weiche von mir in dag 
ewige Feuer!“) 

14 Dieß börend ftehit du befhämt da; während du 
‚aber dort fo daſtehſt, fommt die Stimme von Freude und 
Zubel zu deinen Ohren, und du wirft die Stimme eines 
jeden theuren Freundes erfennen und dann bitter feufzend 
Sprechen: „Wehe mir Elenden! Wie bin ich viefer Glorie 
beraubt und von ihnen wegen meiner böfen und fchlechten 
Werke getrennt worden! MWahrhaft gerecht ift Gottes Ge- 
richt; wahrhaft mit Necht ift mir dieß widerfahren. Jene 
waren nämlich enthaltfam, ich aber jagte nur Tafeln und 
GSaftmählern nach; jene fangen Pſalmen, allein ich ſchwieg; 
jene beteten, ich hingegen war zerftreut; jene verdemüthigten 
ſich felbft, ich aber war hochmüthig; jene verachteten fi 
ſelbſt, allein ich brüftete mich felbftgefällig; jene weinten, ich 
hingegen lachte. Deßwegen jubeln jene nım, ich aber weh— 
lage, jene erfreuen ſich, ich aber meine; jene werden mit 
Chriſtus endlofe Ewigfeiten hindurch herrfchen, allein ich 
werde mit dem Antichrift in das ewige Feuer gelchidt. 


1) Luk. 16, 25. 
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ehe mir Unfeligen, was ift mir gefchehen? Um welche 
Gitter bin ich gefommen, um eine kurze Zeit lang den Wile 
(om des Teufels zu thun! Nun erfenn’ ich, daß Seven nach 
feinen Werken vergolten wird; nun ſeh' ich ein, daß ‚bie 
eitfe Welt mich getäufcht und in's Verderben geftürzt hat. 
D welcher Güter hab’ ich mich Felbit beraubt, welche Schande 
hab’ ich mir zugezogen, in weiche Uebel hab’ ich mich felbft 
geftürzt!” , 
&s 15, Dieb und dergleichen wirft Du laut jammernd ſa— 
gen, allein e8 wird dir nichts nützen; denn bort frommt 
feine Buße mehr. Darum verfünden und bezeugen und die 
göttlichen Schriften ver hl. Apoſtel und Propheten, daß die 
Güter, welche Gott denen, die ihn lieben, bereitet hat, fein 
Auge je fah und fein Ohr hörte, und daß fie in feines ſün— 
digen Menschen Herz je gekommen find.) Du haft ferner ge— 
hört, wie der Herr ſpricht: „Fürchtet euch nicht vor Jenen, 
die den Leib töten!" *) FUnd wieder an einer andern Stelle: 
„Selig find, die Meinetwegen verfolgt werben." ) Deßmegen 
Sagt auch der Apoftel: „Täuſchet euch nicht! Gott läßt 
feiner nicht fpotten. Was nämlih der Menſch ſäet, das 
wird er auch ernten. Wer auf fein Fleiſch ausſäet, wird 
vom Fleiſche Berverben ernten; wer aber auf den Geift fäet, 
der wird vom Geift’ emiges Leben ernten.” Die nämlich in 
Thränen hen, werden mit Frohloden ernten.) Daher habet 
wohl Acht, meine Brüder, und venfet an das, was gefchrie- 
ben steht: „Ein Säemann ging aus, feinen Samen zu 
ſäen“ u. ſ. 9) - Wer ift Jener, der ausging und fäete? 
Der gute Hausherr, unfer Herr Jefus Chriftus. Was hat er 
aber gefüet? Die Lehre des Evangeliums, feine hl. Gebote, 
Und wo hat er fie gefäet, in welches Erdreich? In die 
Herzen der Menſchen, in alle Weltgegenvden bin: allein, 
„nicht Alle gehorchen dem Evangelium”,”) auch bereiten nicht 
Alle ein Aderfeld, damit der varauffallende Same des Herrn 
Frucht bringe; fondern in unbebautem Lande und Diiteln 
1) I. Korinth. 2,9. Jeſ. 64, 4. — 2) Matth. 10, 8, — 
3) Matth. 5, 10. — 4) Salat. 6, 7. 8. — 5) Pſalm 126, 6. — 
6) Matth. 13, 3. — 7) Röm. 10, 16. 
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und Betrug fich befindend nehmen fie das Wort auf, und 
von Sorgen und Keihthum und Lüſten des Lebens in ih- 
zem Wandel werben fie erftidt und bringen feine Frucht. ı) 
16. Ihr aber, Geliebte, bereitet eure Herzen zur Auf- 
nahme des Evangeliums! Die viele Sorge des Lebens möge 


Be euren Geift nicht eritiden!?) Um das Nöthige ſollen mir 


uns bemühen, aber nicht um Ueppigfeit. Wenn ihr euch 
nur um das Hinreichende beitrebt, fo werdet ihr Ruhe haben; 
allein wenn ihre der Ueppigfeit und Habfucht nachgeht, fo ift 
viel Mühe dabei und unftätes Laufen und nie geftillte Bes 
drängniß und ein forgenvolles Leben. „Es tft aber nur 
Eins nothwendig”, meine Brüder, wie der Herr Tagt.?) 
Für Diefes (das Zeitliche) muß man der Nothdurft des Leis 
bes halber theilmeife forgen, fir Jenes (das Höhere, Ewige) 
jedoch unabläſſig um eures Seelenheil8 willen: denn Nichts 
geht iiber Die Seele. Für dieſe follen wir, meine Brüder, 
täglich uns beeifern und forgen und bereit halten. Ver— 
ſchwenden wir doch nicht unfere ganze Zeit auf die Sorge 
für den Körper, fondern, wenn der Leib Hunger fühlt und 
Nahrung verlangt, bedenke wohl, daß die Seele gleichfalls 
thre eigene Nothdurft fucht! Und wie der Leib, ohne Nah— 
zung zu genießen, nicht leben kann, fo tft auch die Geele 
todt, wenn fie fich nicht mit der geiftigen Weisheit nährt. 
Der Menſch ift ja ein Doppelwefen aus Seele und Leib, 
und deßwegen ſagte der Heiland, daß der Menſch nicht vom 
Brod allein lebe.) Gib daher als auter Oekonom der Seele 
ihre Speiſen und dem Leibe die feinigen! Ernähre nicht 
nur deinen Lerb, indeß du deine Seele verlaffen hungern 
läffeft! Gib alfo nicht zu, daß deine Seele Hungers fterbe, 
fondern nähre fie mit Gottes Worten , Pfalmen, Hymnen 


1) Matth. 13, 20—22, 

2) Nah dem Griechiſchen wörtlih: „und die Sorge 
wird nicht erftiden.” Das ſyriſche Futurum bedeutet auch 
„Sollen, mögen“, was mir bier paffender ſcheint. Es wird 
die Ermahnung fortgefeßt. 

3) Luk. 10, 49. — 4) Matth. 4, 4. 
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und geiftlichen Gefängen, mit Leſen ver hf. Schriften, mit 
Vaften, Wachen, Beten, Thränen, mit Hoffnung und Bes 
trachtung der künftigen Güter! Diefe und dergleichen Ue— 
bungen find die Nahrung und das Leben ver Seele. Habet 
Acht, o Brüder, daß ja Niemand unfruchtbar erfunden werde! 
Wer auf fein Fleiſch fäet, nämlich Genuß der Welt, Uep- 
digkeit und Gaftmähler und Schmaufereien, der erntet vom 
Vleifche Verderben; wer aber auf ven Geift ſäet, nämlich 
Gebet und Faften und Wachen, wird vom Geiſte ewiges 
Leben ernten. !) 

17, Ermwägt doch und fchauet, daß weder die Schwel— 
ger, noch die Leichtfinnigen, noch die Freunde des Lachens 
irgendwo gelobt werden; denn dieß thun die Heiden. Unſer 
Geſetz aber ift dieſes: „Selig find die Armen im Geiſte, 
jelig find die Trauernden, felig die Barmberzigen, felig die 
Derfolgten, felig die Geſchmähten, felig die reinen Herzens 
find ;?) felig find die Enthaltfamen, ſelig, welche die Taufe 
rein bewahren, felig, die um Chriftus willen diefer Welt 
abgefagt haben; felig find vie Leiber ver Jungfrauen; felig, 
die da Weiber haben, als wenn fie feine hätten, °) felig die 
Wachenden und Betenden, ſelig, welche den erwarten, der 
die Lebendigen und Todten zu richten kommt, ſelig, die beim 
Gebete Thränen vergießen.“ So lehrt die göttliche Schrift 
der Rechtgläubigen. Welche hl. Schrift aber preiſt diejeni— 
gen ſelig, die mit Flöten- und Zitherſpiel und Lachen ſich 
ergötzen, oder üppig leben, oder ſich berauſchen und tanzen, 
dieſe Welt und was in ihr iſt lieben? Dieß räth unſer 
Geſetz nicht an, dieß hat unſer Herr nicht gelehrt, ſondern 
vielmehr Wehe darüber gerufen, indem er ſagt: „Wehe 
denen, die jetzt lachen, denn ſie werden trauern und weinen! 
Wehe euch Ueberfüllten; denn ihr werdet Hunger leiden! 
Weh' euch, ihr Keichen!” *) Ferner ſpricht Er durch ven 
Propheten: „Wehe Jenen, die das Böſe gut und das Gute 


1) Galat. 6,8. — 2) Matth. 5, 3 ff. — 3) I Korinth. 7, 29. 
— 4) Lut. 6, 2426. 
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658 nennen, Tas Bittere fir füß und das Süße für bitter 
ausgeben! Wehe venienigen, welche für Gefchenfe dem Gott- 
loſen Recht geben und das Necht des Gerechten aufheben!‘ 
Wehe denen, die früh aufftehend dem beraufchenden Getränfe 
nachgehen und bis zum Abend dabei bleiben; denn ver Wein 
wird fie in Brand verfegen. Unter Bitherfpiel nämlich und 
Pauken trinken fie Wein, ſchauen auf Gottes Werke nicht, 
noch achten fie auch auf die Thaten feiner Hände.) Diefe 
und dergleichen Dinge geichehen von Liebhabern der Welt 
und des Fleifches, nicht von Freunden Chriſti. Willſt du 
aber auch etwas Weniges von den Freunden Chriftt, Die 
den engen Weg wandeln, vernehmen, jo höre, was der Apo— 
ftel?) Spricht: „In Allem erweisen fie ſich al8 Diener Got— 
tes, in großer Geduld, in Trübfalen, in Nöthen, in Bes 
prängniffen, bet Schlägen, in Gefängniffen, in Aufftänden, 
in Mühen, in Nachtwachen, in Falten u. ſ. w.“ Und der 
Herr fagt weiter: „Steht auf und betet, damit ihr nicht in 
Berfuchung fallet! Der Geiſt ift zwar bereitwillig, aber pas 
Fleiſch ift ſchwach.“9 

18. Warum macht ihr alſo, meine Brüder, viele Um— 
ſtände? Ihr habt ja vernommen, wie Jene, die den engen 
Weg gehen, ſelig geprieſen, diejenigen hingegen, welche den 
breiten und weiten Weg wandeln, unglücklich genannt wer— 
ven. Wohlan alſo, verlaſſen wir den breiten Weg, der in's 
Berverben führt, und mühen wir ums eine furze Zeit ab, 
um unendliche Ewigfeiten lang zu berrichen! Haben wir 
allezeit Ienen vor Augen, ver die Yebendigen und Todten 
zu richten fommt, und gevenfen wir immer des ewigen Le— 
bens, des Reichs der Unfterblichkeit, des eigens mit den En 
gelchören und des Umgangs mit Chriftus! Erwäge doch, 
daß diefes Leben Nichts hat als Thränen und Schmad und 
Säfterungen und Erfcehlaffungen und Mühen und Krankhei— 
ten und Alter und Sünden und den Tod! Liebe nicht die 





El) ——— 5, 20—23. — 2) Ebendaſ. 5, 11. 12. — 3) II. Kor. 
6,4. 5. — 4) Datth. 26, 41. 


’ 


ee U re 


U, 


138 Gphrän von Syrien 
Welt! Sei auf deiner Hut, daß dir diefe Welt nicht Luft 
erwede und dich zu Falle bringe und nadt in jene Melt 
hinüberfenve! Erinnere dich an jenen, der da ſagt: „Betet 
ohne Unterlaß! Ergöße dich nicht an den blühenden An— 


‚nehmlichkeiten des Lebens! Der Pfalmengefang ertöne jeder— 


zeit aus deinem Munde; denn die Anrufung des Namens 
Gottes jagt die Dimonen in die Flucht. Auch wenn du 
die Hand zu Arbeiten rührft, finge die Zunge Pfalmen und 
der Geiſt bete! 

19. Der Herr felbft ermahnt und muntert und auf, 
daß wir Schon hier ung bereit ‚machen, und wenn wir in 
Sünde gefallen, ſolange wir noch Zeit zur Buße haben, 
durch Thränen Heilung ſuchen. Die Zeit zur Buße iſt kurz, 
das Himmelreich aber hat fein Ende. Wir preiſen die Hei— 
ligen felig und ſehnen uns nad) ihren Kränzen: ihre Kämpfe 
jedoch wollen wir nicht nachahmen. Glaubt ihr wohl, daß 
fie ohne Mühen und Leiden fo gefrönt worden find, wie ihr 
es wollt? Willft du hören, welche Ruhe in viefem Leben 
die Heiligen genoffen? - „Einige wurben auf die Folter ge— 
ipannt, andere erfuhren VBerhöhnungen und Geißelr und 
Kerfer, wurden gefteinigt, zerfägt, enthauptet ; fie gingen in 
Schaf - und Ziegenfellen herum, Mangel leivend, bedrängt, 
mißhandelt, fie, deren die Welt nicht werth war, in Einbden 
und auf Bergen herumirrend, in Höhlen und Klüften ver 
Erde (fich verbergend.)“ ) Seht, da habt ihr Etwas vom 
Dielen über die Luft und Ruhe ver Seiligen in diefem Leben : 
vernommen, und wie fie dieß in Freudigkeit ausftanven, weil 
fie die im Himmel hinterlegten Güter vorausfahen, die fein 
Auge geſehen und fein Ohr gehört, und die in feines Men- 


ſchen Herz gefommen find. ®) 5 


20, Willſt du von der (ewigen) Strafe errettet werden, 
ſo läſtere nie Jemanden! Wehe dem Gottloſen! Wenn Alle 
erleuchtet werden, bleibt er in Finſterniß. Wehe dem Got— 
tesläfterer! Er wird an ver Zunge gefeſſelt und kann ſich 


1) I. Theſſal. 5, 17. -— 2) Hebr. 11, 35—88. — 8) I. Kor. 2,9, 





* 
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bei dem Richter nicht vertheidigen. Wehe dem Habfüchtigen! 
Sein Keichthum entfhwindet nämlich, und ihn felbft nimmt 
das Teuer in Empfang. Wehe dem Trägen! Denn er 
wird die Zeit, die er jchlecht verwendet hat, wohl fuchen, - 
allein troß allem Suchen nicht finden. Wehe dem Liebhaber 
der Unzucht! Weil er das Feſtgewand befhmutt, wird er 
vom königlichen Hochzeitmahle mit Schande hinausgemworfen. 
Wehe dem Läfterer und mit ihm dem Trunkenbolde! Sie 
werben namlich den Mördern beigeordnet und mit ven Ehe— 
brechern geftraft. Wehe vem, ver die furze Zeit hier ſchwelgt, 
weil er wie ein Lamm zum Schlachten aufgeſucht werben 
wird! MWehe dem Heuchler! Denn der Hirt verläugnet, 
und ver Wolf raubt ihn. Selig hingegen ift, wer: den engen 
Peg wandelt; denn befränzt zieht er in den Simmel ein. 
Selig tft, der ein erhab'nes Leben führt, aber einen demüthi— 
gen Sinn hat; denn: er ahmt Chrifto nach und fißet einft 
bei ihm. Selig tft, ter vielen Armen mohltbut; denn er 
wird beim Gerichte viele PVertheidiger finden. Selig ift, 
wer fich zu allem Guten Gewalt anthut, weil ja Sene, welche 
Gewalt brauchen, das Himmelreich an fih reißen.) Stres 
ben wir daher, 20 Brüder, mit Gewalt nad) jedem guten 
Werke und ermuntern und ermahnen wir uns ſelbſt! Er- 
bauen wir uns gegenfeitig, wie ihr e8 auch allzeit thut! 
21; Ueber das Gericht und über eure Bertheibigung 

ſollt ihr euch unter einander befprechen. Möget ihr irgend 
eine Arbeit verrichten, oder einen Weg machen, oder beim 
Mahle over auf euren Lagern fein, oder irgend etwas 
Anderes thun, immer denft an das Gericht und die Er- 
ſcheinung des gerechten Richters! Sinnet bei euch ſelbſt 
darüber nad) und fagt zu einander: „Wie wird wohl jene 
äußere Finfterniß fein? Wie das unauslöfchlihe euer 
und der fchlaflofe Wim? Wie das Zähneknirſchen?“ 
Unterrevet euch mit einander Tag und Nacht dariiber: „Wie 
fließt der feurige Strom dahin und reinigt die Erde von den 


1) Matth. 11, 12. 
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Verbrechen, die in ihr fih finden? Wie rollt fich der Him— 
mel gleich einem Buche zufammen? Wie fallen die Sterne 
gleich Blättern vom Feigenbaume herab? Wie verfinitern 
fi) Sonn’ und Mond? Wie fpalten fih auf des Herrn 
Geheiß die Himmel? Wie fährt bligend der Richter vom 
Himmel herab? Wie eilen verwirrt die Mächte des Him— 
mels vor ihm her? Wie wird der furchtbare Thron auf- 
geftellt? Wie bebt erfchüttert ver Boden in Erwartung ver 
Ankunft des Richters? Wie fchallen die Poſaunen, wie öff- 
nen fich die Grüfte, wie werben die Gräber ausgefchüttelt? 
Wie erwachen die feit der Urmelt Entfchlafenen gleichwie 
aus einem Schlummer? Wie eilen die Seelen wieder den 
Leibern zu? Wie laufen die Heiligen entgegen? Wie wer- 
den Jene, welche bereitet find, des Einziges gewürdigt? 
Wie wird den Gorglofen das Brautgemach verfchloffen 
bleiben?“ Um dieß fich zu bekümmern ift löblich; darüber 
Tag und Nacht nachzudenken ift nothwendig. Wer nämlich 
a an den Tod fich erinnert, wird nicht viele Sünden 
egeh’n. 

22, Derwenden wir nicht die ganze Zeit unfers Lebens 
auf die Sorge für den Bauch und für Kleiber! Dieß thun 
die Heiden, welche feine Hoffnung des ewigen Lebens haben. *) 
Sleihen wir ihnen alfo nicht, ſondern hören wir den Herrn, 
der da Spricht: „Suchet zuerft pas Reich Gottes und feine 
Serechtigfeit, dann wird euch dieß Alles zugegeben werben." ?) 
Suchen wir, o Brüder, jenes Keich, das fein Ende hat! 
Suchen wir jene Freude, die unendliche Emwigfeiten hindurch 
währt! Flehen wir, Geliebte, mit Herzenleid, Seufzern und 
Thränen, daß wir jenes ſeligen Zurufes®) nicht unwürdig 
geachtet werben! Laſſen wir hier vom ergößlichen Leben ab, 
damit wir dort die Ergötzung des Parabiefes gewinnen! 
Meinen wir hier eine Weile, um dort ewig lachen zu können! 


1) Matth. 6, 32. — 2) Ebendaſ. V. 33, 
3) Des Zurufs Chriſti an die Gerechten? „Kommt, ihr Ge— 
ſegnete meines Vaters u. f. f.“ 
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Leiden wir Hunger, auf daß wir dort gefättigt werben! 
Gehen wir durch die enge Pforte und ven fchmalen Weg 
ein, damit wir dort den weiten und breiten Weg wandeln! 
Noch einmal fag’ ih: Seid auf eurer Hut, daß euch das 
Leben nicht zu Falle bringe und täufche und euch nicht nackt 


und elend in jene Welt hinüberſende! Diele hat nämlich 


die Falfchheit diefer Welt zu Falle gebracht, Viele getäufcht, 
Biele verblendet.) Wir aber, Brüder, follen auf uns Acht 
haben. Hören wir, was der Herr fagt:?) „Polget mtr 
nah!” Derabfchenen (wörtlich „Ipeien wir an”) wir alle 
Freude diefer Welt; denn fie (die Welt) hat alle ihre Lieb— 
baber zum Gefpötte. Wir jedoch follen uns heftreben, das 
ewige Leben zur ergreifen?) und den Neigentanz mit den En— 
geln und ven Umgang mit Chriftus; denn ihm gebührt Ehre 
und Macht mit dem Vater und hl. Geifte in die Emigfeiten 
der Ewigkeiten. Amen! 


1) Kann aud) in der gegenwärtigen Zeit genommen 


werden: Bielebringtu. ſ. w., weil der fogenannte Aorift 


oder das Präteritum im Syrifchen nicht felten für die Gegenwart 
fteht, wenn Etwas öfters zu gejchehen pflegt. 

2) Matth. 4, 19. 

3) I. Timoth. 6, 12. 
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über das Gericht und die Zexknirſchung 
©. 50—56 im IL griech). latein. Bande. 


— 


1. Kommt, alle Brüder, hört von mir ſündhaftem und 
ungelehrtem Ephräm eine Ermahnımg!!) Es ſteht ung ja 
ſchon, o meine Brüder, jener fürchterliche und ſchaudervolle 
Tag nahe bevor, und wir, o Geliebte, leben in Zerftrenuns 
gen dahin, indem wir die Kürze diefer Zeit nicht zu Herzen 
nehmen und uns nicht befireben wollen, Gott uns gnädig 
zu machen. Seht, die Tage, Jahre und Monate vergehen 
wie ein Traum und wie ein Abendfchatten, damit bald die 
furchtbare und große Erfcheinung Chrifti fomme. Wahrhaft 
ſchrecklich ift jener Tag für die Sünder und diejenigen, melche 
Gottes Willen nicht thun und nicht felig werben wollen. 


1) Rah dem Griechiſchen „einen Rath." Ich glaube, Daß 
im Syriſchen hier das Wort p’joso (mit dem Buchſtaben Semeath) 
ftand, das dem griech. mretoug entfpricht und ſowohl Rath als 
auh Belehrung, Ermahnung bedeutet. 
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2, Ich ermahne euch nun, meine rechtfchaffenen Brü— 
der: Kommt, werfen wir von ung die Sorge für die irdi— 
fchen Dinge; venn Alles vergeht, Alles entſchwindet, Nichts‘ 
wird uns in jener Stunde nützen al8 die guten Werfe, die 
wir von hier aus mitbringen. Gin Jeder wird nämlich feine 
Handlungen und Reden vor ven Thron des gerechten Rich— 
ters tragen. Zittern wird das Gerz, und die Nerven wer— 
den erbeben, wann dort die Enthüllung ver Werke, die ges 
naue Unterfiihung der Gedanken und Reden ftattfinden wird. 
Große Furcht, o Brüder, wird da herrfchen, großer Schreden, 
Geliebte! Wer wird '), wohl nicht erbeben, mer nicht wei— 
nen, wer nicht wehflagen, da dort offenbar wird, mas jeder 
aus uns im Verborgnen und im Yinftern gethan hat? Be— 
berzigt, meine Brüder, was ich euch fage! Zur Beitätigung 
deſſen, wornach ihr verlanget,) geb’ ich euch die fruchttras 
genden Bäume (als Beiſpiel). Diefe treiben von innen 
heraus zur beftimmten Zeit die Frucht mit den Blättern 
hervor ; nicht von außen irgendwoher bekleiden fich die Bäume 
mit ihrer Schönheit, ſondern von innen heraus bringen fie 
auf Gottes Geheiß naturgemäß die Frucht hervor. So 
bringen auch an jenem fucchtbaren Tage alle Körper der 
Menichen Alles, was fie immer gethan haben, Gutes oder 
Böfes hervor, und Feder wird e8 vor den Thron des fchred- 
lichen (Richters) Chriftus tragen, die Handlungen (nämlich 
die guten) als Schöne und erfreuliche Frucht, die Worte 
wie Blätter. Die Heiligen bringen eine fchöne und herrlich 
blühende Frucht; die Martyrer die ruhmvolle Geduld in 


1),oder auch ſollte. Das Futurum bes ſyr. Zeitworts 
läßt beide Ueberſetzungen zu. 

2) „wasihrzuhören wünſchet.“ Ich vermuthe aber, 
dag im Syriſchen da ein nomen abstractum gleich dem deutjchen 
„Euer Liebden“ ftand, weßhalb ich auch in meiner früher 
Ueberjegung Band I., ©. 144 den Ausdrud „meine Lieben“ 
brauchte. Dann ift anftatt Beftätigung das Wort Ueberzeu— 
gung zu wählen: „Um euch, meine Geliebten, feft zu 

berzeugen.“ Bei Anreden oder Titulaturen find im Syhriſchen 
ſolche abftratte Wörter häufig im Gebraude. 














Ueber das Gericht und die Jerknirſchung 6. 3. 145 


Beinen und Dualen, die Asceten (Menfchen ftrenger Yes 


h bensweife) ihre Ascefe, Enthaltfamfeit, das Nachtwachen 


und Gebet. Die Sünder, Gottloſen und Frevler aber brin= 


gen voll Beihämung meinend umd jammernd dorthin eine 


abfcheufiche und faule Frucht und den jchlaflofen Wurm im 
unauslöfchlichen Feuer. 
3 Furchtbar, o Brüder, ift dort das Gericht, wei 

dort Alles ohne Zeugen‘) offenbar wird, Handlungen 
nämlich und Reden, Gedanfen und Herzenswünfche, indem 
auch zehntauſendmal Zehntausende und taufendmal Taufende 
von Erzengeln und Engeln, Eherubim und Seraphim, Ges 
rechte und Heilige, Propheten und Apoftel dabei gegenwär- 
tig find. Warum find wir alfo forglos, geliebte Brüder? 
Die Zeit (des Gerichts) hat fich ja genähert und der Tag 
iſt herangerücdt, an dem der fchredlihe Nichter alle unfere 
Heimlichkeiten an's Licht zieht und unterfuht. Wenn wir 
e8 recht einfähen, o Brüder, was uns bevorfteht, fo würden 
wir unausgefett Tag und Nacht weinen und zu Gott flehen, 
daß er uns vor jener Schande und der ewigen Finiternif 
bewahre; denn vor dem Kichterftuhle wird dem Sünder das 
Maul geftopft. Es zittert nämlich die ganze Schöpfung 
und felbft die, Reihen der hl. Engel vor jener Herrlichkeit ſei⸗ 
ner Erſcheinung. Was werden wir ihm alfo am Gerichtstage 
fagen, wenn wir diefe ganze Zeit unbefümmert dahin leben, 


- » Brüder? Er iſt nämlich langmüthig und lodt uns Alle 


zu feinem Reiche an; er forvert aber auch von uns Rechen— 
ſchaft über die Vernachläffigung vieler furzen Zeit und 
wird ung jagen: „Suretmegen bin ih Menfch geworden, 
euretwegen bin ich fichtbar auf Erven gewandelt, euretwegen 


1) Dei. Alles, auch was ganz heimlid, ohne Zeu- 
gen gejhehen if. Es wird niht ohne Zeugen offen— 
bar, weil ja die Engel u. |. w. gegenwärtig find. Die latein. 
Ueberjegung: etiam absque testibus cuncta erunt 
manifesta fol nad testibus das Wort facta oder gesta 
haben. Dieſe Anmerkung gilt auch für S. 144 Bd. I. meiner 
erſten Ueberſetzung. 

Ephräm's ausgew. Schriften. 10 
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Yieß ich mich geißeln, euretwegen mit Badenftreichen ſchla— 
gen, euretwegen hoch an’8 Holz gehängt Freuzigen; für euch 
Erdgeborne ward ich mit Eifig getränft, um euch zur heiligen 
Rindern des Himmels zn machen. Mein Neich hab’ ich 
euch aus Gnade gefchenkt, hab’ euch Alle meine Brüder ge— 
nannt, dem Bater euch zugeführt und den Geift gefendet. 
Was hätte ih mehr als dieß Alles thun follen und hab’ es 
nicht gethan, auf daß ihr felig werben folltet? Nur dem 
Willen Gewalt anthun will ich nicht, damit ihr zur Gelig- 
feit nicht gezwunget würtet. Sprecht, Sünder und der Na- 
tur nah Sterblihe: Was habt denn ihr gelitten für mid), 
den Herrn, der euretwegen gelitten hat?“ 

4. Seht alfo! Bereitet ift das Neich und Leben, die 
Ruhe und Freude, aber auch die ewige Bein in der Außern 
Finfterniß. Wohin Jeder will, mag er gehen; Jedem ift 
die freie Wahl gelaffen. Kommt mit einander, wir wollen 
Alle vor dem Herrn unferm Schöpfer nieverfallen und mei- 
nend erwidern: „Sa, 0 Herr! Dieß Alles haft du als 
Gott unfertwegen ausgeftanden, allein wir Sünder haben 
uneingevenf deine große Barmherzigkeit vergeſſen. Was 


- wird nun das Geschlecht der Sünder dir, dem unbegreiflichen 


guten und erbarmungsvollen Gott, vergelten? Der du durch 
Gnade die ganze Welt erleuchteteft, die Augen des Blind» 
gebornen dem Lichte öffneteft: erleuchte auch vie Augen uns 
fer Herzens, Dich zu lieben, o Herr, und mit Luſt und Liebe 
immer deinen Willen zu erfüllen! Wir haben ja ven Kelch 
Deines Schauder erregenten Blutes voll Licht und Leben. 
Berleih” uns Einfiht und Erleuchtung, daß wir ihm mit 
Glauben jehnfüchtig und geheiligt nahen, auf daß er ung 
zur Nachlaſſung ver Sünden und fnicht zur Verdammung 
gereihel" ) — Wer nämlich der Seele nach unwürdig ven 
göttlichen Geheimniffen naht, verdammt fich felbft, weil er 








1) Ein beventendes entſchiedenes Zeugniß für die Lehre der 


katholiſchen Kirche vom allerheiligften Altarsfatramente. Ephräm 


hat mehrere jo klare Ausſprüche über dieß Geheimniß. 
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ich nicht gereinigt hat, ven König in feinem Brautgemache 
zu empfangen. Unfre Seele tft die heilige Braut des un 
fterblichen Bräntigams; die Hochzeit befteht in dem Eſſen 
und Trinken der göttlichen Geheimniffe in ver hf, Seele, 
Hab’ alfo Acht auf dich felbft, dein Brautgemach immerfort 
unbefledt zu bewahren, und fehne dich ven himmliſchen Bräus 
tigamı aufzunehmen, Chriftus den König, damit er am Tage 
feiner Erfcheinung bei dir mit feinem Vater Wohnung 
nehme, ) und du vor dem heiligen Erzengeln belobt werbeft 
und mit großer Glorie und Freude in das Paradies eine 
zieheſt! Denn was will Gott wohl Anderes von dir, o Brus 
der, als dein GSeelenheil? ; 

9. Wenn du aber forglos bilt, feinen Willen felig zu 
werten haft und die rechten Wege Gottes nicht wandelft, 
fo biſt dur felbft an deinem (ewigen) Tode Schuld und vers 
bannft dich felbft vom himmliſchen Brautgemache. Gott, 
ver Heilige, der allein Sündenloſe, hat veinetwegen feines 
Eingebornen nit gefhont, ?) dur aber, o Elender, haft für 
dich Telbft Fein Erbarmen! Erwache daher ein wenig au 
deinem Schlafe, o Nichtswürdiger, thu' deinen Mund auf, 
flebe zum Herrn, bete anhaltend, weine unabläffig, fliehe vie 
Nachläſſigkeit, Ktebe die Sanftmutb, trage nach Enthaltſam— 
feit Berlangen, übe dich in der Ruhe, befchäftige dich mit 
Pfalmengefang! Liebe Gott aus deiner ganzen Seele, mie 
er dich geliebt hat! Werte ein Tempel Gottes, und Gott 
der Allerhöchfte wird in dir feine Wohnung nehmen. Denn 
eine Seele, die Gott in fich hat, wird ein heiliger und rei— 
ner Tempel Gottes. Wenn num der Herr im der Seele 
feine Wohnung aufgefhlagen hat, ſo, frobloden über fie vie 
Engel des Himmels und beeifern fich, diefe Seele vorzüglich 
zu ehren, weil fie ein Tempel des Herrn felbft ift. 

6, Glücfelig ver Menfch, der dich, o Herr, aus feiner - 
ganzen Geele Liebt, die Welt und Alles in ihr haft, um nur 
dich zu haben, ven allerheiligften Seren, die foftbare Perle, 


1) Joh. 14, 33. — 2) Röm. 8, 32. 
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ven Schat des Lebens. Wenn Jemand jo Gott aufrichtig 


liebt, jo weilt fein Sinn nie mehr auf Erden, fondern all 


zeit oben bei dem, was er liebt und zu erlangen vürftet. 
Bon dorther empfängt er Süßigfeit, von dorther wird er 
erleuchtet, won dorther wird er ſtets mit Tieblichfeit und Got— 
te8 Liebe gefättigt. Wer wird aber im-Stande fein, von der 
Süße ver Liebe Gottes würdig zu Iprechen? Der Apoftel 
Paulus, der fie foftete und von ihr gefättigt ward, verkündet 
laut folgende Worte: „Weder Höhe oben, noch Tiefe unten, 
weder Leben noch Tod, weder Engel noch Herrfchaften noch 
Gewalten, noch irgend ein anderes Gefchöpf, alle miteinan- 
ver, fünnen die Seele, welche Gottes Süßigkeit gefoftet hat, 
von feiner Liebe trennen.” ') in unfterblich Feuer ift die 
Liebe Gottes, erhebt fich hoch über die Erde, und haßt das 
Irdiſche. Dieß lehren uns die hl. Meartyrer, die fie fofte- 
ten und von ihr gefättigt wurden. Die Liebe Gottes iſt ein 
zartes Band, und doch vermag fein zweifchneidig Schwert 
fie au zerhauen. Wohl zerfchnitten Die Tyrannen die Glie— 
der der Heiligen, ihre Liebe aber fonnten fie nicht fortſchnei— 
den. D des zarten Bandes der Liebe Gottes! Kein Schwert 
zerichneidet fie, Feuer. löfcht fie nicht aus, Fein Abgrund, 
feine andern Bande over Dualen find im Stande fte zu 
Grunde zu richten. Wer fol fih darob nicht verwunvern, 


wer fol nach folcher Liebe fich nicht fehnen? Diefe Liebe 


bat nämlich Gott feiner Kirche gegeben, ihr immer zur Zierde 
zu gereihen. Sie ift Gottes Unterpfand in der Seele, 
Säule und Grundfefte in ver hl. Seele. Diefe Liebe hat 
auch ven eingebornen Sohn Gottes zu uns herab geführt; 
durch fie ward ferner das Paradies aufgeſchloſſen, durch fie 
per Starke”) gebunden. Durd die Liebe wird die Geele 
auch die Braut des unfterblihen Bräutigams, um feine 


1) Röm. 8, 38. 

2) Luf.11, 21. 22. Durch den aus Liebe Menſch gewordenen 
Sohn Gottes wurde Satans, des Starten, Macht gefeſſelt. Will 
man unter vem Starken unſern Herrn verfteben, jo wird. Er 
als durch die Liebe befiegt dargeftellt, 
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_ Schönheit wie in einem Spiegel zu betrachten.) Diefer 


Liebe wegen hat der (ſeiner Gottheit nach) zu leiden unfähige 
und reine Bräutigam gelitten; denn wenn eine Seele nicht 
in der Liebe iſt, ſo hat an ihr der Herr des Himmels fein 
MWohlgefallen. Zwingen aber will Gott ihren freien Willen 
nicht; darum hat er ein für allemal ihr vie Gewalt verliehen, 
immer nad) ihrem Willen zu handeln. Wer wird wohl im- 
Stande fein, Gott den Erlöfer für das Gefchenf, fo wir 
Ale von feiner Gnade erhalten haben, hinreichend zit ver— 
berrlichen und zu preifen? Lob und Anbetung fei feiner 


Suld! 


7. Vernehmt nun, Brüder, ven guten Rath? meiner 
Menigfeit! Beftreben wir uns, folange wir Zeit haben, 
immerfort eifrig, rein und gotteswürdig zu wandeln, auf 
daß der hl. Geift in ung wohne, und die Liebe Gottes reich 
in ung zunehme, damit wir allzeit feinen Willen erfitllen! 
Wir follen daher o Brüder, nur mehr diefe Sorge haben, 
wie unfere Seele im Lichte erfunden werde. Feſſeln wir fie 
doch durch Nichts von den irdifchen Dingen und Gütern; 
zieren wir fie aber duch Falten und Beten, Nachtwachen 
und Thränen, damit fie einige Zuverfiht vor dem Throne 
des furchtbaren Richters finde, wann jede Seele mit Furcht 
dafteht, warn dort die Scheidung der Auserwählten von 
den Sündern vor fi) geht, mann ferner die Schafe zur 
Kechten, die Böcke hingegen zur Linken ftehn! Seid über- 
zeugt, Brüder, daß fehr nahe ift die Erfcheinung des Herrn, 
damit er Jedem nach Seinen Werken vergelte, feinen Heiligen 
und Auserwähten die Ruhe im ewigen Lichte gebe umd die 
Sünder, die ihn beleivigten, beftrafe. Glückſelig der Menſch, 
der in jener Stunde Zuverficht haben darf und den Zuruf 
hört: „Kommt , Gebeneveite meines Vaters, Auserwählte, 
nehmt Alle mein Reich in Beſitz!“ ) Wenn fih dann Jeder 


1) I. Korinth. 13, 12. 
2) DBergleiche den Anfang diefer Rede und die Anmerkung dazır. 
3) Matth. 25, 34. 
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im Lichte verffärt erblidt, betrachtet er fich ſelbſt un 
finnet nah, indem er foricht: „Bin ich e8 denn wirklich 
felbft? Wie bin denn ich Unmwiürbiger bieher gefommen?“ 
Nun treten mit großer Freude Engel 'heran, die Heiligen 
mit Lobpreis zu empfangen, und erzählen ihnen von ihrer 
Rebensweife, Strenge, Enthaltfamfeit, ihrem Wachen und 
Beten, von der freiwilligen Armuth und völligen Befitlofig- 
feit, vem Aushalten in Hunger und Durft, dem anhaltenden 
Gebetseifer, von ihrer Freupdigfeit bei aller Entblößung um 
der vollfommenen Liebe Chriftt millen. Davon fprechen die 
Engel mit großer Freude zu den Gerechten. Darauf er 
mwidern ihnen aber diefe: „Es war ja gar fein Tag auf 
Erden, an dem an uns auch nur Ein gutes Werk erfunden 
worden wäre.” Allein jet erinnern die Engel fie wieder 
an die Drte und Zeiten (der guten Werfe), und fich ver— 
wundernd verherrlichen fie Gott, indem fie die Körper ver 
Heiligen im Himmel heller al8 das Sonnenlicht ftrahlen 
fehen, weil fie auf Erden fich freimillig abgetödtet Hatteır. 
Sie fanden nämlich den im Acer verborgenen Schaß, ver— 


kauften alles Irdiſche und erwarben fich venfelben.) Durch 


ihre Beharrlichkeit verfchafften fie fich fir ihr Inneres auch 
auf verborgne Weile die koſtbare Verle?) und das unbefledte 
Gewand. 

8. Gering tft, o Brüder, die Mühe ver Ascefe (ftren- 
ger Tugendübung), groß aber die Ruhe. Nur kurze Zeit 
Dauert die Beſchwerde der Enthaltfamfeit, allein das Aus- 
ruhen davon im Paradiefe ver Wonne währt in alle Ewig— 
feit. Wenn nun Jemand fich bewußt ift, daß er freiwillig 
aus Lauigkeit gegen Gott gefündigt hat, jo weine er, folang 
es noch Zeit ift, voll Reueſchmerzes, weine unabläffig, damit - 
er durch Thränen Gnade in fein Herz herabziehe. Er er- 
werbe fih Zerknirſchung, waſche ſich unter Seufzern mit 
Thränen; denn groß ift die Gewalt der TIhränen, Brüber; 
Großes vermögen ſie bei Gott, wenn Jemand im Gebete ſich 








1) Matth. 18, 44. — 2) Ebendaſ. V. 45. 
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Gott in feinem Herzen klar vor Augen ſtellt. Ich will euch 
nmun, Geliebte, die Gewalt der Thränen auseinander feten. 

Anna erhielt durch ihr (thränenreiches) Gebet den Propheten 
Samuel als Stolz und Ruhm ihres Herzend. Die Sün— 
derin im Haufe Simons aber erhielt, weil fie weinte und 
feine hl. Füße benette, vom Herrn die VBerzeihung der Sün- 
den. Die Zerfnirfehung, o Brüder, ift eine Arznei der Seele, 
fie verfchafft uns die Nadhlaffung der Sünden. Die Ber: 
knirſchung, Brüder, bewirkt, daß der eingeborne Sohn in 
uns Wohnung nimmt, wenn wir fehnfüchtig nach ihm ver— 
langen. Die Zerfnirfhung, o Brüder, zieht den hl. Geiſt 
zur Seele herab. Seid überzeugt, Brüder: Es gibt auf 
Erden nichts Süßeres als die aus der Zerfnirichung her— 
vorgehende Freute. Habt ihr wohl Erfahrung von den Thräs 
nen, o Brüder? Iſt Jemand von euch ſchon erleuchtet wor— 
den, daß er zur Freute der Thränen nad) Gott gelangte? 
Wenn dieß irgend Einer aus euch erfährt und im Gebete 
mit Süßigfeit erfüllt fehnfüchtig von der Erde ſich erhebt, 
dann befindet er fich ganz außer dem Leibe, wird Diefer gan- 
zen Welt entritckt, weilt nicht mehr auf Erden. Ein Soldher 
unterrevet fih dann mit Gott, wird durch Chriftus erleuch- 
tet, Das ift ein großes Wunder, o Brüder! Der Menfch, 
der Sohn der Erde, fpricht in feinem Gebete mit Gott! 
Heilige und reine, gottgefällige Thränen waſchen die Geele 
immer von den Sünden ab und reinigen fie von den Miffe- 
thaten. Oottgefällige Thränen gewähren immer Zuverficht 
auf Gott. Die ſchmutzigen Gedanken vermögen einer Seele, 
die allzeit gottgefällige Zerfnirfchung hat, nie mehr zu nahen. 

9. Was übertrifft wohl die Süßigfeit der Zerknirſchung? 
Was kommt ihrer Seltgfeit gleich, wenn eine Seele, die zu 
Gott betet, ihn wie in einem Spiegel ſchaut? Sehnt fich 
die Seele nach Gott, o Brüder, dann betrachtet fie ihn in 
ihrem Gebete und richtet Tag und Nacht ihren Sinn bes 
ſchauend auf ihn. Die Zerfnirfchung ift ein Schatz, den 
Niemand rauben kann; die Seele, welche fie befittt, jubelt 
vor unfäglicher Freude. Ich meine jedoch nicht eine Zer— 
knirſchung von nur Einem Tage, fondern eine Tag und 
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Nacht und bis an's Ende fortwährende. Die Zerknirſchung 


iſt eine reine Quelle, welche die fruchtbaren Pflanzen der 
Seele bewäſſert. Unter den fruchtbaren Pflanzen verſteh' 
ich aber die Tugenden umd guten Werke, die fortwährend 
durch Thränen und Gebete bewäſſert werden. Pflanze nur 
immer fruchtbare, ſchön auffproffende Pflanzen in veiner 
Seele! Bewäſſere fie auch betend mit Thränen! Pflanzen, 
die mit Thränen und Gebeten bewäſſert werben, bringen 
eine auserlefene, herrlich wachfenvde Frucht, die ver Seele 
reichen Nuben gewährt. Sa, fchön werben deine Pflanzım- 
gen, o Bruder, prangen, wenn du unter Thränen flehſt, daß 
fie bewäſſert wachfen, und Tag und Naht Frucht bringen. 
Mac’ e8 nicht wie ein Lauer und Sünder, der täglich rebet, 
aber nie handelt, deſſen Wille träg ift, der nicht reine An— 
dacht und Zerfnirfchung bat, der fich felbft immer als Sün— 
ver erkennt und in beftändiger Furcht vor der Strafe fchmebt, 
der für die Vergehungen feiner Nachläffigkeit durchaus feine 
Entſchuldigung hat! 

10, 3 bitte euch num, meine frommen und gottes= 
fürchtigen Brüder, die ihr jeverzeit das ihm Wohlgefällige 
thut: Verwendet euch bei ihm für mich Elenden, daß durch 
eure Gebete feine hl. Gnade über mich fomme, und meine 
Seele gerettet werde in jener fürchterlichen und hehren Stunde, 
da Chriftus kommt, Jedem nach feinen Werfen zu vergelten! 

Preis dem Einen Gotte, ven Unfterbfichen, Heiligen, 
Unbegreiflihen und Furchtbaren, Guten und Barmberzigen, 
der duch) Gnade unfere Zunge erregte, über das Gericht, 
pie Liebe und Zerknirſchung zur Erbauung ver Seele, Er— 
leuchtung des Herzens und zum Nuten des Geiftes paſſend 
zu ſprechen,) damit jede Seele melodiſch geftimmt und von 
Süßigfeit durchdrungen ur ewigen Leben angezogen werde! 

men. 


1) Wörtlich „melodifch zu reden“ wie im Gefange. 
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über die Hoftesfurdf und den jüngfen Vag. 
Aus dem IH. fyrifch-Latein. Bande von ©. 629 an. 





1. Der Weisheit Anfang ift in Wahrheit die Furcht 
des Herrn,?) und Derjenige ift weife, ver fich vor dem Herrn 
fürchtet. Wer Gott fürchtet, hält alle feine Gebote und 
thut allen feinen Willen, und vollzieht alle feine orte. 
Erwirb dir denn die Furcht Gottes, Liebe feine Zucht und 
Weisheit! Umfang” und liebe fie; denn ſie wird dich mit 
der Krone des Lebens Frünen. Die Furcht Gottes ift der 
Anfang jever Art Weisheit, und mo fie nicht ift, wird gar 
nichts Gutes gefimden. Der Weg des Herrn ift gut, auf 
ihm wandeln die Werfen; wer aber nicht darauf wandelt, 
irrt in allem Bösen herum. Die Weifen weichen vom Worte 
des Mundes ?) des Herrn nicht ab; denn e8 ift eine Duelle 








- 1) Palm 110, 10 nad d. Bulg. — 
2) Anſtatt des ſyr, Wortes jaumeh „des Tages“ iſt hier 
offenbar phumeh „Des Mund es“ zu leſen. 
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alles Guten, die fih in Fülle aus feinen Pehren ergießt. 
Liebe die Furcht Gottes und wandle ohne Makel auf feinem 
Wege! Sp finveft du die Pfade des Lebens, die dich in's 
Himmelreich hinauf führen. 

2, Einem Diener, der fich vor feinem Herrn fürchtet 
und in Allem feinen Willen thut, gibt dieſer Gewalt über 
fein Reich und macht ihn zu feinem Hausverwalter.) Wer 
fich vor dem Herrn fürchtet und alle feine Gebote hält, dem 
gibt er über all das Seinige Macht und theilt ihm allen 
feinen Reihthum mit. Mofes war ein eifriger Diener; er 
fürchtete fih jehr vor Gott. Der Herr machte ihn zu ſei— 
nem Hausverwalter und vertraute feiner Hand alle feine 
Schätze an. Er unterwarf die Welt feinem Joche und die 
Elemente wurden ihm unterthan. Wohin er immer feinen 
Blid wandte, wurden die Geſchöpfe von Schauder ergriffen. 
Er machte ihn zum Seren und Gebieter, daß er fogar 
„Sott”?) genannt wurde, fo daß?) er Zeichen und Wun— 
der wie der wahre Gott wirkte... Da er aus Aegypten zog, 
tanzten die Berge vor ihm, und die Hügel hüpften frohe 
Iokend auf, um feinen Auszug feſtlich zu fetern. Das 
Meer erbebte vor ihm?) und bahnte fich theilend einen Weg 
mitten dur. Wie eine Mauer ftanven bie Gemäffer, ) da= 

mit der Hirt und feine Heerde vurchziehen könnten. Joſue, 
der Sohn Nuns, fein Fünger, war gleichfalls voll Gottes— 
furcht und theilte ven Fluß Jordan, um das Volk in das 
Erbe einzuführen. Er ließ über die ummanerte Stadt (Je— 
richo) ein Gefchrei erheben,”) und fie ftürzte über ihre Bes 
wohner zuſammen. Er fchalt den fchnellen Umlauf der 
Himmelsſphäre und fie ftand plößlich fill. Er hemmte die 
zwei großen Wagen der Sonne und des Mondes, meil es 


1) Matth. 24, 47. 
._ 2) U. 2. Mof. 4, 16 nad) dem hebr. Tert: „Du wirft 
ihm (dem Aaron) anftatt Gottes fein.“ 

3) Oder auh „Damit er wirfen könnte.“ 
A Pſalm 113, 4—6. — 5) Ebendaf. 5, B. 3-5. — 6) I. 
Moſ. 15, 8. — 7) of. 6, 5. 
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ihn drängte, an ben Feinden Gottes Rache zu nehmen. Er 
gebot der Höhe, und fie hörte ihn und fehleuderte Hagel- 
fteine, die Chananäer zu erfchlagen, damit fie feinem Schwerte 


nicht entrännen.‘) Elias ver Wundermann, von Eifer ent» 


brannt und von Gottesfurcht entzündet, die Gottloſen zu 
vertilgen, gebot wie Gott dem Himmel und diefer hörte fein. 
Wort: „Sende weder Regen noh Thau herniever, bis ich 


I hefenfer" 


3 Weil diefe hl. Männer fich vor Gott fürchteten, fürch— 
teten Sich die Gefchöpfe vor ihnen und unterwarfen fich ih— 
rent Defehle. Sie waren eine Wohnung für Gott, daß er 
in ihnen meilte und wandelte, und die Geſchöpfe ſahen (in 
diefen großen Männern) feine hehre Macht und fürchteten 
fich vor ihnen. Wer nämlich Gott firrchtet, vor dent fürch— 
ten ſich auch die Gefchöpfe, und wenn er feine Gebote hält, 
fo halten fie fein Gebot. Himmel und Erde, Meer und 
Luft und Alles darin gehorchen Jenem, der die Furcht Got— 
tes in feinem ganzen Herzen trägt. Wer fich vor dem Herrn 
fürchtet, ift über jede andere Furcht erhaben und läßt alle 
Schreckniſſe der Welt weit hinter fich zurück. Fern ift er 
von aller Furcht, Fein Beben naht ihm je, wenn er vor Gott 
fich fürchtet und alle feine Gebote beobachtet. „Ich habe 
den Herrn vor Augen, daß ich mich weder fürchte noch 
wanke,“ ſprach David,?) der voll Gottesfurht war. Wie ein 
Ziel und Abfehen ftellte er fich Gott vor Augen, und da— 
zum fagte er: „Sch fürchte mich nicht und wanfe nicht.” 
Weder vor ten Schredniffen der Welt noch vor den 
Furchterſcheinungen vom Böſen fürchtet fih oder erbebt, 
wer Gott fürchtet. Vor dem, welcher ſich vor Gott fürch— 
tet, fürchtet ſich Satan, und ſeine Heere erſchaudern vor 
Jenem, der die Gebote hält. Den Tod, welcher jedem Men— 
ſchen fürchterlich iſt und vor dem die Sterblichen erzittern, 
ſieht derjenige, welcher ſich vor Gott fürchtet, für ein Freu— 
denmahl an. Der Tod fürchtet ſich Jenem zu nahen, der 





1) Joſ. 10, 11. — 2) Pſalm 15, 8. 
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vor Gott fich fürchtet, und bevor e8 ihm geboten wird, 
kommt ex nicht, feine Seele von feinem Leibe zu trennen. 
4 Wenn die Gottesfurcht (in einer Seele) herrfchend 
wird, macht fie mit fich auch die Demuth bereichen. Dann 
läßt ſich Gott herab und nimmt in der Seele ſeine Woh— 
nung, bleibt in ihr, wandelt darin, iſt gleichſam ihr Hüter 
und verjagt aus ihr alle Schrecken. Die Seraphim zittern 
vor feinem Glanze, und die Cherubim erbeben vor ihnt. 
Zeigt er fich feinen Geſchöpfen, fo verfchwinden fie wie 
Rauch, und wenn er den Welten feine Gewalt fund thut, 
entbrennen fie wie Stoppeln und vergehen; welche Furcht 
‚aber kann in Den fommen und welcher Schreden Dem 
nahen, in deſſen Seele Gott fich nievergelaffen und darin 
als Einwohner weilt? Nur weil wir die Furcht Gottes, 
vor dem Alles erfchlittert bebt, verlaffen haben, fürchten wir 
ung vor den Thieren, die unferm Joche unterworfen find, 
vor den Thieren, die unfer Schöpfer und vom Anfang an 
unterjocht und gegeben hat, nicht damit wir ums vor ihnen 
fürchten, fondern daß fie fchen vor uns erbeben. „Furcht 
und Schreden vor euch falle über die ganze Schöpfung!” *) 
So ſprach Gott Schon Anfangs zu dem Menfchen; allein 
wir haben die Schöne Dronung verkehrt, fo daß wir ung wor 
ihnen fürchten und fliehen, weil wir die Furcht Gottes ver— 
Ioren haben. Weil wir ung vor Gott nicht fürchten und 
feine Gebote nicht beobachten, jagen Käfer uns Schreden 
ein. Wir fliehen aus Furcht häßliches und garftiges Ge- 
würm, das wir mit Füßen zu treten geheißen find,?) und 
erichaudern aus Schreden vor ihm. Bor einer verfluchten 
Schlange fürchteſt du dich, und vor Gott fürchteft dur Dich 
nicht! Bor einem Scorpion bebft du erſchreckt zurück, umd 
vor dem Worte Gottes zitterft dur nicht! Ein Kameel erregt 
dir Furcht, und ein Löwe jagt dir Angft ein, vor einem 
Bären, Panther und Hund flieht du erfchroden und von 
Schauder ergriffen. °) 


1) I. Mof. 9. 2. — 2) Pi. 90, 1 
s\ Herab zu beziehen: „vor Gott * fürchteſt dur dich nicht!“ 
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5. Die Furcht vor Gott feffelte in der Grube die Lö— 
wen, die mit dent Gerechten (Daniel), der Gott fürchtete, 
dort eingefchloffen waren. Wie Eifen war der Körper jenes 
- Heiligen für ihr Zähne, und weil er voll Gottesfurcht war, 
zähmte er die Berverber. Den herrlichen und ſchönen Jüng— 
- fingen, die um der Gottesfurcht willen die Furcht vor dem 
Könige verachteten und das todte Bild verfpotteten, machte 
fie (die Gottesfurcht) Das Feuer, deffen Flammengewalt jedem. 
Nahenden ſchrecklich war, zu einem thauigen Arme, fie zu 
umfangen und zu küſſen. Gleich einer zärtlihen Mutter, 
die ihre Kinder umarmt und küßt, umfing und füßte die 
Flamme die Jünglinge. Sie löste ihnen ihre Feſſeln, weil 
fie die Macht ihres Herrn an ihnen fah, hielt ihre Glut 
von ihnen zurück und befchütte fie mit Than. Weder Wal 
fer noch Teuer, weder Thiere noch ganze Völker — Nichts 
ist, was Jenen, die Gott fürchten, Furcht einjagt. Wer fich 
vor Gewällern fürchtet, denke an den großen Mofes, ven 
das große Meer nicht erichredte, fondern beim Durchzuge 
verherrlichte. Wer fich aber vor dem Teuer fürchtet, Schaue 
auf die Fünglinge im Dfen, die das Feuer nicht erfchredte, 
fonvdern mit Liebesarmen umfing. Wer fih vor Thieren 
fürchtet, blide auf den Gerechten in ver Grube, der die Lö— 
wen gleich unfchuldigen Lämmern zahm machte. Wer vor 
Völkern bebt, die morbluftig nad Krieg dürften, liebe das 
Gebet des Ezechias,) das viele Taufende niederftredte.) 
Die Martyrer fürchteten fi nicht vor dem euer und beb> 
ten vor feiner Glut nicht zuriid. Weder Leiden noch Drang 
fale, weder Schwerter noch Sägen?) erfchredten fie. Nichts 
. gibt es, was über die Furcht Gottes zu fiegen vermöchte. 


1) Gegen die Afiyrier. Jeſai. 37. 

2) Vom Heere Sennacderibs. Ebendaſ. B. 36. 

3) Die latein. Ueberfeßung hat vincula. Leitet man das pr. 
Wort masore vom Zeitw. esar (mit Semcath) ab, hat e8 Die 
Bedeutung Bande. Bon n’sar abgeleitet heißt es Säge. 
Bergl. Hebr. 11, 37. Im Lexicon findet fih die Yorm masor 
als Band nicht, 
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Alle Leiden und Todesarten befiegt fie. Sa, gar nichts ger 
iwinnt über fie den Sieg, weil fie mit großer Kraft gegürtet 
ift. Die Furcht gleicht der Liebe, die Liebe gleicht ver Ers 
barmung, und diefe drei Tugenden bilven eine Wohnung 
für Gott. | ; 

6. Wer fich wor Gott fürchtet, für den iftes (moralifch) 
unmöglich eine Sünde zu begehen, und wenn er feine Ge— 
bote beobachtet, ift er fern von allen Böſen. Wer Sünde 
thut, von dem ift Gott fern, und deßhalb erfüllt ihn ver. 
Böfe mit Furcht, und er lebt nur mehr in Angft. Weil 
wir die Furcht Gottes des Allerhöchften verlaffen haben, 
ift die Sünde mit ihren Schredniffen eingetrungen und 
verurfacht Beben und Schauvder. Wer Sünde verübt, von 
dem fordert fie Furcht, daß er fich wor ihr ſcheue und fie zu 
verbergen fuche, weil fte ein töptliche8 Gift ıft. Die Sünde 
bringt Furcht mit fich, fo daß man fie nur heimlich zu begeben 
wagt, weil fie fich nicht offenbaren will, indem fie häßlich 
und ververblich ift. Werl ſie abſcheulich ift, verſteckt fie fich, 
und meil fie ein Gift ift, wirkt fie in Verborgnen. Wäre 
fie nicht fo häßlich, fo fuchte fie ſich nicht zu verſtecken. 
Mer Sünde begeht, firebt aus Furcht davor fie zu verber— 
gen und zu verheimlichen, auf daß ihre Abfcheulichkeit nicht 
an’s Licht komme. Sie fürchtet ſich vor Schmach, errötbet , 
vor ter Schande, ſchämt fih ihrer Scheußlichfeit und fcheut ſich 
das Licht zur fehen. Einen Menfhen mit häßlichem Gefichte 
mag fein Auge anfchauen; wer aber Schön von Angeficht ift, 
wird von jedem Auge mit Luft angeblidt. Weil die Finfter- 
niß ſehr häßlich ift, verlangt fein Auge fie zu fehen ; allein 
am Anblicken des Lichtes kann, weil es fo Schön tft, Kein 
Auge fih fatt fchauen. Die Sünde fchleiht im Finftern 
herum und flieht vor dem Lichte; denn wenn fie im Lichte 
fich zeigte, würde Jedermann vor ihr fliehen. Die Sünde 
‚wandelt im Dunklen und fürchtet fich vor dem leifeften Laute; 
wer ja fie begeht, fürchtet fich wor feiner eigenen Stimme. 
Mer ein Dieb ift, ſpricht nicht laut; und wer ein Ehebrecher 
ift, laßt fein Gefchrei hören. Der Dieb lispelt nur Teile; 
ner Chebrecher flüftert, und ver Wollüftling bevient fich 
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manchmal nur eines Winfes mit dem Auge. Er fürchtet 
feinen eigenen Mund, um die Sünde fchweigend zu begehen, 
und anftatt mit Mund und Zunge fpricht er mit ven Au— 
genbrauen und Wimpern. Burcht verurfacht alfo ver Eher 
bruch dem Ehebrecher; Angſt und Zittern macht das Stehlen 
dem Diebe. Bor jeder Sünde, die immer begangen wird, 
fürchtet fich ihr Thäter; Schon das Reden von ihr regt ihn 
zur Beforaniß auf, fie möchte ausfommen und offenbar mer- 
den. Der Thor (ver ein Verbrechen begehen will) bebt er= 
ſchaudernd vor feinen eigenen Tritten, aus Furt, ihr Schall 
möchte gehört und er felbit ertappt, befhämt und beſchimpft 
‚ werben. &rlaufcht er irgend einen Laut, fo fteht er ftarr 
wie ein Stein; belt etwa ein Hund, fo fährt er aus Furcht 
Davor zuſammen; regt Jich etwas, fo rettet er fich eilends 
zum Venfter hinaus. Zur Thüre geht er nicht hinaus, ſon— 
dern enteilt über Mauern, und ob auch feine Füße wund 
werben, merft er e8 aus Yauter Furcht nicht. Der Böfe ift 
in ihn gefahren und haust in feiner Seele umd erfüllt ihn 
mit Schreden und Schauder; er mag wo immer hin wan— 
veln, find feine Schritte vol Aufregungen und Gefahren. 
‘7: Wenn nun Schon das heimliche Berüben der Sünde 
To furchtbare Verwirrung erregt, welchen Schreden wird 
fie erft bewirken, wenn fie an’8 Tageslicht fommt! Wenn 
die Sünde hier ſchon demienigen, der ſie begeht, Furcht ein- 
jagt, wie groß wird erft die Furcht fein, die fie ihn verur— 
ſacht, wenn er vor dem Kichter fteht! Der Dieb und Che: 
brecher fhämen fih, wenn nur Ein Menfch fie fieht: mie 
groß wird dann die Befhämung fein, in ver fie daſtehn, 
wenn Himmel und Erde auf fie fchauen! Kein einziger 
Gedanke, ver je im Herzen war, bleibt zurück, daß er nicht 
hervorträte; auch nicht Einen Augenwinf gibt e8, der dort 
nicht erſchiene und vor Gericht fände. Al das Geflüfter 
und Gelispel Schändlicher Leivenfchaft wird an jenem Tage 
von gerechten Nichter‘, der das Verborgene richtet, offenbar 
gemacht werden. Er ruft Simmel und Erde herbei, um mit 
ihm zum Gerichte zu kommen. Die Bewohner der Höhe 
und Tiefe ftehen mit Schredfen und Zittern da. Die Heer» 
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ſchaaren von oben und die Heerfchaaren von unten erbeben 
angftwoll vor dem erbarmungslofen Richter, der mit Schref- 
fen und Tod gerüftet daſteht. Der Himmel rollt ſich vor 
Entfegen -zufammen und die Geſtirne fallen von ihm ab 
wie unreife Früchte vom Feigenbaum und wie Blätter von 
den Bäumen. Por Furcht verfinftert fich die Sonne, bebenv 
erbleicht ver Mond, die lichten Sterne verbunfeln fi) aus: 
Angft vor jenem Gerichte. Aufgeftürmt fehrt das Meer fich: 
um und verfchwindet, verfiegt, ift nicht mehr. Der Erve Staub 
geräth in Brand, fo daß er völlig zu Nauch wird. Die 
Berge zerichmelzen vor Furcht wie Blei im Ofen, und wie 
brennender Kalk rauchen zufammenfinfend alle Hügel. 

Ss Gott ftehbtauf, um zu richten, 9 und er- 
hebt fich gegen feine Feinde; da befällt Zittern die Schö— 
pfung und fie wird wie todt. Gott fteht auf, um zu richten, 
und alle Schöpfungen werden vernichtet, und das Weltge- 
baude vermag des Richters Zornglut nicht zu ertragen. Gott 
ſteht auf, um zu richten; Himmel und Erde Löfen fich auf und 
die ganze Welt ftürzt zertrünmert zufammen, und alle ihre 
Schönheiten ſchwinden entftellt vahin. Gott Steht zum Gericht 
über die Frevler und Empörer auf, die Schöpfung fällt zer- 
ftört zufammen, und wer vermag die Gewalt feines Grim— 
mes zu ertragen? Die Höhen finfen vor ihm nieder, und 
alle Tiefen ftürzen ein, und Simmel und Erde vergehen und 
ſchwinden wie Rauch dahin. Er rollt die ganze Schöpfung 
zufammen und wirft fie wie ein Gewand von fich, 2 um in 
feinem Grimme Rache zu nehmen an ven Feinden, die ihn 
hafjen. Wie in einen Mantel hüllt er ſich in die ganze 
weite Welt ein,°) und wirft ſie in feinem Zorne weg, uman 





1) Bialm 75, 8—10 nad) d. Vulg. — Die folgende Dar- 
tellung mag wohl als eine dichteriſch gehaltene Paraphraſe diejer 
jalmftelle vom furchtbaren Aufftehen Gottes zum Gerichte ange- 
jehen werben: 
2) Pialm 101, 27. Hebr. 1, 12, 
3) Bergleiche Jeſ. 59, 17. 18. 
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Seinen Berächtern ©ericht zu üben. Wie ein mit Entrüftung 
erfüllter Mann in feinem Grimme die Kleider fortwirft, 
um feinen Gegner zu ftrafen und an feinen Feinden Rache 
zu nehmen, ſo ſtürzt jener Kichter auch zertrümmernd feine 
, ganze- Schöpfung iiber die Nuchlofen und Empörer ein, vie 
ihn verachteten , läfterten und für Nichts hielten. Die Ge— 
ſchöpfe ertragen die Zornhitze des Richters nicht, womit er 
im Teuer des Grimmes gegen die Feinde und Gottlofen 
entbrennt. Verzehrend Feuer geht nämlich vor ihm!) und 
‚Iodert mächtig um ihn her, um die Ruchlofen zu verzehren 
und die Frevler zu vernichten. Alle jene, die ihn verachtend 
in feiner Langmuth läſterten und gering achteten, vergehen 
wie dürres Keifig vor dem von ihm ausgehenden Feuer. 2) 
Der Himmel wird vor Entfegen finfter: welcher Ruchloſe 
wird alfo gerettet werden? Das Meer vertrodnet aus Furcht 
vor ihm: welcher Frevler wird mit dem Leben davonkommen? 
Die ganze Erde ſteht in Brand: welcher Sünder wird ent— 
rinnen? Des Herrn Feuer offenbart ſich, um zur Rache 
auszuziehen, und Himmel und Erde und Meere entzünden 
ſich wie Sloppeln dadurch. Ein kleiner Funke nur geht 
vom Feuer der Gottheit aus, und alle die erſchaffenen Völ— 
ter halten feine Glut nicht aus. 

9, Einst wollte Gott die Welt fhaffen und die Völker 
in’8 Dafein rufen. Aus Barmherzigkeit verbarg er fein 
Teuer, auf daß die Welten davon nicht verbrannt würden, 
In feiner Güte verhülte er fein Feuer und in feiner Gnade 
das Entbrennen desselben; denn hätte er fein Feuer nicht 
verdeckt, jo hätten die Geſchöpfe nicht beftehen fünnen. In 
jener Zeit aber, wenn er Himmel und Erde zu richten fommt, 
läßt er im Zorne fein Feuer aushrechen und vie Welten 


fünnen davor nicht beftehn. Die Obern?) ae den Tod, 








1) Palm 96, 3. — 2) Je. 5, 24; 47, 14. a 

3) D.i. die Bewohner der Höbe, Engel und Selige, 

werden an denüntern, den zu verdammenben Dtenfhen, durch 

Anſchauung den Tod kennen lernen, die Sünder ſelbſt den zwei— 

ten Tod erfahren (Offenb. Joh. 20, 14.), die ewige Verdammung. 
Ephräm's ausgew. Schriften, 11 
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und die Untern den Tod des Todes. Würden alle Guten 
und Gerechten nicht durch die Barmherzigkeit vor dem Feuer 
des Kichters, das Himmel und Erde in Flammen febt, be— 
wahrt, fo verzehrte auch fie mit den Sündern das Feuer 
jenes Richters. Ja, befchlitte nicht die Gnade die Reihen 
der Himmmlifchen, fo würden fie von der Gewalt jenes Bran- 
des mit den Böſen vernichtet. Wenn alfo kaum die Ge— 
rechten ob ver Furcht vor jenen Gerichte am Leben bleiben, 
wohin werden die Gottlofen und Sünder geftürzt werben? 
Die feurigen Geifterheere flehen (für fie) nicht, weil fie mit 
Screden und Beben vaftehen. Sie Schauen des Nichters 
entflammten Grimm und verftummen wie Todte. Die Hei- 
Ligen legen auch feine Fürbitte ein; denn ver Rauch feines 
Zornes?) fteigt empor, und fie erfchaudern vor Furcht, mit 
ven Sündern zu verbrennen. Wenn der König fich in Grimm 
erhebt, über feinen Haſſer Gericht zu halten, fo trifft fein 
Grimm mit ven Böfen auch jene, die ihn um Erbarmung 
anflehen. 

10. Er fißt auf feurigem Throne?) von einem Feuer— 
meer umgeben, und ein Feuerſtrom ergießt ſich von ihm aus, 
um alle Welten zu prüfen. Sein Feuer hat er ven Men— 
ſchenkindern mitgetheilt,?) damit fie nicht von jenem Feuer 
verbrannt würden, wann er die Schöpfung in Flammen 
feßt und fie wie in einem Dfen prüft. Wenn fein Feuer 
(ver Liebe) treu. bewahrt und nicht durch Sünden ausgelöfcht 
wird, jo werben jene, vie e8 bewahrt haben, aus jenem fürch- 
terlihen Brande gerettet; wird e8 aber durch Sünde aus— 
gelöſcht und nicht Durch Heiligkeit bewahrt, jo werden fie 
(vie e8 nicht bewahrten) zur Stoppel für jenes Feuer, durch 
deſſen Gewalt die Welt verbrennt. Der König fteigt won 
feinem Orte herab, um über vie Erde Gericht zu halten, 


1) Pſalm 17, 9. — 2) Dan. 7, 9. 10. 

3) Bei Luk. 12, 49. jagt Iefus: „Sch bin gelommen, 
Feuer aufdie Erde zu jenden, und was willid 
Anderes als daß es brenner?“ Es ift das Feuer bren— 
nender Liebe zu Gott. 


2 


Ueber die Gottesfurcht und den jüngften Tag c.10. 163 





und mit großer Furcht und Zittern fieigen mit ihm feine 
Regionen herniever, Es fommen feine gewaltigen Heer- 
ſchaaren, um jenes furchtbare Gericht zur Schauen, und alle: 
Menfchen, die je waren und find, ftehen dann dort aufer— 
mwedt. Seine Fehlgeburt bleibt zurüd, die je war und fern 
wird; fie fommt zu jenem Schauplaß, um das Gericht des 
Richters zu fehen. Der Poſaune Schall wird ausgefandt, 
um bie Degrabenen aufzuwecken, und auf ven Ruf ver letzten 
Trompete ſtehen alle Geſtorbenen auf. Schneller als ein 
Augenblick gebeut der Wink des Sohnes, alle Todten zu je— 
nem Gerichtsplatze der Gerechtigkeit zu verſammeln. Schrek— 
ken ergreift den Tod und er ſpeit ſeine ganze Beute aus, 
die er verſchlungen, ſo daß er keinen Todten an ſeinem Orte 
läßt, den er nicht zum Gerichte brächte. Der Staub der 
Erde wird aufgefordert, den Staub der Todten abzuſondern, 
daß ja kein Stäubchen übrig bliebe, das nicht vor den Rich— 
ter käme. Die vom Meer’ Erſäuften, von wilden Thieren 


Verſchlungenen, von Vögeln Zerriffenen, vom Feuer Ver— 


brannten werden durch einen frengen und fchnellen Wink 
erwedt, Stehen auf und Fommen. Der im Mutterleibe zu 
Grunde ging, ohne an dieß Leben hervorzufommen, wird 
durch jenen Winf, der den Todten wieder pas Leben gibt, 
jo wie der riefenhaft Große hervorgeführt. Das Sind eines 
Weibes, in deſſen Schooß dasſelbe während der Schwanger- 
fchaft ftarb, ift bei der Auferftehung vollfommen ausgebilvet 
und erfennt die Mutter und wird von ihr erkannt. Die 
hier fich nie einander gefehen, erbliden dort fich gegenfeitig; 
fie weiß, daß dieſes Kind ihr Sohn ift, und er erfennt fie 
als feine Mutter. Die Auferftehung gebiert den Menschen 
volfommen und gibt ihm vollfommene Kenntniß. Wen 
nicht die Sünde blind machte, der weiß, wie Gott Alles ſchaut 
(Alles in Gott). Was immer auf Erden und im Himmel 
ift, ſchaut er Alles mit jener genauen Kenntniß, der Nichts 
entgeht. Der Ehebrecherin, die ihre Leibesfrucht zu Grunde 
richtete, auf daß fie nicht dieſe Welt ſähe, verwehrt ihr Kind 
ven Anblick jener neuen Welt. Weil fie ihm das Xeben und 
das Licht diefer Welt nicht vergönnte, entzieht e8 ihr das 
11* 
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Leben und Licht ver jenfeitigen Welt. Weil fie es in ihrem 
Leibe zur Fehlgeburt machte, damit eg im Dunkel der Erve 
vergraben würde, macht ihr Kind auch fie zur Fehlgeburt, 
daß fie in die Außerfte Finfterniß hingehen muß, Dieß ift 
die Vergeltung der Ehebrecher und Ehebrecherinnen, bie ihren 
Rindern das Leben nahmen. Sie werden vom Richter mit 
dem Tode beftraft und in die Grube des Elends voll des 
Koths der Verweſung geworfen. 

11. Sn Gleichheit erwedt der Schöpfer mit einander 


Adams Rinder; gleich, wie er fie erichaffen, macht er fie 


auch auferftehen. Bet der Auferftehung gibt e8 feinen Großen: 
und feinen, der fleiner wäre als der andere; der zu früh 
Geborne ift wie der Hochgewachfene. Nur den Werken und 
Sitten nach gibt e8 Hohe und Erhabene. inige gleichen 
den Sternen, andere hingegen der Finfterniß. Durch Werke 
der Gerechtigkeit find die Rechtſchaffenen hoch und erhaben;, 
durch Sitten der Bosheit find die Böſen niedrig und Hein. 
Die Guten werden nad) dem Befehle des Kichters von ven 
Böſen getrennt; fie werden in ven Himmel auffahren, diefe 
aber hinab in den Abgrund. Jene werden in's Reich (ver 
Seligfeit) hingehen, dieſe fich ver Hölle zuwenden. Dann 
erihallt nur Ein Ausruf von denen oben und unten; Ein 
Lobgefang ertönt von beiten Seiten zugleih: „Gerecht biſt 
du, o Herr, und fehr gerecht find deine Gerichte,” fchreien 
felbft die Sünder. „Gerecht ift ver Herr und gerade,“ ruft 
die Menge zur vechten Seite; „wer Gutes that, empfing 
Gutes zur Vergeltung.” „Gerecht ift ver Herr und gerade,“ 
fchreit auch die Schaar zur linken Geite; „Amer Böſes ver- 
übte, trug Böfes als Vergeltung davon.” Heil dann ben 
Tugendhaften und Gerechten, die da hingeſandt werden, in 
das Leben einzugehen und ſich mit Gott im Reiche, das kein 
Ende nimmt, zu ergötzen. Er theilt ihnen ſeine Glorie mit, 
ſie kleiden ſich in herrliches Licht, und ihre Angeſichter leuch⸗ 
ten im Himmel noch ſtrahlender als der Himmel ſelbſt. 
Wehe aber ven Böſen und Gottlofen! Denn fie werben 
zur Strafe ihrer Werfe mit dem Satan gepeinigt. Wer 
fündigte und Gott beleidigte und auf Exven feine Schand— 
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fhaten verbarg, zieht in jene äußere Finfterniß hinaus, wor 
rin fein Licht ift. Wer in feinem Herzen Trug und in fei- 
nem Sinne Neid verborgen hielt, den bedeckt die furchthare 
Tiefe voll Feuer und Schwefel. Mer ſich dem Zorn ergab 
und vie Liebe von fich verbannte, jo daß er feinen Neben 
menfchen haßte, wird den Engeln des Zorns preisgegeben, 
damit im Zorne (dem Grimme der böfen Geifter)‘ feine 
Dual fei. Wer dem Hungrigen nicht fein Brod brach und 
ven Bedrängten nicht erquickte, fchreit vor Drangfal, Nies 
mand aber hört und erquicdt ihn. Wer in feinem Reich— 
thum üppig und prächtig lebte und den Nothleivenvden feine 
"Pforte nicht öffnete, bittet in feinen Flammen um ein Tröpf- 
lein Wafler, allein Niemand reicht e8 ihm.) Wer feinen 
Mund mit Läfterung und feine Zunge mit Schmähreven 
beſudelte, verfinft in ftinfenden Roth, fo daß fein Mund 
fein Wort mehr hervorbringen kann. Wer Andere beraubte 
und rechtlos unterbrüdte und fein Haus mit ungerechtem 
Gute anfüllte, den reiffen grimmige Teufel an fih, und 
Geufzen und Zähnefnirfchen erwarten ihn. Wer von ſcham— 
Iofer Luft der Geilheit und Chebrecherei brannte, brennt 
‚ohne Ende mit dem Satan in’ der Hölle. Wer das Verbot 
der Priefter übertrat und Gott verächtlich mit Füßen trat, 
deſſen Dual ift die größte und fürchterlichfte aller Qualen. 

12, Gott von Gott, wahrer Gott vom wahren Gott! 
Wir befennen, daß dur gut bift; deine Güte fteh’ uns bei! 
Laß uns doch nicht mit dem Satan in die Hölle und Pein 
eingehen! Als den Barmherzigen erfennen wir dich; bes 
ſchirme uns unter den Flügeln deiner Barmherzigkeit! 
Wir befennen dich als das Acht und find Knechte unter 
deiner Hand, Laß nicht zu, daß der Böſe uns dir entreiffe, 
und wir gegen deine Herrfchaft ung frech empören! Als 
. gerecht kennen wir dich; fei ung, Herr, Gerechtigkeit!) Als 


1) Luk. 16, 19 ff. - N 
2) Chriftus ift ung geworden Geredtigfeit von 
Gott ber, I. Korinth. 1, 80, d. i. Gerecht macher. 
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Erlöfer kennen wir dich; erlöf’ und rette ung vom Böſen! 
Als heilig preifen wir dich; mögen wir durch dein Fleiſch 
und Blut geheiligt werden! Von ven Erlösten, die dein 
Fleiſch aßen und dein koſtbares Blut tranfen, ertöne dir 
Preis, und über ums komme deine Erbarmung, o Guter, 
der ſich über die ———— erbarmt! 


Ende 
der ausgewählten Reden über die vier legten 
Dinge 


Zweite Abtbeilung. 


Drei Keden 
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Dieſe drei Reden finden ſich in dem III. ſyr. latein. 
Bande der römiſchen Ausgabe Ephräm's von S. 164 an 
als zweite Abtheilung der Sermones adversus Scrutatores. 
Einige Bruchſtücke davon hab' ich im V. Theile der von mir 
überſetzten ausgewählten Werke desſelben von S. 317 — 
333 aufgenommen. Sie werden mit Recht ven Neben gegen 
die Grübler beigezählt, weil ver hl. Vater und Kicchenlehrer 
darin befonders gegen vie Vermeſſenheit vorwitzigen For- 
ſchens über die unergründlichen Geheimniffe der Gottheit 
und ver Menfchwerbung des Sohnes Gottes Ipricht. Sie find 
im fiebenfylbigen Versmaße verfaßt. Veranlaſſung zu den 
Reden gegen die Grübler überhaupt und fomit aud) zu die— 
fen gaben dem hl. Ephräm vie gefährlichen meitverbreiteten 
Irrlehren des Arianismus in deflen verſchiedenen Abarten, 
3. B. der Aetianer und Cunomianer. Diefen gegenüber 
mußte er die Unbegreiflichteit des göttlichen Weſens und 
die Sleichwefentlichfeit des ewigen Sohnes mit dem Vater 
. vertheidigen. Daß er mit fiegreichen Waffen begeifterten 
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Glaubens für die großen Wahrheiten des Chriftenthums 
kämpfte, ift befannt genug, und Zeugniß dafür geben auch 
diefe Reden, deren Lectüre allen fogenannten Gebilveten, die 
ihre antichriftfihe Weisheit aus den Werfen von Strauß, 
Bruno Bauer, Nenan u. ſ. w. fhöpfen, nicht dringend ge— 
nug empfohlen werben kann. Leider werben aber folche über 
alle Religion erhabene große Geifter den fyrifchen Einfiepler 
ihrer Aufmerkfamfeit nicht würdigen. Dafür darf man je- 
doch wünfhen und hoffen, daß wahrhaft hriftlich gefinnte 
oder auch im Glauben ſchwankende Geifter und Gemüther 
im Glauben an Gott und feinen menfchgewordenen Sohn 
durch Ephräm’s gewaltige Beredſamkeit kräftig beſtärkt werben. 

Die erfte Rede beginnt mit einem Ausrufe der Ver— 
wunderung ber die Berwegenheit menſchlichen Wahnes, 
die Geheimniſſe Gottes zu erfaflen, va ver Schöpfer vom 
menschlichen Geiste, dem fchon in den Geſchöpfen jo 
Bieles unbegreiflih fei, in feinem Wefen und Wirken nie 
begriffen werden fünne. Ephräm meist fowohl die Uns 
möglichkeit nad), Gottes Wefen zu ergründen, als auch 
die Bermeffenheit, es ergründen zu wollen. Im 
Berlaufe der Rede fommt er auch auf den Glauben an den 
menjchgeworbenen Sohn Gottes zu fprechen und vertheidigt 
ven Artanern gegenüber vie orthodoxe Lehre, daß er Eines 
Weſens mit dem Vater ſei, unterſchieden aber als Perſon. 
Dieß ſucht er einigermaßen durch das Gleichniß vom Baume 
und der Frucht begreiflich zu machen. Beide ſind Eines, 
und doch iſt der Baum nicht Frucht und die Frucht nicht 
Baum. Die Frucht wird vom Baume getrennt, der Vater 
und Sohn find aber unzertrennlich Eins. Anſtatt der vor- 
witigen Grübelei empfiehlt er, Gottes Werke zu bewundern, 
feine Gaben mit Dank zu genießen, über feine Gebote 
und ihre rechte Beobachtung ernitlich nachzudenken und ven 
Beifpielen der Gerechten, befonders Abrahams, zu folgen. 
Die Erinnerung an die Gebote Gottes dient ihm zur 
Beranlaffung, von Gottes meifefter Vorfehung zu fprechen, 
die für verfchtedene Zeiten und Bedürfniſſe verfchievene Ge- 
bote und Mittel gegen verfchievene Krankheiten gegeben habe. 
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Die jüdiſchen Gefete haben, weil nur für eine gewiffe Zeit - 
beftimmt, nach Erreihung ihres Zweckes aufgehört, 5. 8. 
der Sabbat, die Beſchneidung u. |. f. An ihre Stelle find. 
die zwei großen Gebote der Liebe gefommen; anftatt des 
Fleiſches foll der Chriſt die geiltige Beſchneidung des Her- 
zend üben. Weil er Meldung von den jüdifchen Geſetzen 
gethan, verbindet er damit eine fcharfe Polemik gegen die 
Berftoctheit verssuden und warnt. por ihrem Phariſäismus; 
. Grübelei und Judenthum feien als. gleich gefährlih und 
ververblih zu verwerfen. Die Rede ſchließt mit einer Er- 
munterung zum Kampfe gegen ven. böſen Feind. "Soviel 
über den Hauptinhalt der eriten großen Rede; die einzelnen 
Punkte noch. ſpezieller kennen zu lernen wird dem Fleiße 
aufmerffamer Lefer empfohlen. Sie finden darin eine Fülle 
beherzigungsmwerther Lehren in edler Darftellung. 

In der zweiten viel fürzern Rede fpricht Ephräm zuerft 
auf ſchöne Weife feine demüthige Furcht aus, Gott forſchend 
zu nahen, weil er gerade dadurch ſich von ihm entfernen 
würde, und doch treibt ihn Liebe in die Nähe des Geliebten. 
„Naben wir ihm nicht (vorwißig), um uns nicht zu entfer- 
nei; entfernen wir ung nicht, um. nicht verloren zur gehen!" 
Nach viefem ſchönen Eingange geht er wieder auf den Nach— 
weis über, welche Anmaßung im: Grübeln des. Menfchen 
über Gottes Weſen liege; der Sohn des Staubes foll vor 
Allem ſich ſelbſt kennen lernen, aber fih nicht an feinen 
Schöpfer wagen, den er Doch nie ergründen kann. Wie 
Gottes Wefen unbegreiflich ift, ebenfo auch die Zeugung des 
ewigen Sohnes und das Ausgehen des hl. Geiſtes. 
In diefer Rede fpricht ver h. Vater alfo von der allerher- 
ligſten Dreifaltigkeit, während er in der eriten den Arianern 
gegenüber nur von der Gottheit des Sohnes geſprochen. 
Die Glaubenswahrheit, daß im der Einen Gottheit drei Per— 
fonen feten, geht nad) Ephräms Ausspruch fehon aus den 
drei Namen Vater, Sohn und Geift hervor. Entſchieden 
Har ift die Stelle: „Wenn du zwar ihre Namen befennft, 
die Berfonen aber Yäugneft, fo bift du nur dem Namen 
nach ein Anbeter, in ver That aber ein Ungläubiger.” Ein 
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fiegreiher Schlag gegen die Antitrinitarier jedes Zeitalters. 
Die Trinität darf weder geläugnet, noch kann fie begriffen 
werden; fie ergründen wollen ift ebenfoviel als fich auf's 
Meer begeben und Schiffbruch leiden. Anftatt über bie 
göttlichen Perfonen vermwegen zu grübeln, foll der Menſch 
die von ihnen gegebenen Gnaden zu feinem Heile benüßen 
und (wie in ver vorigen Rede fchon gelehrt warb) Die gutt- 

lichen Gebote genau fennen lernen ımd fein Leben darnach 
einrichten. Für das Dogma ver Trinität- ift dieſe ganze 
Rede wichtig. 

Die dritte Rede endlich ift vor den zwei andern da— 
durch bedeutend, daß wir aus ihr die befondere Veran— 
laffung dazu und die Zeit der Heransgabe entnehmen kön— 
nen. Ephräm bringt darin eine voppelte Klage vor, nämlich 
über kirchliche Streitigkeiten und über feindliche Einfälle als 
Strafe Gottes megen jener Streitigkeiten. Aſſemani fpricht 
in der Vorrede zum IH. fyr. Iat. Bande die Anficht aus, es 
feien darunter die Artanifchen Berfolgungen unter K. Valens 
zu verftehen. Allerdings müßen unter den kirchlichen Strei= 
tigfeiten. die durch den Arianismus und fpeziell durch Aetius 
und Eunomius hervorgebrachten Verwirrungen verftanden 
werben; allein Ephräm fpricht von Feinden, die von Oſten 
ber famen, vom Abführen ver Gefangenen in das Land der 
Magier over Feueranbeter und beſchämt die Grübler über 
den Sohn Gottes durch die Bemerkung, daß die Feinde über 
die Sonne, die fie verehrten, nicht grübeln. Daraus erhellt 
meiner Meinung nah, daß Ephräm nicht bloß von ven 
Arianifchen Verfolgungen, fondern auch von ven werfchiebe- 
nen Einfällen ver Berfer unter 8. Sapor II. fprehe. Bon 
dieſen ift auch in einigen der von ‚Dr. ©. Bidell herausge⸗ 

. gebenen Carmina Nisibena Ephräm 8 die Rede. Wenn das 
Schisma in Edeſſa unter K. Valens zu verftehen ift, dann 
Ichrieb Ephräm dieſe Reden erft gegen das Ende feines Le— 
bens. Weil aber die feinplichen Einfälle als Strafe ver 
firchlichen Zerwürfniffe dargeftellt werben, fo wird auf frü— 
bere zurückgewieſen, und vie Rede dürfte nicht erft gegen 
die Jahre 370 — 8373, ſondern etwa um die Jahre 359 Joder 


! 
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360 gefchrieben fein; im Jahr 359 machte Sapor einen neuen 
Einfall. 

Bon den zwei andern Reden unterfcheivet fich diefe auch 
dadurch, daß der h. Berfaffer im Kampfe gegen die Grube— 
let und in der Darftellung der non Gott ald Strafe dafür 
verhängten traurigen Sriegsereigniffe fih der Waffe ver 
Ironie und Satyre ſowohl als der Antithefen bebient. 

E Die übrigen Hauptpunfte ver Rede find ein glänzenves 
Lob der Wiſſenſchaft und des Unterrichts, wiederholte Nach- 
weifung der Unmöglichkeit, das Weſen Gottes und feines 
eingebornen Sohnes zu begreifen, Preis der göttlichen Weis- 
beit in Erfchaffung der Welt, Warnungen an die Einfältt- 
gen und Gutgefinnten, ſich durch die religiöfen Streitigkeiten 
nicht heirren zur laſſen. Die verwegenen Grübler über Chri— 
ſtus werden durch das Beispiel der Heiden beſchämt, bie 
über ihre Gottheiten nicht grübeln. Durch Grübelei würde 
felbft ver Simmel zur Hölle; die Kirche iſt des Himmels 
Abbild, weßhalb auch in ihr, wie oben, Einigkeit herrfchen foll. 

Endlich ermahnt er eindringlich! dazu, die von Gott vers 
hängten Strafen dankbar als Heilmittel anzunehmen und 
auf ernfte gründliche Befferung zu denken. 

Während vie Keden über die vier letten Dinge vorzüg- 
lich Aufregung und Erfhütterung des Gemüths bezweden; 
ihr Eindruck daher ein ergreifender ıft, hatexres bei diefen und 
‚feinen vielen andern Reden und Gefängen über den Glau— 
ben auf die Vertheidigung des Chriftenthums und die Ue— 
berzeugung der Zuhörer und Lefer abgefehen. 

In nächſter Folge nah diefen Reden wird eine Zus 
fammenftellung ausgezeichneter Reden über Jeſus Chriftus 
ericheinen, 3. B. über feine Verklärung, die Auferweckung 
des Lazarus, fein Leiden u. a. m. über berſchiedene andere 
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Erſte Rede - 


Aus dem II. ſyriſchen Bande der römiſchen Ausgabe. 
Bon ©. 164 an. 


1. Ich bin ganz erftaunt darüber, nach welcher Höhe un— 
Tere Vermeffenheit zu ftreben ſich erfreht. Nicht darüber 
erſtaun' ich, als hätte fie diefelbe ſchon erreicht, ſondern daß 
fie wähnte fie erreichen zu fünnen. Dadurch nämlich, daß 
der Menfch etwas zu erreichen ſich einbilbet, bat er basfelbe 
noch nicht erreicht. Es zu meinen ift freilich gar leicht. 
"Auch die Forfcher‘) mwähnten ihr Ziel erreicht zu haben; 
dadurch aber, daß fie fich dieß einbilveten, erreichten fie das— 
jelbe noch keineswegs. Der Schöpfer aller vernünftigen 
Weſen iſt nämlich über jede Bernunft erhaben; unerforfchlich 
it er den Menschen und felbft ven Engeln unbegreiflid. 
Das Geſchöpf ift mit feiner Einficht nicht im Stande über 
feinen Schöpfer zu Sprechen; vermag es ja nicht einmal zu 
erflären, wie es felbft gebildet worden. Begreift es num 


4) Die vorwißigen Grübler über Glaubens-Geheimniffe. 
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feine eigene Bildung nicht, wie fünnt’ e8 im Stande fein, 
feinen Schöpfer zu begreifen? Der Verſtand vermag nicht, 
die große Höhe feines Schüöpfers zu erreichen; deßwegen 
bleibt die Forfchung der Forſcher weit unter jener Höhe. 

2. Sie mühen ſich ab, Bergleichungen für Jenen 9 zu 
finden, der nur Einem gleih tft. Site alle gehen in ihrer 
Miffenfchaft irre; denn nur diefer Eine fennet ihn.) Er 
ift nicht gleicher Abkunft mit den Erfchaffenen, daß fie ihn 
wie einen ihres Gleichen erforschen könnten. Nicht gleichen 
Geſchlechts ift er mit den (aus Lehm) Gebilveten, daß ver 
Menſch fein Wefen zu erklären vermöchte. Selbſt mit ven 
Engeln ift er nicht verwandt, daß fie ihn wie einen ver Jh- 
rigen zu unterfuchen im Stande wären. Er ift nicht ein 
Genoß der Cherubim ; denn diefe tragen ihn als ihren Herrn.. 
Gr fliegt nicht unter den Seraphim herum, weil feine Herr- 
lichkeit zur Nechten (des Vaters) ift. Nicht zu den Dienern 
gehört er; denn man dient ihm mie feinem Bater. Die 
Mächte des Himmels alle empfangen von ihm ihre Befehle. 
Dhne den gebietenden Erftgebornen können fie ven Vater 
gar nicht Schauen; denn ohne ihn wurden fie bei ihrer Er— 
ſchaffung auch nicht gebilvet. 

3. Das Auge vermag das Licht aufzufaffen, und da— 
durdy wird der ganze Leib erleuchtet. Das Gehör ift für 
die Stimme eingerichtet, und dadurch vernehmen die Glieder 
ven Ton. Der Mund foftet die Speifen, und durch ihn 
und mit ihm der ganze — Sp ſchauen die Engel?) 
den Vater durch den Sohn, der aus feinem Schooße ift. 
Durch ihn hören fie auch feine Stimme; durch ihn empfan- 
gen fie feine Gabe. Da ift feine andere Mittelsperfon‘) ‚zu 
helfen oder Hilfe zu empfangen. Die Sinne bedürfen ein— 
ander, alle bangen von einander ab. Auch die Gefchöpfe 








1) Den Sohn Gottes. Es folgt eine herrliche Darftelfun 
feiner a und Größe. IM ie r ? 

2) Lut. 10, 22. 

3) Wörtlich „Die Wächter“ Daniel 4, 10. 14. 

4) Wörtih Bruder. 
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hangen alle von einander ab, weil fie ein Körper find. Selbſt 
die höheren Weſen empfangen von andern höhern ihre Be— 
fehle ; denn ſie geben oder erhalten jeres nach feinem Grade 
Aufträge. Sie befehlen nämlich und erhalten Befehle von 
einander, je nach ihren Kangftufen. Alle aber, von denen 
ich geiprochen over die ich nicht erwähnt habe, empfangen 
von dem Einen Erfigebornen Aufträge. Bon ihm bangen 
alle Geſchöpfe ab, während er mit feinem Vater vereint ift. 
Wie könnteft du nun den Cingebornen erforschen, ver mit 
der Baterfchaft (dem emigen Vater) Eins ft?!) Permagft du 
den Vater zu ergründen, fo wirft du durch ihn und mit ihm 
auch den Sohn finden. Bei feinem Munde ift er, wenn er 
etwas gebeut, und bei feinem Arme ift er, wenn er Gefchöpfe 
bildet. Durch ihn (ven Sohn) wirft und gebeut er auch. 
Sie allein fennen ſich wechlelfeitig.) In feinem Schooße 
ift er liebend, zu ferner Rechten ift er fitend. Ihn liebt er, 
auf ihn ſchauet er aud). 

4. Seine (Gottes des Vaters) Herrlichkeit ift für feine, 
Diener zu groß. DieEngel vermögen nicht ihn anzuhliden. 
Davon überzeuge dich Mofes, da er verflärt erſchien.?) 
Wenn den Mofes, einen Menfhen, das Volk nicht anzu 
fchanen vermochte, wer fünnte wohl Gottes Wefen fchauen? 
Nur der Eine, ver aus ihn ist, vermag ihn zu fchauen. 
Ueberaus herrlich ift des Vaters Glanz. Der Eine nur 
fieht den Einen, der Eine nur kann ihn fehen, und durch 
den Einen jehen ihn alle Geſchöpfe. In feiner Güte ver- 
gibt er und in feiner Gerechtigkeit Ätraft er; dadurch vergilt 
und rächt er; denn er felbit ift das Maß feiner Vergeltun- 
gen. In feinem Zorne geſchieht es, wenn er entbrennt; in 
feiner Erbarmung, wenn er verföhnt. Durch fein Willen 
offenbart er und durch feine Kenntniß belehrt er. Durch 
fich belehrt er und durch fich bereichert er. Seine Weisheit 
iſt bei feinen Geſchöpfen; durch ſich unterftüßt er die Dürf— 
tigen; alles Gute fließt aus feiner Schaßfammer. Durch 


1) Joh. 10, 30. — 2) &uf. 10, 22. — 3) II. Mof. 34,29 ff. 
Ephräm's ausgew. Schriften. 12 
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fich gibt er feinen Kämpfern ihre Kronen, wenn fie aufer— 
ftehen. Er ift ganz in fich felbit verborgen; wer vermöchte 
ihn zu ergründen? Die Engel beten mit Schweigen an, 
die Seraphim rufen laut das dreimal Heilig, die Cherubim 
tragen mit Ehrfurcht, die Räder laufen in Strahlenglanz 
daher. Alle beten von ferne durch den fichtbar gewordenen 
(Sohn) ven verborgenen Vater an. 

5. Siehe: die Gefchöpfe find ſchwach, die Seraphim 
und Engel unvermögend. Und du, o Sohn des Staubes 
und. Niepriger, nach welcher Höhe trachteft vu! Nicht bloß 
wie der Simmel hoch ift, tft der Herr des Himmels erhaben 

über dich. Des Himmels Höhe läßt fich meſſen, fein Schö— 
pfer aber ift unermeßlih. Alles Erfchaffene ift um ein ge— 
willes Maß größer als etwas anderes Erichaffenes; ver 
Schöpfer jedoch iſt in unermeßlicher Erhabenheit feinen Ge— 
Ichöpfen verborgen. Die Geſchöpfe find unter einander Ges 
noffen, wenn auch dem Range nach weit verfchieden. Der 
Schöpfer aber tft feinem Weſen nad) ganz verichieven von 
feinen Werken. Nur Einer allein ift ihm nahe, derjenige 
nämlich, duch ven er Alles geichaffen hat. Diener naht 
ihm feiner (jo daß er zu feiner Rechten wäre), weil nur 
fein Sohn zunächſt bet ihn ıft. Keiner feines Gleichen ift 
an feiner Seite; denn nur fein Erzeugter fit an feiner Seite. 

6. Ein großer Abftand ift zwiichen Gott dem Schöpfer 

und feiner Schöpfung. Er geht nicht über zu ihr:) denn 
ohne ihn wäre fie gar nicht. Ste ift bei ihm, nicht er bei 
ihr; wohl tft er mit ihr Curch vie Allgegenwart) vereint, ?) 
jedoch verfchieden von ihr. So nahe Die Sonne der. Erde 
alt, To ift Doc ihre Natur von jener der Erde verfchieden. 
Die Natur der Erde ift ver herrlichen Natur des Lichtes 
nicht ähnlich. Auch das Gold ift, obſchon e8 aus ihr kommt, 
nerfchieden von ihr und doch mit ihr vermengt. Um wieviel 


1) Er hängt von ihr nicht ab, gehört nicht zu ihr. 

2) Vergleiche Apoftelgefhichte 17, 27. 28. „Er ift nit 
ferne von Jedem aus uns; denn in ihm leben wır 
und bewegen uns und find wir.“ 
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mehr muß der Schöpfer von der Schöpfung verfchieven fein, 
obgleich er bet ihr ift! Er ift, was feine Erforichung be— 
trifft, über Alles erhaben. ! 

7. Wohin wagſt du dich Verwegener, o Schwacher? 


| ‚Erde, auf die Erde hingeworfen, gib mit der Erde dich ab! 


Sa, ſogar die Erde unter dir tft für deine Forfhung über 


fie zu hoch. Wenn nun, was unter dir ift, für dich zu hoch 
‚tft, wie wirft vu das Höhere erreichen? Wenn der dir ver- 
wandte Staub, aus dem dur genommen bift, dir unbegreiflich 
:ift, wie wirst du die Majeftät ergründen, deren Erforfchung 


über Alles erhaben ift? Einfach ift vem Anfehen nach der 
Erdboden, Klein iſt ex, und doch vielfach in Bezug auf feine 
Unterfuhung. Nur Einer ift er ımd doch nicht einfach, 


weil er Sehr viel Mannigfaltiges an ſich hat. Der Eine 
‚unanfehnliche Schooß erzeugt unzählige Dinge zum Genuffe. 
‚Der Eine geringe Schat bringt zahllofe Koftbarkeiten hervor. 


Der gebärende Boden gebärt Kinder, die von ihm ganz ver⸗ 
ſchieden ſind und dem Anblicke nach weder ihm noch ſich 


unter einander gleichſehen. Aus ſeinem unanſehnlichen In— 
nern wird Wunderbares uns erzeugt, und aus dem Schooße 


der Armuth entquellen uns Schätze in Menge. Aus Einem 


kommt Alles, weil Alles aus der Erde hervorgeht. An ſich 
ſelbſt ift Die Erde für feinen Sinn unmittelbar gemacht; 
fie fchadet im Ohre, ift verlegend im Auge, verftopft bie 
"Pforten des Gehörs, trübt das Licht des Gefichtes. So ift 
fie zu jedem Gebrauche ungeeignet und doch die Duelle alles 
-Heilfamen, und obgleich an fich unbraudybar Tpendet fie doch 


alles Nöthige. Sie ift dem Hungrigen widrig (weil felbit 


‚nichteßbar), und doch der Tifch für den Hunger. Der Staub 
At dem Mund ſchädlich, weil er die Speife der verfluchten 
‚Schlange ift. ZurStrafe ward er Nahrung für die Schlange, ') 
‚und aus Erbarmung der Tifh für Alles. Sie (die Erde) 
iſt für die Eſſenden unbrauchbar und gewährt uns doch alle 


Nahrungsmittel. Sie ſchadet ven Schauenden und verfchafft 


1) I Mof. 3, 14. 
12" 
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uns alle Heilwurzeln. Ste trüht die Augen, öffnete aber 
die Augen der Blinden.‘) So liegt in ihr und ihrem Nah— 
rungsftoffe aller Gewinn. So fteh’ denn, o Schauender, 
und bewundere die Schäße, welche der Erdboden ausfchüttet!! 
Diefes Wesen ift der Born alles Fettes; dieſe trodene Na— 
tur ergießt uns die ftrömenden Duellen. Aus dem feiner 
Natur nah ſchwachen Boden fommt das Eifen und Erz;. 
dem Anfehen nach arm gießt er Gold und Silber aus. Er 
ward ver Schatsmeifter fir das Gevögel, der Hausmeifter 
für das Gewild, das große Magazın, das Alles ernährt: 
ahme und Friechende Thiere und die ganze Menfchheit. 

8. Noch ein anderes Wunder finden wir am Staube, 
unfcheinbar und unbeachtet. Friedlich finden ſich in der Erde 
bet einander Wurzeln verichtevener Art. Neben einer füßen 
liegt eine bittere, bei einer angenehmen eine tödtliche. Der 
Boden maht das Gift der bittern und die Süßigfeit der: 
angenehmen wachſen. Die bittere fammelt ihr Gift, ohne 
daß fich diefes in die ſüße ergießt; es fammelt die ſüße ihre 
Süßigkeit, ohne fie den ringsherum wachfenven mitzutheilen. 

Wie mächtige Kraft hat der unfcheinbare Erdboden, 
' jedem einzelnen Erzeugnifie fein Wachsthum zu geben! Den 
Srüchten gibt er ihren verſchiedenen Geſchmack und zugleich 
ihre Farben, den Blumen ihre Düfte und zterlichen Formen,. 
den Wurzeln ihre Gerüche. Den Blüthen verleiht er Schön 
beit, leidet die Blumen in Schmud, ift für ven Samen. 
ein kunſtvoller Bildner, windet ven Waizen zu Aehren, be— 
feftigt den Halm durch Knoten wie ein Gebäude durch Klam— 
mern, damit er die Frucht tragen und der Gewalt des Win— 
des widerftchen fünne. Wieviel Brüfte hat die Erde, um 
jedes Einzelne (ihrer Kinder) durch ihre Feuchtigkeit zu fäu-- 
gen! Wunderbar iſt's, daß fie ſoviele Brüfte hat als Ge— 
mwächle, und das Bittere und füße jedes nach feiner Art ſäugt. 
Wunderbar iſt's aber auch, daß fie mit Einer Bruft alle 
Früchte auferzieht. An ihr faugen nämlich alle IBurzeln, 


1) Joh. 9, 6—8. (Heilung des Blindgebornen.) 
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Die ſüßen und bittern Früchte. In der einen macht fie die 
Süßigfeit und in ver andern die Ditterfeit zunehmen. 

9. Bermundern muß man fich aber nicht fo fehr darüber, 
Daß diefes in verfchievenen Exrzeugniffen ver Tall ift, ſon— 
dern es ift noch viel wurnderbarer, daß es in ven nämlichen 
ftattfindet. Die nämliche Feuchtigkeit in einen und dem— 
Telben Baume ändert fich vielfältig, To daß 3.3. die Früchte 
füß, die Blätter aber bitter find. Ja, die Frucht felbft ift 
im Anfang’ ihres Wachſens fehr Bitter. Sie ftellt fo ven 
. Büßern ein Borbild dar, weil ihr Ende füß und Lieblich tft 

(wie ver Buße Anfang bitter, und ihr Ende ſüß). Wenn 
nun der Erdboden, den du mit Füßen trittft, bei feiner Er- 
forfhung dich in folches Staunen verfeßt, wie wirft du die 
Majeſtät deſſen ergründen, der durch unfcheinbare Geſchöpfe 
deinen Verſtand in Verwirrung bringt? 

10, Nichts ſcheint dir verächtlicher al Staub, nichts 
armfeliger als das Haar. Der verächtliche Staub ift unter 
dir und dur erfaſſeſt das Maß feines Reichthums nicht. Es 
befiegt dich auch das Haar auf deinem Haupte; denn du bes 
greiftt feine Eigenſchaften nicht. ' 

Die Meere und Abgründe und ben Simmel mit ven 
Geſtirnen Tieß ich noch unerwähnt. Zwiſchen zwet unbe— 
deutenden Gefchöpfen ftellte dich der Herr in die Mitte. 
Es ſchlägt dich das obere (da8 Haar), damit du über den 
Allerhöchften nicht grübelft; auch das untere (ver Erdboden) 
weist dich zurecht, die erhabene Majeftät nicht ermeſſen zu 
wollen. Durch das Paar verächtlich fcheinender Wefen bes 
Tehrt dich der Herr. Halte venn deine Vermeſſenheit zurüd, 
Damit dur dich nicht an Geheimniſſe wageſt! Die dich Zu— 
rechtweiſenden ſind nahe; ſind ſie ja jederzeit bei dir. Weil 
der Stolz dir nahe iſt, iſt dir auch die Züchtigung nahe. 

11. Kein Reiter ſpornt ohne Zügel fein Pferd zum 
Taufe. Sie fallen vem Thiere zwar läftig, halten es aber 
int Zaume. Jener wilden Hite (des Pferdes) ift To Zu— 
rüdhaltung nahe. Lege venn auch deiner Forſchung Zügel 
an, daß ſie nicht wüthend vahinftürme! Es gibt Zügel, die 
man freiwillig anlegt, und e8 gibt ſolche, die mit Gewalt 
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angebracht werben. Die freiwilligen gehören für dich, ume 
die Hitze Deiner Willkür zu hemmen; die ver Gewalt hat 
der Herr in feiner Hand; denn mwollteft du auch vermegen 
dich erfrehen, fo bift du ohnmächtig. Du magft wollen 
oder nicht, die Zügel deines Herrn find dir angelegt. Wie 
weit reicht wohl etwa dein Lauf? Halt’ alfo deine Seele 
in Ruhe, o Schwacher! 

12, Bollfommen ift der Vater in feiner Weſenheit, auch 
der Eritgeborne in feiner Erzeugung. Der Vater ift voll 
fonmen, weil ber Sohn vollfommen tft; vollkommen ift ver 
Erzeugte mie fein Erzeuger. Wohl iſt vollkommen der Stamm, 
vollkommen die Frucht wie er. Der Baum entzieht den Ge— 
ſchmack, der in ihm iſt, ſeiner Frucht nicht; ebenſo ſind auch 
die Eigenſchaften des unendlichen Stammes in ſeinem Er— 
zeugten innewohnend. Wenn die Stämme ihre Schätze ihren 
Früchten nicht vorenthalten, wie könnte der preiswürdigſte 
Stamm ſeinen Reichthum ſeiner Frucht entziehen? Siehe: 
der Baum hält jeden in ihm liegenden Geſchmack allen an— 
dern Dingen verborgen, in die Frucht aber ergießt er jeden, 
den er ſonſt Allem entzogen. Hat ſeine Frucht ihn empfan— 
gen, jo theilt ſie ihn den Eſſenden mit. Durch die Frucht) 
ward ums die Süßigkeit gegeben, die in dem Stamme iſt. 
Hätte die Frucht fie nicht erhalten ,2) fo hätte Niemand zu 
ihr gelangen fünnen. Der Stamm theilte fie feiner Frucht 
mit?), weil er diefe über Alles Liebt ;*) die Frucht theilte bie 
Süßigkeit ven Dürftigen mit,?) weil fie dieſelben Liebt. 
Sleichwie der Bater feine Frucht (ven Sohn, das Wort) Tiebt, 
jo liebt die Frucht die fie Effenven.) Das verborgene 


1)D. i. den ewigen Sohn, beffen Bild die Frucht if. 
2) Wäre der Sohn nicht vollfommen wie Gott der Vater. 
3) Ss EB“, Bater theilt dem Sohne die Gottheit mit. 
o 
8 Der — theilte — erg die Gnade mit, Kinder 
Gottes zu werden. ob. 1, 


6) Der Menſch gewordene Sohn Gottes liebt, die an ihn 
glauben. Joh. 15, 
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Weſen des Stammes kann durch feine Frucht gefoftet — 
werben.) « 

13, Erſinne doch nicht eine neue Lehre aus deinem Ropfe 





in deinem Zeitalter! Es reiht für dich Hin, was von den 


frühern Quellen herabgeftrömt ift. Heil dir, wenn dur die 
von dort fommenden Ergüffe aufzunehmen im Stande bift! 
Bier Duellen? ergoffen die Wahrheit in die vier Melt» 
gegenden. Dein Dirft ıft nicht größer als Simons?) (d. ti: 
des hl. Petrus); die Fluten, welche er trank, reichen auch 
für dich hin. Die Offenbarung, die von oben herabfloß, 
löſchte ihm feinen großen Durſt. Der mächtige Strom, der 


zu ihm fam, ergoß ih aus ihm und fam zu bir. Er 


it arößer als Edens (des PBaradiefes) Fluß; lauf alfo 
nicht zu Pfützen.) Größer ift er al8 die ganze Schöpfung, - 
weil er vom Herrn der Schöpfung entftrömt; denn Die 
Dffenbarung fließt bis jest noch und immer fort. 

Du liebſt den Sohn nicht mehr als Simon (Petrus), 
der da hörte und fchwieg. Ueberall war er font eifrig zır 
reden; an diefer Stelle?) aber Ichwieg er nur. So fehr er 


"beim Abenpmahle Schwieg, fonnte er fi) doch nicht enthalten 


zu winfen.‘) Hier war er ganz ftill, erhielt die. Seligprei— 
fung’) und beobachtete Schweigen. Durch Schweigen fette 
er feiner Zunge Schranfen, durd) Stille ftillte er feine For— 


1) Den Bater lernt man durch den Sohn kennen. Matth. 


11,27%. 30h. 14, 79. 


2) Die vier Evangelien, deren Wahrheit Ephräm bier den 
Irrlehrern feiner Zeit entgegenhält. 

3) Diefe Stelle ift wegen der Auszeichnung zu beachten, mo» 
mit der hl, Kirchenvater vom hi. Petrus fprict. 

4) Zu Irrlehren; glaube ber Kirche, Deren Oberhaupt Petrus ift. 

5) Das „an diefer Stelle“ und das folgende „bier“ 
bedeutet: in dieſem Punkte, was nämlich die Gottheit Jeſu 
betrifft. Darüber grübelte Petrus nicht, jondern glaubte in ſtiller 
Demuth; darum pries ihn Sefus felig. 

6) Joh. 13, 24. — 7) Matth. 16, 17. 
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hung. Die Grenze, welhe- Simon nicht überſchritt, treten 
Vermeſſene mit Füßen. 

14. Wunderbares tft in den (heiligen) Schriften, ven. 
Streitigfeiten‘) aber ift es unfichtbar! Unfer Herr nahm 
fih nicht heraus, 2) felbft ven Simon über feine Perſon zu 
belehren; er war ſich ſelbſt gleichſam fremd, und ſein Vater 
offenbarte über ihn.?) Dieß geſchah nicht, als hätte unſer 
Herr nicht felbft über ſich eine Offenbarung geben fünnen, 
fondern um an feiner Perfon den vermefjfenen Grüblern 
ein Mufter zu geben. Wenn er felbft nämlich über fich 
ſchwieg, wer bürfte fich erfrechen, über ihn zu forichen? 
Wenn er fich enthielt, über ſich zu offenbaren,*) wer fünnte 
es wagen, feine Erzeugung zu unterfuchen? Cr betätigte 
jenes Wort: „Der Vater fennt ven Sohn“ ;?) darum 

war er wie fchmweigend, damit fein Erzeuger über ihn rede. 
Der Bater, in deſſen Schooße fein Sohn ift, weiß befon- 
ders über ihn zu überzeugen. Der Eine Vater begann und 
vollendete die Belehrung über ren Einen Erftgebornen, wie 
aud) ver Erftgeborne ven Willen des Baters vom Anfange 
bis zum Ende vollzog. 

15. Siehe: ſo find die Ueberrevungen der Forfcher zu 
nichte gemacht, und unfere Vermeffenheit bleibt ungefättigt. 
Der Stolz müht fih mit Neuerungen ab, um dag Alther- 


1) Die vermefjene Grübelei erfennt die Wunder nicht. 

2) Dean darf diejen Ausdrud des hl. Ephräm nicht mißver— 
ftehen, als wollte er jagen, daß der Sohn Gottes nicht au ſelbſt 
von ſeiner Gottheit geſprochen hätte, wie vorzüglich das Evange- 
lium des hl. Johannes beweiſt, ſondern der hi. Vater ſpricht fo 
nur mit Beziehung auf die Geſchichte bei Matthäus, mo Jeſus 
dem bi. Petrus nady dem Bekenniniſſe feiner Gottheit jagte, daß 
ihm der Bater dieß geoffenbart. 

3) Matth. 16, 17. 

4) Bei der erwähnten Gelegenheit nämlich. Der frühere Aus— 
drud „er nahm ſich nicht heraus“, wörtlid „er raubte 
es jih nicht“. deutet wohl auf die Stelle Philipp. 2, 6: Er 
bieltesfür feinen Raub, Gott gleich zu fein, 

5) Matt. 11, 27; Joh. 10, 15, 
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gebrachte nicht worzutragen. Erniedrigung fcheint es dem 
Hoffärtigen, die Wahrheit, wie fie nieveraefchrieben ift, zu 
wiederholen. Ziefen Unterfuhungen nachgrübelnd hat er 
die Wahrheit der offen da liegenden Lehren verloren. Petrus 
zeichnete dir!) ein Borbild, ihm ahme nah! Der Fifcher 
ward zum Maler; er malte ven Kirchen ein Mufterbild 
‘vor, das fich Feder auf fein Herz zeichnen fol. Insgeſammt 
jollen wir vem Sohne Gottes fagen: „Du bilt ver Sohn 
des lebendigen Gottes.”?) Diefes Wort‘) ift fiir die Obe— 
ren und Unteren (Engel und Menfchen) zu erhaben, und 
Doc) werde e8 dir zum täglichen Brode und nie mögeft du 
daran Efel finden. Selig ift (wie Petrus), wer ihn nur 
Sohn Gottes nennt.?) Dieß ift die Seligkeit, die unſer 
Herr gab; dieſe macht ihn (den Gläubigen) felig. 

16. Nähere vein Auge dem Lichte, und es ſchaut das— 
felbe ohne Grübelei. Es fchließet fich auch dem Schlafe zu 
und plagt ſich nicht mit der Unterfuchung desselben. Nä— 
here deinen Mund ver Frucht, und er gibt fich nicht mit 
ver Erforfchung verfelben ab. Du wandelft auf ter Ober— 
Fläche ver Erde, ohne, ihren Umfang zu unterfuchen. Lieb 
it dir die ganze Schöpfung ohne Forfchen und Grübeln. 
Die ermeßbaren (oder endlichen) Dinge läſſeſt du unbe= 
achtet und Sinneft über ven Unermeßlichen nad. Der Schö— 
pfung gegenüber bleibft du in Ruhe, aegen ven Schöpfer 
aber läſſeſt du dich in's Forfchen ein. Bei Allen verhältft 


1) Durd) fein von jeder Grübelei freies Bekenntniß des Glau— 
bens an die Gottheit Sefu. i 

2) Im Shriſchen ift das Wortjpiel zwiſchen Zaijjodo Fiſcher 
und Zaioro Maler. 

3) Matth. 16, 16. ; 

Bei no Lehre von der Gottheit Jeſu, das unbegreifiihe Ge» 
eimniß. 

5) Die Yatein. Ueberfeßung kehrt den Sat um: „Unus ille 
beatus, quem talem dixit filius Dei.“ Ihre folgenden Worte 
„fecit autem, quo beatum dixit“ find unflar und im Urterte 
nicht begründet. Das nur bei Sohn Gottes will, wie mir 
fcpeint, jagen: wer ihn nicht, wie die Keger, ein Geſchöpf nennt, 
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dur dich ruhig und ftill, lärmſt aber grübelnd über ven Herr 
des Weltalls. 

117. Sn ver Nahrung beobachtet du Maß, im Forscher 
aber nicht. Klein ift der Schvoß deiner Faſſungskraft; gib 
ihr alfo mit Maß Belehrung! Ihre Nahrung foll mit 
ihrem Schooße (Bermögen) im Berbältniffe ſtehn; nicht zu 
viel Soll fie zu fich nehmen und veßhalb fterben. Nähre 
dich allerbings mit Lehre (mit ver wahren); fie ift eine Ta— 
fel, die Alle nährt. Sie tft eine königliche‘) Tafel; nimm 
wenig. davon, um fie bir eigen zu machen (bavon Nutzen zu 
haben, nicht duch Unmaß dir zu ſchaden)! Ihre Annehme 
Yichfeit verführe dich nicht, zuviel nehmen zu wollen, das du 
nicht bewältigen kannſt. Mit Maß forfchen ıft eine Arznei 
des Lebens; ohne Maß ift es tödtliches Gift. Der du mit 
Maß Waſſer trinfeft, mäßige doch auch dein Forfhen! 
Beffer zuviel Waſſer als zuviel Fragen. 

18, Gott ift nicht bloß ein wenig über dich erhaben, 
daß dur feine Höhe erreichen könnteſt. Soviel der Himmel 
höher ift als du, ift er noch über den Himmel erhaben. 
Hundertmal höher it feine Erforfhung als du; aber nicht 
deßhalb ift er ımerforichlich, ala wenn er in ven Höhen uns 
zugänglich verichloffen wäre. Er hat fich ja feinen Werfen? 
leicht erfenntlich geoffenbart (fo vaß fein Dafein erfannt 
werden fann?)). Verborgen aber und unfichtbur (feinem 
Weſen nach) ift er feinen Geſchöpfen. Er ift in Allem und 
außer Allem. Sp nah’ er ung durch Seine Huld ift, fo 
fern von uns ift feine Erforfhung. Dieß weiß der Vers 
ftändige, von ihm (feinem unbegreiflichen Wefen) weiß er 


1) Eine reich bejette, an der man leicht mit Uebermaß fidy 
haben könnte. Man kann auch überfegen: Tafel des König- 
reichs, d. i. bie für das Himmelreich Speife bietet. 

2) Anftatt „jeinen Werten“ Läßt fi auch überſetzen 
„in Bezug auf ſeine Werke, durch jeine Werke“ ift 
er leicht erkennbar und offenbar, Die ſyriſche Präpofition 1 hat 
nicht jelten dieſe Bedeutung. 

3) Röm. 1, 19—21. 
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nichts. Der Geift mühet ſich ab ihn zu ermeffen und weiß 
nur, daß er ift. Der Verſtand ftrengt fih an, ihn zu er— 
reihen; wenn er aber wähnt ihm nahe zır fein, ift er ent» 
fernt. Sinne und Gedanken beeilen ſich und erreichen ihn 
nicht im Geringiten. Wenn fie glaubten ibn im Laufe er- 
faßt zu haben, ftehen fie erftaunt und verlegen ſtill. 

19, Dieß vernahm das Gehör, ohne von ihm (feinem 
eigentlichen Wefen) etwas zu erlaufchen. Wogen an Wogen 
ſchlagen daran, wenn es die hl. Schriften verninmt. Wäh— 
rend e8 zu hören fucht, Daß er müde fet, vernimmt es wie— 
der, daß er nie müde werde. Das eine Ohr hört, er fchlafe, 
und das andere, er ſchlummere nicht. Es vernimmt, er fet 
Hein und eingefchräntt, vernimmt aber wieder, daß er die 
Himmel erfülle. Während eralfo (purch herablaffende Dar: 
Stellung in der hl. Schrift) vor dem Gehöre Hein zu fein 
ſucht, tft er über alle Geſchöpfe erhaben. Es hörte, er habe 
lieder, ) ging aus fie zur meſſen und fand feine. Während 
es über feinen Wagen nachjinnt, findet e8 ihn ohne Wagen. 
Indem e8 hört, ev fer an einem Orte, hört es aud), er fei 
an jedem Orte. Während e8 fucht, ihn den Guten zu nen— 
nen, wird er als der Gerechte genannt. 

20. Das Ange Schaut auf feine Gerechtigkeit und trifft 
auf feine Güte. Der Berftand blidt auf feine Barmherzig— 
keit; da eilt fein gewaltiger Stab (dev Strafe) einher, Er— 
freuend Klingt der Auf der Vergebung, erfchredlich der Kuf 
der Rache. So irret der Verftand verwirrt und ſtaunend 
zwiſchen Gottes Güte und Gerechtigkeit hin und her. Der 
Zufhaner (des Weltlaufs) fteht in Verwirrung zwischen 
Prüfung und Züchtigung. Während er die Bofen iiber: 
mächtig fteht, fieht er die Guten geſchlagen. Gottes Läute— 
rung prüft die Treuen, feine Ruthe züchtigt die Frevler. 
Gerechtigkeit und Güte find eng verbunden, ohne ungeorpnet 
zu fein; fie find vereint, ohne verwirrt zu fein. Nur feiner 








1) Da die Hl. Schrift zur Faſſungskraft der Menſchen ſich 
herablaſſend von Gottes Augen, Händen u. ſ. w. ſpricht. 
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Schwäche wegen kann der Perftand fich nicht zurecht finden, 
“weil er es nicht zu begreifen im Stande ift. Während er 
den Tod von Greifen fteht, bemerft er auch den Untergang 
von Kindern. Auf der einen Seite erblidt er Gerechtigkeit, 
auf der andern ihr Gegentheil; denn der eine Gerechte lei— 
det, der andere fommt ohne Trübfal davon. Kinige Gute 
fieht ex bedrängt, andere fieht er glücklich. Die Alles geht 
(dem Anfcheine nach) verkehrt. Wirft er ferner einen Did 
auf vie Böfen, da wird der eine bei Einem Todſchlag9 
Schon ertappt, ein anderer hingegen erfchlägt eineMenge 
und fommt nicht auf. 

21, Die zwifchen Wogen ſchwache Schiffe zu Grunde 
geben, ebenfo ſchwache Geifter zwifcher ver Güte und Ge— 
rxechtigkeit. Weil dabei (fcheinbar) Berwirrung berricht, 
feten fie die Schwäche in Berlegenheit. Wenn man audy 
nicht Alles davon begreift, fo begreift man doch, ſoviel zu— 
träglich iſt. Es genügt für ung zu wiffen, daß der Richter 
über Alle nicht ungerecht handeln kann. Es ift für ung 
hinreichend zu wiflen, daß wir ihm feinen Vorwurf machen 
können. Es wäre nämlich Läfterung, wenn das Gefäß fei- 
nen Bildner belehren wollte. Mit welchem Grunde fünnte . 
er (der Mensch, oder es, das Gefäß) denjenigen taveln, ver 
den Beritand gibt? Wie könnte er ohne ven urtheilen, ver 
ihn ja vernünftig gemacht hat? Welche Wiffenjchaft könnte 
den Allwiffenden richten? Sei denn in dem dir Verliehe— 
nen (was du faſſen fannft) verftändig, und wenn du von 
ihm (von Gott) etwas empfängft, fo nähere dich ihm mit 
dem Seinigen (durch feine Gnade)! Die Gabe des Gebers 
. bringt dich ja zu dent Geber; durch die Einficht, Die er dir 

verliehen, vermagft du dich ſelbſt und deinen Gott zu erfen- 
nen! Was immer von ihm dir zufließt, zieht dich zu ihm 


1) Im Bande V. der ausgewählten Werte Ephräms 
©. 323 überjeßte ich unrichtig „wird dieſer zum Tode 
au — Ich wundere mich, den Gegenſatz nicht beachtet 
zu haben. 
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mit Ruhe; deine Anftrengung hingegen ift nicht hinreichend, Na 


zu ihm zu gelangen. Er bat. dir Vernunft gegeben und 
dich ausgezeichnet. Setze doch nicht durch fie ihren Geber 
herab! Wenn dur (durch rechte Anwendung ter Vernunft) 
dir reihen Gewinn erworben haft, fo hat gerade ihr Fond 
(Rapital) deinen Gewinn fo groß gemadt. Deine Einfiht 
it von ihm. Dein ift das Abbild, *) bei ihm iſt die Vollen— 
vung (Vollkommenheit). Wenn du dur die Einficht, Die 
fein Hauch dir einblies, 2) deine Schuldigfeit (was recht und 
gut ift) erfenneft, um wieviel mehr wird derjenige Erfenntniß 
haben, ver die Duelle aller Wiffenfhaft iſt! Betrachte recht 
die dir zu Theil gewordene Erfenntniß deſſen, was recht tft, 
und du wirft Sehen, daß fie der Einſicht Anderer bevarf. 
Wo ift alfo dein Wiſſen? Es ift Nichts im Vergleihe zur 
(wahren) Einfiht. Läfterung ift es, daß ein Gefchöpf weis 
fer als fein Schöpfer fei. 
22. Wer dviefe Wiffenfchaft befitt, fage dir, von wen 
ex fie erhalten habe.) Wenn er fie nicht von feinem Herrn. 
empfangen hat, fo ift er weder Diener noch Genofie (Got— 
tes, gehört ihm nicht an). Er fann ſich aber nicht verber- 
gen (als eitler Wiffer); denn es ılt eine Probe,‘ die ihn 
zu Schanden macht ; fein Bedürfniß °) eines Schöpfers näm— 
lich überweift ihn, daß er ein Gefchöpf iſt. Wenn fein 
Herr ihm gegeben hat zu wiffen, wie fann er (ver Herr 


1) Weil der Menſch das Ebenbild Gottes ift. 

2) I. Mof. 2, 7. Gott baute dem Menſchen den Odem 
des Lebens ein. i SED 

3) Die Stelle ift gegen — gerichtet, welche die ihnen 
von Gott verliehene Vernunft und Wiſſenſchaft ſich ſelbſt zuſchrei⸗ 
ben und gegen Gott mißbrauchen. Sie wären nicht ohne einen 
Schöpfer, müßen ſich daher als Geſchöpfe befennen und deßhalb 
auch als unvollkommen und höherer Belehrung bedürftig. 

4) Wörtliy „ein Prüfungsofen.“ 

5) Sein Dajeın jegt eınen Schöpfer voraus : deßwegen muß. 
er ſich auch als unvolltommen und hülfsbedürftig erfennen ‚und 
ſoll nicht vermefjen über Gott und die Geheimniſſe der Religion. 
grübeln, 
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nämlich) dann von ihm getabelt werden? Er (ver eingebil- 
dete Vielwiffer) kann ja über die Gabe nicht hinausgehen, . 
Die er von ihm empfangen bat. Er bevarf des Gebers. 
‚Hat diefer den Dürftigen nicht vollfommen gemacht (ihm 
nicht volle Einfiht gewährt), To kommt dieß nicht daher, daß 
ſein Schöpfer ſchwach ift. Diefer hat ihn dem Bedürfniſſe 
(nach höherer Belehrung) unterworfen, damit er fühlen follte, 
“wer ihm ernähre. Was der Erfchaffene hat, hat er von dem 
Einen aus Gnade empfangen. 

23. Wenn nım er fchon (ver Exrfchaffene) durch die 
ihm nur geliehenen Gaben groß ift, um wieviel größer ift 
der Herr der Defitungen (dem Alles gehört)! Seine Güte 
prängte ihn heftig, dir viele Gaben zu fchenfen. „Er tft 
arm geworden, um dich reih zu machen.“) Sei 
bei feinem Reichthum nicht arm; denn e8 gefiel ihm nicht, 
daß du in deiner Dürftigfeit bleibeft. Seine Armuth hat 
dich bereichert; mache durch dein Forschen dieſelbe nicht arın.?) 
Er, der Alles bereichernve, wird freilich nicht arm, fondern 
arm wird nur der Yorfchende ſelbſt. Biel beffer als du ift 
der Stimme, welcher gegen feinen Schöpfer nicht frech fich 
empört; viel beifer al8 du tft ver Taube, der über denjeni— 
gen, der ihn gemacht, nicht grübelt. Dein fprachfähiger 
Mund redet vermeffen; beſſer al8 du ift der Schmeigende, 
Unfer Herr hat dich vor diefen (Tauben und Stummen) 
ausgezeichnet, und du vergiltft ihm auf verkehrte Weife. Der 
Erftgeborne (ver Sohn Gottes) hat deine Nievrigfeit erhöht; 
‚erniedrige du feine Majeftät nicht! Doc der Alles Er- 
böhenve wird nicht geringer, dich nur erniedrigt die Grübe- 
lei über ihn. In's Gegentheil verfehren fih dir feine Gü— 
ter, wenn dur dich verfehrt beträgft ! 

24. Werde niht arm durch den, der Alle reich macht; 
nicht erniedrigt durch ven, ver Alle erhöht! Verirre 


1) II. Korinth. 8, 9. i 


2) D. i. made nicht, daß feine div zu Liebe ibernommene 
Armuth dir nichts nüße! 


4 2 
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wich nicht duch den, der Alle findet! Wenn vu nämlich 
über ihn grübelft, fo verivrft du dich durch ihn. Willſt vu 
ihn ermefjen, fo gehſt du durch ihn verloren. Willſt du ihn 
erfaſſen, fo wirft dur rings umfaßt (daß dur feinen Ausweg 
findeft), weil ex unendlich ift. Ueber Alles, was erforscht 
‘werben kann, ift fein Erforfcher größer.) Du nennft ihn 
‚Schöpfer und grübelft über ihn wie über ein Geſchöpf; du 
nennſt ihn den Allechöchften, und ernievrigft ihn zur Unteres 
ſuchung: denn mer erforfcht werben kann, ift niedriger, und 
der ihn Erforfchenve ift größer al er. Wenn Gott vom 
Menfchen erforſcht und begriffen werben fönnte, fo würde, 
“wenn einer zwilchen ihnen wäre, diefer ven Forfchenden und 
Degreifenden vorziehen. Wie kann alfo ein Mund, ver fo 
“weit fich erfrecht, von Schuld freigeſprochen werben? Knechte 
‚ehren hoch ihre Herren, und Kriegsheere ihre Könige; du 
aber erniebrigft ven über Alles großen Erſtgebornen durch 
Grübelei! Dem Feuer zu nahen bift du zu ſchwach, und 
gegen feinen Schöpfer erhebft du dich vermefien! Die Hite 
des Feuers erſchreckt dich, und über die Majeftät finneft du 
grübelnd nah! Weil dur nicht verbrannt worden bift, er— 
hebſt du dich ftolz. Die Barmherzigkeit verfchonte dich gnä— 
dig, Ohnmächtiger! Aus ven Bligen, die Andere verbrann— 
ten, nimm ab, wie fie dich gnädig verfchonten, o Frecher! 
Lerne den Sender kennen aus dem Blitze der von ihm ent- 
fendet wird! Dein Auge fürchtet fih vor dem Blige und 
dein Ohr vor dem Donner! wie wagt es denn voreilig deine 
‚Zunge den Herrn derfelben zu erforfchen? 

25. Die vor Augen liegenden Dinge begreifft du nicht; 
wie follteft du fähig fein, den Verborgenen zu begreifen? 
Du ftehft als ein armfelig Geſchöpf da, und feiner ift Die 
‚Schöpfung vol, Du weileft nur an Einem Orte; er ift 
aber größer als jeder Naum. An welchen Orte willft du 
“wohl Jenen fuchen, ver von feinem Orte umfchloffen wird? 


1) Wenn Gott erforfcht werden könnte, ſo wäre ber Menſch 
ber Gott, wie im Folgenden nachgewieſen wird. 
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Siehe: in dieſem feinen Raume fann dein Geift nicht um— 
berfliegen. Unterfuche nur, was vom Himmel abwärts uns 
ten ift! An ven fichtbaren Dingen prüfe forfchend reinen 
Geiſt! Rede über die Quellen, diefe offenen nie verfiegen- 
ven Schäte! Werden fie aus Nichts erzeugt, oder aus irgend 
Etwas gefammelt? Werden fie aus einem Vorrath’ erzeugt,. 
fo ift ver Schöpfer fehr arm, weil auch Er wie der Menſch 
feine Schatfammer aus Etwas verfehen muß. Doc — der 
Schöpfer ift nicht arm, wohl aber der Forscher. Sein Wille 
ift fein Schab; denn aus Nichts entftand (vurch feinen Wil- 
Ien) Alles. Wenn aber die Waſſer herumfließen und am 
ihren Ort zurücfehren (fo daß Duellen nur dadurch ent— 
ftünden, nicht durch Schöpfung), fo ift ver Schöpfer nur in 
der Kunſt größer als der Menſch. Allein durch ven Willen: 
iſt der Schöpfer groß; denn fein Wille ift fen Werk. Y 
Er ift feiner Kunft unterworfen, die ihm exit Zeigen müßte, 
wie er es machen folle; fie kann ihren Schöpfer nicht leh— 
ren, wie er Schaffen müße. Keine Kunſt gebeut jenem all— 
erſchaffenden Willen. 

26. Ein Künftler ift nämlich nur wie ein Diener un— 
ter dem Joche ver Kunſt; er arbeitet nicht nach feinem Wil- 
len, ſondern ift der Kunft unterworfen. Er fteht zwiſchen 
Zweifeln, weil er nicht wie er will arbeitet; bald will er, 
bald wieder nicht. Von der Kunſt geht ihm wie einem Dürf- 
tigen die Anleitung aus (zum Kunftwerfe, er muß fich nad. 
der Kunſt und ihrem Ideale richten). Der Schöpfer hin— 
gegen wird nicht von der Kunft mit Kraft ausgerüftet, ſon— 
dern Er hat die Kunſt gefhaffen, daß fie ven Menſchen 
Kräfte gebe. Durch fie erlangt der Künftler Macht, aus: 
Etwas etwas zu bilden. Wenn es fich bei Gott auch fo 
verhält, fo tft er dem Menschen gleich; obſchon größer an 
Kunſt ift ec doch bezüglich feiner Gottheit verfleinerr. Iſt 
Gott wirflih Sott, fo bat fein Wille Madt. 


1) Pialm 148, 5. „Er ſprach und fie find geworden; er be— 
fahl und fie wurden geſchaffen.“ 


. J 
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über Alles. Der Menſch madt aus Etwas, 
©ott aus Nichts. 
27. Die unfer erichaffenes Wefen dem ewigen Weſen 
nicht gleich iſt, ſo iſt es demſelben auch an Wirkungsmacht 
nicht gleich. Beſchreibe mir doch, wie das Weſen des Him— 
mels iſt! Iſt er dicht oder fein, feucht oder trocken? Ge— 
waltiger als das Feuer hier unten iſt die Sonne oben, und 
doch verbrennt ſie das Firmament nicht, weil es (Gottes) 
Befehl nicht geſtattet. Ihre Glut hält der nämliche gebie- 
tende Wink zurück, der das Feuer im Ofen (von Babylon) 
hemmte. Was wäre wohl im Stande, die unbegreiflichen 
Geſchöpfe zu beſchreiben? Sind ja ſelbſt die offen daliegen— 
den, wenn man fie ergründen will, wie verborgen (unerklär— 
bar). Wenn nun fhon die offen daliegenden verborgen find, 
um wieviel mehr die wirflich verborgenen (4.2. geiftige We— 
fen)! Und wenn die verborgenen (erfchaffenen) Dinge uner- 
Härbar find, um wieviel unbegreifliher muß der in — 
geheimnißvolfen Weſenheit Verhüllte fein! 

Deine voreilige Haft (zu grübeln) ift viel größer als er 
Wiſſenſchaft deines Forfhens. Por einem Brande fliehft 
du, den Herrn deſſelben 9 aber beftrebft du dich zu erforschen. 
Bürchteft du denn das Feuer nicht, wie diefes ſich vor fei- 
nem Herren fürchtet? Wenn du das Feuer fürdhteft, fo 
fürchte dich auch vor dem, der im Feuer wohnt!) Das 
Teuer, welches nur Dienfte Yeiftet,- ift fo glänzend; um wies 
viel Eglänzenters ift Iener, dem) der Dienft, geleiftet wird! 
Bor dem Wefen, das da dient ,Üflieheft du, und über Den- 

‘ jenigen, dem, gebient wird, ftellft du Unterfuchungen an 
28, Im herrlicher Schöne, die doch nur eine geliehene 

(zeitweilig angenommene) war, gingen die Engel in Sodoma 

hinein. Beim Anblicke dieſer Alles übertreffenden Schön⸗ 





1) D. i. Gott, der dem Brande Schranken ſetzt, wie lang 
und wie weit er wirken Toll. 

2) 3. 8. im brennenden Dornbuſche. IL. Moj. 3, 2. Daß 
Gott im Feuer erſcheine, ift ein befannter Ausſpruch ver h. Schrift. 

Ephräm's ausgew. Schriften, 13 
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heit wurden Alte und Junge raſend in fie verliebt.) Da 
fteömte zur Hilfe ver Söhne der Höhe (ver Engel) das Feuer 
der Höhe hernieder, nicht um die Heiligen zu retten, fondern 
um die Nuchlofen zu verderben. Die Bewohner ver Höhe 
hatten eine andere Geftalt angenommen; darum erlaubten 
fih die Erdbewohner (die Sodomiter) eine ſolche Frechheit. 
Wenn viefe Geifterwefen Blitze ſchleudernd erſchienen wä— 
ren, ſo wären die Söhne des Staubs vernichtet zu Boden 
geſtürzt.) 

29. Wer über Gott grübelt, deſſen Raſerei überſchrei— 
tet die Gränzen der Natur. Er bekennt zwar ſeinen Glau— 
ben an Gottes ewige Weſenheit und forſcht darüber doch 
wie über ein Geſchöpf. Er verherrlicht Gott hoch dem Na— 
men nach, durch die Grübelei aber erniedrigt er ihn. Bleib’ 
entweder bei der Benennung over bei der Forſchung (. i. 
wilft vu über Gott arübeln, fo nenne ihn nicht Gott)! 
Nenneſt vu Gott, fo ift pon feiner Grübelei mehr die Rebe. 
Zwifchen Gott und dem Menfchen wird nur Glaube gefor- 
dert. Glaubſt du an ihn, fo ehrft vu ihn; forſcheſt du aber 
über ihn, jo entehreft du ihn. Zwiſchen Gott und dem 
Menſchen finden nur Glaube und Gebet Statt. Glauben 
mußt du an feine Wahrhaftigkeit und beten zu feiner Gott— 
beit. Er fagt in ver: Schrift, daß er Gefchöpfe erfchaffen 
habe. Du glaubteft ihm (was er in der HL. Schrift lehrt), 
ohne ihn (bei ver Schöpfung) geſehen zu haben. Du haft 
Das, was du gläubigft annahmft, nicht felbft erfahren; hät- 
teft du es felbit erfahren (und nur veßhalb geglaubt) , fo 
‚bätteft du ihn nicht für wahrhaft gehalten. Wie nämlich 
das Selbſterfahren vem Glauben entgegen ift,?) fo ift auch 








1) L Mof. 19, 4 fi. 

2) Nachdem der hi, Lehrer noch weitläufiger den Gedanken 
ausgeführt, dag die Sodomiter wohl gegen, aber nit Über 
die menſchliche Natur hinaus gefrevelt, fährt er fort, wie folgt. 

3) Es ift der Glaube eine gewifje- Ueberzeugung von dent, 
was man nicht jieht. Hebr. 11, 1. Bergleihe Brief an 
die Röm. 10, 17: Der Glaube kommt vom Hören - 
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die (vorwißige) Unterfuchung dent Ölauben entgegen. Die 
Unterfuhung forſcht; wenn fie aber (maßlos) forscht, To 
glaubt fie nicht. Je mehr fie forfcht, vefto weiter entfernt 





fie fich vom Finden. 


30. Der Glaube geht nit irre; er findet die 
Hare Wahrheit. Ja, von ihm wird fie gefunden; denn fie 
kommt ih entgegen. Die Hausgenoffen (die Grübler unter 
den Chriften) werden aber von ven Auswärtigen (d. i. von 
Nicht- Chriften) als vermeſſene Menfchen zurechtgemwiefen. 
Durch Irrende wird ferner der Wiffende beſchämt, ver da 
weiß und verwegen forfcht. Die Anbeter ver Sonne forfchen 
nicht über fie, die doch nur ein Gefchöpf ift. So auffallend 
auch ihre Dienftbarkeit ift, geben fie ihr doch den Namen 
ihres Herrn (Gottes). Auch der Heide unterfucht das Götzen— 
bild nicht, das der Irrwahn bildete; denn wenn er’8 unter: 
fuchte, jo fünnte er's unmöglich mehr anbeten. Er könnte 
zu ihm nicht mehr beten, weil er erforfcht hätte, daß es 
taub fei. Die Erfahrung würde ihn belehren, daß es weder 
fehe noch höre. Doc, ver Irrthum geftattete den Irrenden 
nicht, nachzuforichen, führte aber das Forschen bei ven Glaͤu— 
bigen ein, um ihnen den Tod zu bringen, Er hielt nämlich 
(bet den Heiden) das Forſchen zuräd, um fie blind zu er 
halten; vagegen gab er es (Chriften), um fie blind zu ma- 
hen. Gleichwie es nämlich heilſam ift, ein Götzenbild zu 
unterfuchen, ebenfo ift e8 verderblich, über Gott zu grübeln. 
31. Der Irrthum brachte (ven Heiden) ven Glauben 
bei, wo Unterfuchung nützlich geweien wäre; führte aber das 


Forſchen ein, wo nur der Glaube nothwendig if, Wenn 


nämlich das Forſchen Eingang findet, fo ift es un den Glau— 
ben gefchehen, und ver Menſch erreicht feiner Schwäche we— 
gen in Bezug auf beide feinen Zweck nicht; denn er erreicht 
das Ziel des Forſchens nicht und verliert ven Befit des Glau—⸗ 
bens. Unterfuche ven Tauben, damit dır erfahreft, daß er des 
Gehörs beraubt ift; unterfuche aber nicht ven Alles Hörenden, 
wie und wodurch erhört! Er hört nämlich niht mit Ohren, 
weil er überall ganz Gehör iſt. Er fieht ferner nicht mit 
Augen, weil er an fich völlig fchauend ift. Er ift ein We— 
13* 
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fen, das feiner Natur nach Alles hört und ſchaut. Zum 
Glauben nimm deine Zuflucht! Gott iſt ja über jede For— 
ſchung erhaben; der Glaube nur kann unferer Schwäche 
Reben verleihen. 

32. Weil der Irrthum die Schwachen beneibete, reiste 
er fie durch Forfhung, gab durch Grübelei ihnen fcharfe 
Waffen, ftellte fie in kriegeriſcher Schlachtordnung auf, weil 
er fah, wie die Liebe gefommen war, den Menſchen zum 
Himmel zu erheben. Die Streitfucht eilte herbei, die zum 
Himmel erhebende Wurzel abzufchneiven. Da verftummte 
das Streiten mit den Ungläubigen und das Disputiven mit 
den Srrlehren.) Die Zankluft fah, daß ihre Parter als 
befiegt geftürzt war; da lieh fie vie Larve der Wahrheit, 
um dadurch die Kinder ver Wahrheit zu taufchen. Ste be— 
wirkte durch Forſchen Spaltungen unter ihnen, weil e& fie 
gegen (Gottes) Majeiiät aufreizte. Da die Auswärtigen 
(die außer der Kirche) nicht im Stande waren, die fiegreiche 
Partei zu befiegen, jo warb dieſe dadurch beftegt, daß fie 
unter fih ſelbſt zu ſtreiten begann. 

33. Unferer Schwäche genügt die Wahrheit, die mit 
augenfcheinlichen Erweiſen kam. Bekenne einfach, daß es 
einen Vater und Sohn gebe! Die Wurzel (der Grund) 
des Namens iſt-die Perſon ſelbſt; durch fie find Die Namen 
mit einander verbunden.) Wer würde nämlich wohl einem 
Weien, das gar nicht exiftirt, einen Namen geben? Wie 
könnte eine Frucht diefen Namen haben, wenn fie nicht in 
Wahrheit vorhanden wäre? Nenn’ alfo ven Bater als Wur— 
el (over Stamm), und heiße ven Sohn feine Frucht! Er 
ift Eines mit ihm (ver Gottheit nach)“), und verfchieven von 
ihm (als die äweite Perfon); er tft in feinem Schooße und 


1) Anftatt den Unglauben und Irrthum zu befämpfen, rich— 
tete der Kampf fi gegen den Glauben. 

2) Weil e8 eine Perſon des Vaters und des Sohnes gibt, 
find auch diefe zwei Namen eng verbunden. Ohne die Perfonen 
wären aud die Namen nicht. 

3) 309.510, 30. 
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zu feiner Rechten. Wäre er nicht Eines mit ihm, jo wär’ 


er nicht als fein Geliebter in feinem Schooße; und wär’ er 
nicht (der Perſon nach) verichieden von ihm, fo ſäße er nicht 


zu feiner Rechten. Eines ift er mit ihm, weil in feinem 


Scooße; verſchieden von ihm, weil zu feiner Rechten. Eins 


- find fie durch Einen Willen, zwei vermög’ der zwei Namen. 


Sie haben nicht zwei Willen, wohl aber zwei Benennungen. 
Der Name der Baterichaft ift, meil Gott Vater ift; fein 
Name bewahrt feine Ehre. Der Name ver Sohnfchaft ift, 
weil Gott Sohn ift; fein Name bewahrt feine Erzeugung. 
Der Name des Paters zeigt das Perhältniß an, der Name 
des Sohns erffärt es. In ber Orbnung der Namen ift die 
Dronung ihres gegenfeitigen Verhältniffes aufbewahrt. Wie 
ihre Namen nicht verborgen und (ter Gottheit nach) Eines 
find, fo ift auch ihr Wefen nicht verborgen, daß fie nämlich 
(dem göttlichen Weſen nah) Eines find. Die Juden haben 
freilich den Sohn, der doch nicht verborgen bleiben kann, 
zu verbergen gefucht; feine ganze Geſchichte ift aber in fei- 
nen Propheten aeoffenbart, und in feinen geheimnißvollen 
Vorbildern ift er deutlich dargeſtellt. 

34 Auch die Frucht und der Baum find nicht Eines, 
obwohl fie Eines find. Die Frucht iſt als Frucht befannt 
und der Baum als Stamm. Durch Eine gleiche Liebe find 
fie verbunden, durch zwei Namen verfchieven. Den Namen 


Frucht hat die Frucht allein, Baum aber ift ver Namen des 


Stamms. Da find zwei Namen und zmwer wirfliche Wefen, 
durch Eine Kraft und Liebe vereint. Wäre bloß der Name 
Frucht ohne die wirkliche Frucht felbit, To gäbeſt du dem 
Baume den Namen Stamm, weil du eine Frucht nennft, Die 
er Doch nicht erzeugte. Gleichwie aber ner Baum ſowohl 
dem Namen al8 der Eriftenz nach wirklich ift, ebenſo ift 
auch die Frucht dem Namen und der Wahrheit nach vor— 
handen. Wäre die Frucht nur dem Namen nach, ver Stammt 
aber wirklich, dann würdeſt du Lüge!) und Wahrheit zu— 








1) Wäre Gott Vater ohne Sohn, jo wäre er nicht Vater 
und hätte diefen Namen mit Unredt. 
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gleich nennen, indem das eine wäre, das andere aber nicht: 
allein wahrhaft und wirklich ift der Vater, wirklich auch der 
Sohn dem Namen nad und in Wahrheit. 

35. Wie alfo der Vater und der Sohn (als Eines der 
Weſenheit nah) nicht zwei Willen haben können, ebenfo 
müßen fie (ver Perſon nach) wahrhaft als zwei erfunden 
werden. Den Pater haben wir durch feinen Namen fennen 
gelernt; ebenfo ift uns auch der Sohn durch feinen Namen 
bekannt geworden. Ohne die Namen gibt e8 feine Kenntniß; 
duch den Namen werben die Bezeichnungen vermittelt. 
Nimm die Namen und Zunamen weg, dann werden ach 
alle Dronungen verwirrt. Du verftebft nicht, wen du an— 
xufeft; du weißt nicht, men du befennft. Du unterſcheideſt 
nicht den Erzeuger, erfenneft nicht den Erzeugten ; denn bie 
zwei Namen find gleich zwei Leuchten gefommen. Sie ver- 
ſcheuchten die Finfterniß, welche den Zuhörern den Unter- 
ſchied (der zwei güttlichen Perfonen) verhüllte. Den Pater 
lerneft vu durch feinen Namen fennen, ebenfo auch den Ein- 
gebornen durch feine Benennung. Du haft gehört: Vater! 
Das iſt genug für dich. Auch des Sohnes Name reicht 
für dich hin. 

Dad. i. wo e8 fih um die Erfenntniß der zwei gütt- 
fihen Perſonen handelt) ift fein Angeficht, daß dır aus den 
Geſichtszügen (wie bei Menfchen) belehrt werden Fünnteft. 
Die Namen gelten uns als die Gefichter; durch die Namen 
kann man fte unterfcheiven. So lernt man ja auch meit 
entfernte Menfchen durch ihre Namen kennen. An die Stelle 
der entfernten Angefichter treten die nahen Namen, an die 
Stelle der Gefichtszüige die Benennungen, an die Stelle ver 
Geftalten die Titel. Der Laut (das Wort) geht anftatt des 
Lichtes auf, die Stelle des Auges vertritt das Gehör. Das 
Dhr naht ven Namen und unterfcheivet fie wie Geftalten. 

36. Bilder vermögen auch nicht die Wahrheit vollfome 
men darzuftellen. So fann 3. B. die Frucht eines Baumes 
über den Erftgebornen nicht genügende Aufklärung geben. 
Die Frucht hängt nämlich) an ihrem Baume, und wenn 
man fie gepflüct hat, ift fie weg; den fie kann nicht mehr 
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an ihrem Baume fein, wenn fie bei dem ift, ver fie genom- 
men hat. Der Eritgeborne ift aber in feinem Vater,) er 
blieb bet ihm und fam zu und; er ift bei ihm und auch bei 
uns. Er fam umd ging, da er doc; allenthalben ift. Die 
Schöpfung iſt voll von feinem ganzen Wefen, während er 
doch ganz in feinem Bater ift. Weber fein Fortgehn noch 
fein Kommen vermag. ein Mund auszufprehen. Eh er 
fommt, war er ſchon hier, und auch nachdem er wegging, 
it er no da. Bevor er (von da) zu feinem Pater ging, 
war er ganz bei ihm. Er ging dorthin, ob er gleich ſchon 
dafelbft war. Er Kam bieher, da er bereitS zuvor bier war. 
Sein Gehen und fein Kommen ift wahr. Er Bade und ging, 
ohne zu ſcheiden. 

Gott ift allgegenwärtig; ſeine Frucht iſt von ihm nicht 
entfernt. Bon dem Erftgebornen, der Alles erfüllt, ift auch 
fein Vater nicht entfernt. Wenn die Gefchöpfe von ihm 
abhängen, wie können fie fern von ihm fein? Ferne tft 
feine Nähe, nahe tft feine Ferne, Berne ift ex, obgleich noch 
fo nahe. Wer kann über ihn ſich aussprechen ? 

37. D wie hat fih Adams Vermeffenheit auf feine 
Kinder fortgepflanzt! Adam ftrebte Frech nach höherm Range, 
und Seine Kinder erhoben fich frech gegen feinen Herrn. 
Die Kinder Adams, die zu forfchen begannen, mwähnten Gott 
erfaßt und begriffen zu haben. D der da gegen Gott fich 
vermeflen erhob, ſchau auf Adam wie einen Spiegel! Auch 


- wer da Gott erforfcht zu haben wähnt, ift (wie Adam) 


des Todes ſchuldig. Nicht weil er weiß, daß Gott ift, 
it er fchuldig, ſondern weil er Zr grübeln fich erfrechte. 
Wenn du einmal glaubft, daß ein Gott ſei, fo tft eg Zwei— 
felfucht zu förfchen; wenn du nämlich weißt, daß er ift, 
unterfuche nicht, wie er tft! Bon welcher Seite aus willft 
du wohl den Unendlichen fehen? MWilft dur, ven Ewigen 
unterfuihen, wohlan fo beginne von feiner Begränzung! 





1).„Ölaubet ihr nicht, daß ich im Vater bin, und daß ber 
Bater in mir iſt?“ Joh. 14, 10. 11. 20. 
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Wenn du dann ven Unendlichen (deinem Wahre nach) bes 
gränzt haft, von wo aus wirft du daran gehn 'ihn zu meffen? 
Haltft du dich in ver Mitte auf, dann bift du von feinem 
(von dir eingebilveten) End’ entfernt. Biſt vu num allent- 
halben zur Schwach, fo wende dich zum Gebote (Gottes) zu— 
rück! DB auf Adam! Mär’ er beine Gebote geblieben, 
fo wär’ er Herrscher geworben. Weil er fich aber erfrechte, 
das Gebot zu übertreten, fo erlangte ex die gewünfchte Ehre 
nicht. Gott hatte nämlich, da er ihn bilvete, ihn zu einem 
erichaffenen Gotte gemacht, indem er ihm die Freiheit ver— 
lieh, nach feinem eigenen Willen zu wandeln. Adam wollte 
aber auf thörichte Weife (in zu hohem Grabe) nach dem ver— 
langen, was er bereit8 befaß;!) allein meil er wie mit Ger 
walt vermeffen darnach trachtete, verlor er auch den Beſitz 
beffen, was er fchon hatte. 

38. Gott gab dir daher (weil Adam fiel) die Gebote 
als 2ehrmeifter, und fie unterrichten dih. Wenn dır fie bes 
obachteſt, wirft vu ein Bruder Chriſti. Anstatt aber zu 
fuchen einzugehen (in ven Geiſt ver Gebote), ſucheſt du, mie 
du herausfommft. Geh’ ein in die Unterfuchung der Ge— 
bote, und fie werden dir zum: Spiegel dienen. Gieh’ in 
ihnen, was du zu thun und zu arbeiten haft! Sud’ in ih— 
nen den Lohn und die Berheißung! Ferner follen dir vie 
Gerehten ein Vorbild der Liebe fein. Ahme ihnen nad! 
Betradhte daher z. B. ven Henoch und werde durch ihn (durch 
Nachahmung feiner Tugenden) ſchön! Ahme Noe nad, ven 
zweiten Stammvater! Wenn du dir aber einbilveit, fie zu 
übertreffen, wie wirft du Abraham übertreffen? So viel 


‚auch deiner Tugenden fein mögen, fo ift noch fein Schooß 


ver Hafen, in ven du einlaufen mußt.) Unfer Herr bes 


1) Er wollte Gott gleich fein, hatte aber ſchon das Ebenbild 
Gottes, und verlor danı die Gnade, wodurd er es war. 

2) Mit Beziehung auf Luk. 16, 22, wo Jeſus erzählt, daß 
der arme Lazarus bon den Engeln in den Schooß Abrabams ge- 
tragen worden fei, in den Dit feliger Ruhe, in das Paradies, 


Der Hl. Ephräm nimmt Abrahams Schooß bier ale Bild bes 
Himmels, 


Ä 
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lehrte dich in ſeinem Evangelium, daß dein Weg zu ihm 


(Abraham) gehe. Forſche daher als ein Verftändiger, wie 
fein Wandel beſchaffen war! rftieg aber Abraham bloß 
dadurch Schon, daß er glaubte, \) eine über alle Anvern er— 
habene Stufe, wie willſt venn du durch Grübelei feine Stufe 
erreichen? BZimeierlei wird durch ihn (Abraham) gelehrt, 
Glauben nämlich und nicht Forſchen; denn weil er glaubte, 
ſo empfing er die Verheißung;? weil er nicht forſchte, kam 
er in ven Beſitz des Reiches (Gottes, oder des Himmels). 
„Ber glaubt, grübelt nicht; wer aber grübelt, 
glaubt nit.” 

39. Sieh: Abraham hätte wohl die Worte unter 
fuchen können, die er hörte; denn er hatte nicht durch ein 
Gebot?) gelernt, daß ein Gott im Himmel fet, fondern durch 
fein eigenes Urtheil Schloß er, daß die Schöpfung einen Herrn 
haben müße, Der aber feinen Gedanken ſah (Gott), offen- 
barte fih ihm, damiter (im Glauben) beftärft würde. Auch 
nachdem ſich ihm Gott geoffenbart hatte, fragte ihn Abra— 
ham nicht: „Wie bift du?" Er wußte auch vom kom— 
menden Mefftas, *) forfchte aber nicht, wie er fein würde. 
Er ſah ihn und fehnte fich mit Freude darnach. Er voll- 
brachte das Geheimniß?) und beobachtete Stillfhweigen. 
Wie wagſt du dich alfo frech an die Grübelei iiber den Ein— 
gebornen? Fleuch und verftecfe dic) bet ven Geboten, for- 
hend was du zu thun Haft umd wie du das Leben (vie 


1) Galat. 3, 6. 

2) Ueber Iſaak. Das Rob des Glaubens Abrahams, fer 
vom Grübeli, feiert Röm. 4, 18—21. 

3) Die Gebote Gottes wurden erjt Durch Moſes befannt, 
dem fie Gott gegeben. 

4) „Abraham hat froblodt, Daß er meinen Tag 
ſehen werde, Er fahihn und freuteficd.“ Joh. 8,56. 

5) D. i. das geheimnißvolle Vorbild, indem er mit Jſaak 
auf ven. Berg Morta ging und ihn zu opfern bereit war. Iſaak 
das. Holz tragend und zum Opfer bereit war Borbild Jeſu. 
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ewige Seligfeit) erlangen fannft! Unterfuche, welches won ven 
Geboten für dich ver Schlüffel zum Leben fein könne!) .... 

40. Thu dir nicht wehe durch die Befchneivung im 
Fleiſche, deren Zeit vorüber ift; wehthun aber follft du dir 
doch durch eine Befchneidung. Beſchneide die haßlichen Aus- 
wichfe in deinem Innern! Dein Wille ift frei; ver kann 
dich durch Beſchneidung vom Böſen heilen. Aeußere Ge— 
walt fann nicht in’8 Innere dringen und deinen Sinn bes 
Schneiden. DBetrachte, daß derjenige, der ihre Körper zur bes 
fchneiven gebot, ihnen zurief: „Beſchneidet eure Her- 
zen!"?) Warum forderte er wohl eine andere Befchneidung ? 
Menn er eine andere fordert, fo wende die Außerliche nicht 
‚mehr an! 

41, Erwähle dir das Erfte Gebot, den König aller 
Gebote! Wähle das zweite, Das auch ein Heerführer aller 
Gebote ift! Vom Könige (dem 1ften Geb.) und dem Heer— 
führer (dem 2ten Geb.) hängt ja das ganze Heer ab.?) 
An diefen zwei Geboten hangen auch das Geſetz und die 
Propheten. Laß den Sabbat und die Beichneidung; denn 
fie haben auch dich freigelaffen und find abgefchafft, zum 
innern Leben bift du verpflichtet und beobachteft nur äußer— 
Iihe Dinge. Deine Seele im Innern tft in Gefahr verlo— 
ren zu gehen, und du beobachteit äußerlich ven Sabbat.*).... 

42. Fleuch und rette di vor dem rafenven Volke, 
lauf und nimm deine Zuflucht zu Chriftus! Um nicht als 
Grübler zu ihm zu fommen, nahe dich ihm als Anbeter! 
Wenn der Ungläubige ein Kreuziger und der Anbeter ein 
Forſcher ift, fo tft das für die Verftändigen ein großer zu 
beweinender Schmerz. Gottes Sohn Fam zu Abrahams 
Samen, und die Erben wurden Mörder; er fam zu ven 








1) Im Folgenden wird meitläufig über nicht mehr verbind- 
liche Gejege des Alt. B. gefprochen, wie die Ceremonialgefege u. 
ſ. w., was wir als weniger intereffant füglich weglafjen. 

2) Jerem. A, 4 — 3) Matth. 22, 40. 

4) Folgt wieder eine lange Warnung vor den Juden, die ich 
übergehe. 
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einfältigen Heiden, da wurden Einfältige zu Grüblern. Sei 
du einfältig deinem Herrn gegenüber und klug gegen deinen 
Widerſacher (dem böfen Geift)! Forſche, unterfuche, und 
lerne feine Schlingen fennen, wo und wie er fte verbirgt! 
Set verſtändig, beobachte und unterſuche feine verſteckte und 
feine Schlinge! Laufche und Schau und beobachte wohl, wo 
er Fallſtricke legt! Verſchaffe dir einen Wegweiſer und lerne, 
wo der Feind dir Nachftelungen bereitet! Allein anftatt 
deinem ränfevollen Gegner nachzuforschen, bift du dahin ge— 
fommen, über deinen Gott nachzırgrübeln. 

43. MWiffe, daß Gott — Gott ift und von dir nit 
begriffen werden kann! Wiſſe aber auch, daß der Böſe ein 
Betrüger ift, und deine Aufmerffamfeit gegen ihn gerichtet 
fein fol! Nahe daher jenem mit klugem Unterfchiede, jedem 
von ihnen, je nachdem er iſt! Dem Satan geh’ im Kampf 
entgegen, Gott aber in Einfalt! Bekriege jenen im Streite, 
diefem aber glaube, daß er tft! Erfrech’ dich nicht, in fein 
großes geheimnißvolles Gewoge dich zu tauchen, damit ver 
Abgrund vor dir nicht zu tief werde, und deinen Geiſt 
Schrecken befalle! 


ann KES 








Zweitekede. 


1. Gern möcht' ich mich nahen, allein ich fürchte, mich 
zu entfernen; denn der Verwegne, welcher forſchend ſich 
nähert, entfernt ſich ſehr weit. Wer mit Maß ſich nähert, 
den ſtößt die Billigkeit nicht zurück. Nahen wir nicht (zu 
ſehr), damit wirinicht entfernt werden! Entfernen wir ung 
nicht, auf daß wir nicht verloren gehen! Nahen wir dem— 
nach mit Mäßigung der unermeßlichen Gottheit! Weil 
langes Gerede darüber nicht frommt, jo möge Weniges ge— 
fagt merben. 

Wie vermag der armfelige Staub über feinen Bildner 
zu ſprechen? Gnade hat den Staub gebildet, damit er ein 
Ebenbild ſeines Schöpfers ſei; die Gerechtigkeit aber ſchrecke 
ihn ab, gegen ſeinen Schöpfer ſich frech zu erheben. Wohl 
gab der Schöpfer dem Gebilde Verſtand, jedoch um ſich ſelbſt 
kennen zu lernen; allein nun grübelt das Gebilde über den 
Bildner und thut durch Forſchung der Gnade Unrecht. 

Geben wir dem, der mit Maß lernt, reichlich erwägend 
Gehör! Wir wollen eine Wage aufſtellen, nach Gewicht 
nehmen und geben. Von den Meiſtern wollen wir darnach 
nehmen, darnach aber auch den Lehrlingen geben. 
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2, Du haft gehört, daß Gott — Gott ift. So lerne 
venn dich Telbft als Menfchen kennen! Du haft gehört: 
Gottift ver Schöpfer. Wie fann das Gebild ihn erforichen ? 
Du haft vernommen, daß er Vater tft. An feiner Vater- 
Schaft erfenne feinen Sohn! Iſt nämlich der Vater Er— 
zeuger, fo ift der von ihm Erzeugte ja fein Sohn. Den 
Einen Sohn, der da der Eingeborne ift, follen deine Fragen 
nicht trennen. Du haft von der Herrlichkeit des Sohnes 
gehört; Yäftere ihn nicht durch deine Unterſuchung! Du haft 
vom Geifte gehört, daß er ver hl. Geift fei. Benenn' ihn 
alſo mit dem ihm gegebenen Namen! Du haft feinen Na— 
men gehört, befenn’ alfo diefen feinen Namen! Seine Na— 
tur zu exforſchen biſt du nicht ermächtigt. 

Du haſt vom Vater, Sohn und hl. Geiſt vernommen. 
Aus den Namen nimm das wirkliche Daſein der Perſonen 
ab! Nicht die Namen find vereint, wohl aber find in Wahr- 
beit die Drei Eins. Bekennſt vu ihre Namen, ohne ihre 
Perfonen zu befennen, fo bift vu wohl dem Namen nad ein 
Anbeter, in der That aber ein Ungläubiger. Wo nichts 
Perfönliches ift, haben wir nur einen leeren Namen. Was 
nicht wirklich exiftirt, veffen Benennung ift eitel. Der Aus- 
druck Berfon belehrt ung, daß fie wahrhaft da iſt. Daß 
fie Etwas ift, wiffen wir; wie fie aber iſt, begreifen wir 
nicht. Dadurch, daß du weißt, fie fer, haft du nicht auch 
begreifen gelernt, mie fie fei; allein veßhalb, weil fie unbe— 
greiflich iſt, darfſt du ihr Dafein nicht läugnen. Beides ift 
Läfterung, fowohl zu läugnen als zu grübeln. 

3 Groß ift das Meer; ) wenn du e8 ergründen willft, 
fo verichlägt dich die Wucht feiner Wogen. Cine einzige 
Woge kann dich davontragen und an eine Klippe ſchleudern. 
Es genügt für dich, o Schwacher, daß du in einem Schiffe 
Handel: treiben kanuſt. Der Glaube iſt aber beſſer für dich 
als ein Schiff auf dem Meere. Das Schiff leiten zwar 
Ruder, allein Fluten verſenken es; dein Glaube aber ver 


1) Meer als Bild des uunerforſchlichen Weſens Gottes. 
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ſinkt nicht, wenn dein Wille nicht will. Wie wunſchenswerth 
ift e8 für ven Seefahrer, daß ſich das Meer nach feinem 


Willen richte! Doch anders denkt der Seemann, und anders 


macht e8 die Woge. Unfer Herr allein fchalt das Meer, 
daß es ſchwieg und ruhte. Er hat aber auch dir die Ge— 
walt gegeben, gleich ihm ein Meer?) zu fchelten und zum 


Schweigen zu bringen. Das Forſchen tft ärger als das 


Meer, und die Streitfuht ftürmifcher als Fluten. Milo 
tobt in deinem Geiſte die Grübelei ; fchilt fie und ftille ihre 
MWogen! Wie ver Sturm das Meer aufwühlt, To beunru- 
bigt das Forſchen deinen Geift. Unfer Herr’ prohte fchel- 
tend,?) na hörte der Wind auf, und das Schiff fuhr ruhig 
dahin. Schilt das Forfhen und hemm’ e8, und dein Olaube 
wird beruhigt werben! 

4. Mebermeifen mögen dich die Geſchöpfe, deren Be— 
nützungen du kenneſt. Du bift 3. B. nicht im Stande, eine 


Duelle (d. t. ihr ftetes Hervorſprudeln ober ihre Entftehung) 


zu erklären, von ihr zu trinken aber unterläſſeſt vu nicht. Da— 
Durch jenoch, daß du von ihr trinkſt, glaubft du noch nicht 
fie begriffen zu haben. Auch für die Sonne biſt du zu 
Schwach,?) und doch entziehft du dich ihrem Lichte nicht. 
Deßhalb, daß fie zu Dir (durch ihre Strahlen) berabfteigt, 
wagt du noch nicht zu ihrer Höhe emporzufteigen. Die Luft 
ift zu groß für dDich,*) und doch erhält ver Hauch von ihr 
dein Leben. Ihr Unterpfand (ver Hauch) ift bei dir, wie 


groß aber ihre Maß tft, erfennft du nicht. ı 


5 Du empfängit von den Geſchöpfen eine (verhältniß- 
mäßig) ?) geringe dir nüßliche Hilfe, und dennoch Yaßt du 
in ihren Schäben das Biele, To du nicht begreifit, Sieh 
alfo: die Geſchöpfe des Schöpfers belehren dich über 
ven Schöpfer, daß du nämlich um feine Hilfe dich eifrig 








1) Nämlich das Forſchen, die Unruhe der Grübelei. 
2) Matth. 8, 26. 

3) Ihe Wejen zur erfennen, oder auch: in fie zu ſchauen. 
4) Du vermagft fie nicht zu erfafjen. 

5) Im Bergleiche zum Glauben. 
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bewerbeft, aber von der Grübelei über ihn dich fern hal- 
teft. Empfang’ das Leben von der göttlichen Majeſtät, 
laß aber die Unterfuhung der Majeftät! Liebe die Güte 
des Vaters, und grüble nicht über fein Wefen! Lieb' und 
ſchätze Hoch des Sohnes Milde, allein forſche nicht über 
feine Zeugung! Liebe das Schweben') des hl. Geiftes, wage 
dich aber nicht an feine Unterfuhung! Den Vater, Sohn 
und hl. Geift lernen wir aus ihren Namen fennen; Doch 
finne nicht vermeffen iiber ihre Perfonen nad! Erwäge ihre 
Namen! Wenn du das Wefen erforfcheit, wirft du verloren 
gehn; glaubit vu aber an ven Namen, fo wirft du leben. 
Der Name des Vaters fei dir Schranfe; gehe nicht darüber 
hinaus, um feine Natur zu erforfchen! Der Name des 
Sohnes fei dir Mauer; geh’ nicht darüber hinaus, feine Zeus 
gung zu erforfhen! Der Name des Geiftes fei dir ein Ge— 
hege; laß dich nicht in Grübelei darüber ein! Schranfe 
ſeien bir alfo die Namen; durch die Namen hemme die Un— 
terfuchungen! Weil du die Namen und die Wahrheit ge— 
hört haft, wende dich ven Geboten zu! Du haft vom Ge— 
jet’ und den Geboten gehört; wende dich nun den Sitten 
zul Und wenn du die Sitten beobachtet haft, wende dich 
den Berheißungen zu! Laß nicht das Gebotene fahren, um 
dich mit Dingen abzumühen,, die nicht vorgefchrieben find ! 
Du haft die Wahrheit fan offenbaren Dingen vernommen; 
verirre dich nicht über die verborgenen! Dffenbares ſprach 
Simon ?) aus, er gab die Wahrheit und empfing Seligprei- 
fung. Sieh, wie Simon nur Eines?) aussprach, verirre dich 
alfo nicht über Vieles ! 

6, Die Wahrheit ift’ in wenig Worten nievergefchrie= 
ben, unterfuche nicht länger darüber! Daß der Pater ift, 
weiß Jedermann; wie er aber ift, erfennt Niemand. Daß 
der Sohn tft, befennen wir Alle, allein fein Weſen und 








1) Anſpielung auf das Schweben des hi. Geiftes iiber Dem 
Waſſern und J DE Zaufe Jeſu. 

2) Matth. 1 

3) Daß EN * Chriſtus der Sohn des lebendigen Gottes ſei. 
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feine Größe begreifen wir nicht. Den bi. Geift befennt 
Jeder, ihn zu erforfchen ift aber Keiner im Staude. Bes 
kenn' alfo, daß der Pater ift, befenn’ aber nicht, daß er bes 
greiflih iſt! Glaube ferner, Daß ver Sohn ift; daß er aber 
erforichbar fei, glaube ja nicht! Daß ver hl. Geiſt iſt, halte 
für wahr; daß er unterfucht werten könne, halt’ aber nicht 
für wahr! Daß Ste Eins find, glaub’ und bekenn' als 
wahr, bezweifle jedoch auch nicht, Daß drei Perſonen find! 
Daß der Vater die erfte ift, glaube: halte für wahr, daß 
der Sohn die zweite tft; zweifle auch nicht daran, daß der 
hl. Geift die dritte iſt! Nie gebeut ver Crftgeborne dem 
Bater; denn diefer ift ver Öebieter, Nie fendete ver hl. Geift 
den Sohn, weil dieſer fein Sender ift. Der Sohn, der zur 
Rechten fitt, reißt die Stelle des Vaters nicht an ſich. Der 
Sohn erfreut fich über die Erhabenheit feines Erzeugers und 
der hl. Geift iiber die Erhabenheit des Geltchten desſelben. 
Nur Freude iſt und Einigkeit dafelbft, Bereinigung und Ord— 
- mung. Der Pater weiß, daß Er den Sohn erzeuat, Der 
Sohn kennt den Herrfherwint des Vaters, Der Pater 
gebeut, und der Sohn weiß es. Die Werke werben durch 
den Gerft gewirkt. Da finvet fein Zwieſpalt Statt, meil 
Ein Wille ift, feine Verwirrung bei der Vereinigung, ſon— 
dern die höchſte Ordnung. Wähne ja nicht, daß Verwir— 
rung herrfche, weil fie Eins find, noch denfe auch, daß eine 
Thetlung fei, weil fie (als Berfonen) verfchieden find! Ber» 
eint find fie ohne: Verwirrung, verſchieden find fie (als Per- 
fonen) ohne Theilung; ihre Einheit iſt nicht Unordnung, 
ihre Verſchiedenheit nicht Theilung. Die Art und Weiſe, 
wie ſie Eins und verſchieden find, kennen fie allein, 
Nimm deine Zuflucht zum Schweigen, Ohnmächtiger! 


1) „Dieß ift mein geliebter Sohn, an dem ich 
mein Wohlgefallen habe” Worte des Baters bei Chriftt 
Taufe und Verklärung. 

— BT 


Ephram's ausgem. Schriften. 14 





Dritte Rede 


1. Die Lehre ift zwar Alter als Lehrer und Lernende, 
ſie läßt fich jedoch freundlich zur Jugend herab, um Allen 
Alles zu werden. Belehrend ift fie im Kreiſe ver Lehrmeifter, 
lernend aber mit den Schülern. Sie lehrt und lernt alfo, 
weil fie beiderſeits (ſowohl bei Lehrern als auch bei Schü: 
lern) thätig if. Durch die Beredten gewinnt fie Rob, bei 
den Klugen zeigt fie ihre Weisheit. Site hält fich bei Ein- 
fältigen und Gefcheidten auf; in jedem Maße (je nach ver 
Fähigkeit der Einzelnen) theilt fie fich Jedermann mit. Je— 
dem gibt fie fih als die Meifterin aller Dinge hin. Sie 
paßt fich verfchtevenen Maßen an, obſchon fie über Jene er- 
haben ift, die fie meffen wollen. Die Lehrlinge haben fie 
nämlich nicht ermeffen, weil ihre Anftrengungen fie nicht er- 
faflen; feine Lehrer gibt es, die ihr Maß gefunden hätten, 
weil fie ihre Quellen nicht zu erfchöpfen vermögen. 

2. Während aber vie Lehre größer ift als die Lehrer 
und Lehrlinge, ift fie doch viel Feiner als ihr Schöpfer, weil 
fie nicht im Stand’ ift, ihn zu erforfchen. Kein Lehrling‘) 


1) Alfo aud die Wiſſenſchaft nicht, die in Bezug dauf Gott 
nur lernend ift, aber nie auslernt. 
14* 
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vermag zu begreifen, wie groß die Macht des Schöpfers iſt; 
er kann nicht ermeſſen, was er ſchuf, noch was er zu er— 
ſchaffen vermag; denn dieſe Geſchöpfe allein, die er ſchuf, 
und dieſe Werke, die er machte, umfaſſen nicht die ganze 
Macht des Schöpfers. Nichts gibt es, was er nicht er— 
ſchaffen könnte; mehr wollte er aber nicht erſchaffen. Sein 
Wille iſt unbeſchränkt; wenn er wollte, würde er an jedem 
Tag' erſchaffen; allein da entſtünde Verwirrung, wenn die 
Creaͤturen ſich immerfort vermehrten, weil ſie ihrer Menge 
wegen ſich einander gar nicht mehr kennen lernten. Wäh— 
rend er Herr über, fie alle wäre; könnten ſie ſich ſelbſt nicht 
erfaſſen; zu welchem Nutzen erſchüf' er fie dann, wenn fie 
einander entfremdet blieben? Was immer der Schöpfer er— 
ſchuf, machte er nicht, um feine (immere) Herrlichkeit zu were 
größern; denn diefe war nicht geringer, eb’ er fchuf, noch 
ward ſie (an ſich) größer, nachdem er.gejchaffen hatte. (Nach 
außen nur wuchs fein Nuhm.) Seine Werke wollte. er 
herrlich machen; darum fchuf er mit Maß. Wohl hätte er 
dieſe Schöpfung unendlich groß ‚machen, können; allein ihre 
‚ Bewohner wären dann völlig in Verwirrung gekommen und, 
mit dev Berwirrung wäre Schaben verbunden geweſen; denn 
fie hätten weber auf. die Gerechten gemerkt, noch. auf, bie 
Propheten geachtet. Wäre die Schöpfung, hunbertmal größer 
als fie wirklich ift, fo wären vie Prediger nicht im Stande 
gemelen, der ganzen Welt genug zu thun. .... | 
3 Aus dem unenplichen Schooße des Vaters ging der 
unerforſchliche Sohn hervor. Willſt du ihn dennoch erfor- 
ſchen, fo werde ic, dir Nathgeber fein. Geh’, unterfuche zu= 
erit jeinen Bater, prüfe deine Kraft am feinem Erzeuger, 
mit der Erforfchung veffelben beginn’ und ende! Miß ihn 
der Yänge und Breite nah! Wenn du den ewigen Vater 
meſſen kannſt, dann haft vu auch ven Sohn aus feinem 
Schooße ermeſſen. Mit dem Vater bift du auch feinen Ein⸗ 
gebornen zu meffen im Stanve. Allein du verinngft weder 
Jenen noch Diefen zu begreifen. Steig’, o Schwacher, aus 
dem Meere (verwegener Forichung) empor! . Komm, kehren 
wir zu dem vorigen Gegenſtande zurüd! Laſſen wir nicht 
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das Bekannte (die Betrachtung der Welt)‘ fahren, um un 
mit dem abzumühen, was wir nicht erfennen! 

Ar Der Schöpfer rfhafft alfo nicht, ſoviel er vermag. - 
a, nicht ſoviel als er kann, erichafft er, ſondern wieviel 
es ſich geziemt. Wenn er nämlich’ im Einem fort erichaffen 
und fein Schaffen nicht befchränfen würde, ſo wäre dieß ein 
maßlos Wefen und ohne weiſe Unterſcheidung; es wäre einer 
Quelle ähnlich, die immerfort ohne Beſchränkung fortſtrömte; 
es wäre ein Born, der obſchon feiner Natur nach gebunden9 
feinen Lauf doch nicht einhalten könnte. Gott wäre dann 
ein Schöpfer, ver Feine Gewalt über: feinen Willen hätte, 
als könnte er ung feinen Willen gar nicht offenbaren, wenn 
er nicht immerfort die Schöpfermacht ſich ergießen ließe. 
So könnte er feine Gewalt, wenn er fie nidjt zurückhielte, 
uns gar nicht zeigen: (weil er einem Zwang "unterworfen 
ſchiene). Er fängt an (zu erfchaffen), um Weſen aufzuftel- 
len; er hört auf, um Ordnung berzuftellen. Wenn er täg- 
{ih Himmel und Erde und Geſchöpfe erfchaffen würde, fo 
wäre fein Schaffen eine Verwirrung ohne Ordnung, umd er 
wäre in feiner Schöpfermacht nicht groß, weil er im Wil- 
fen?) klein wäre, Es muß ja auch ver fprechende Mund 
nach einer gewiffen Ordnung fprehen. Muß er, obaleich 
er zu reden im Stande ift, nicht Doch feine Rede abbrechen? 
Die Worte entitrömen dem Munte nicht fo leicht, wie die 
Schöpfung vom Schöpfer gefhieht. Die Schäpfungen find 
für den Schöpfer viel leichter als die Worte für ven Re— 





1) Dieß Gebundenfein gilt von einem erfhaffenen Borne, der 
durch Naturgefege beſchränkt ift. Er fünnte aber regellos immer» 
fort überfirömend gedacht werden. Gott in ſich abjolut frei wird 
damit verglichen, wenn er nicht mit. unendlicher Weisheit vom 
Pe ruhen wilde. Der Vergleich liegt nicht im Gebun« 

enſein. 

2) Es wäre der Weisheit Gottes entgegen. Vergleiche Bud) 
ver Weish. 11, 21: „Du haft Allesnady Maaß, Zahl 
und Gerihtgeorbnet.“ Und 8 1: „Die Weisheit 
ordnet Alles lieblid an.“ 
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denden; allein veßhalb, weil er Schaffen fünnte, erſchafft er 
doch nicht immerfort Neues. Um wieviel mehr wird näm— 
lich derjenige, ver dem Menſchen beim Sprechen Ordnung 
gibt, könnte er auch täglich erſchaffen, doch Maß und Biel 
einhalten! Er ließ alfo vom Schaffen ab, um zu orbnen, 
was er gefchaffen. 

5. Wer wäre wohl im Stande anzugeben, wie viel er 
hätte Schaffen fnnen? Piel ift, was er fhuf; viel auch, was 
er ließ. Schon was er erfchaffen, ift unermeßlich; und was 
er ungeſchaffen ließ, iſt unerforfhlih. Was er durch feinen 
Wink hervorbringt, ift Alles aus Nichts. Er ift den For- 
fchern ganz verborgen, in feinem Aeußern, wie in feinem 
Innern.) Du erfennft nicht, wieviel er gemacht hat, noch 
wieviel er machen kann. Nur der Eingeborne, ver in fet- 
nem Scooße verborgen ift,?) weiß, wie und wieviel (ver 
Bater gefchaffen und Schaffen Fann). Denn der Sohn ift 
verborgen. und offenbar (weil Menfch geworden), der das 
Berborgne und Dffenbare weiß. Wie kann aber ein Lehr: 
ling?) im Stande fein, zu den Quellen zu gelangen, die für 
ihn unzugänglich find? 

6. Schmwahen und Kraftlofen kann vie Lehre helfen, 
weil fie Schnelle Sprünge zum Reden über etwas machen 
lehrt. Sie häuft Zehn auf Zehn und fpringt fo auf die 
Zahl Hundert; fie multipfizirt 100 mit 10 und gelangt fo 
zur Zahl 1000, Bon 1000 zu 1000 fpringt fie über und 








1) Seine Werke und ein Wefen find unerforſchlich. Man 
fann auch gut verbinden: „Was er... bervorbringt, 
Alles aus Nichts, ift ven Forſchern ſowohl im 
Aeußerlihen als im Innern verborgen.“ Selbſt 
Gottes Werke find nah außen hin und ihrem Wejen nach gewii« 
fer Maſſen unerforſchlich, um wieviel mehr er ſelbſt! Pſal. 103, 
24. Predig. Sal. 8, 17. 

2) ob, 118: 

3) Das jyr. Wort jalupho heißt auh „erfahren, ge- 
lehrt.“ Im diejer Bedeutung wäre der Sinn: „Aud der 
Selehrtefte kann Gottes Werte nicht beareifen.* 
Lehrling ift der Menſch vermöge feiner beſchränkten Erkenntniß. 
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von Myriade zu Myriade. Daraus nimm ab, was fie ver- 
mag, weil fie in Allem fo fertig ift. Die Wiffenfchaft iſt 
die verborgne Brücke der Seele, worauf ſie zu verborgenen 
Dingen übergeht; ſie iſt der Schlüſſel der Armuth, womit 
dieſe ſich Schatzkammern aufſchließt. Sie iſt die Ehre des 
Alters, welches durch ſie der Jugend Einſicht mittheilt; 
die Schutzmauer der Jungfrauſchaft, von der ſie die Räu— 
ber zurückhält. Sie unterwarf das Meer den Seefahrern 
und das trodne Land den Bebauern, Iegte den Schiffen 
Zügel an und machte fie übers Meer Yaufen. Sie nimmt 
fih der Schwachheit an und macht fie Fräftig; fie naht 
der Ausgelaffenheit und macht fie befonnen, naht der 
Unwiffenheit und Iehrt fie eine Maffe von Kenntniffen; 
fie naht der Stummheit und bringt fie zur Beredtheit. Im 
ftrenger Gewalt tritt fie mit dem Richter auf, und demü— 
thigt fich mit dem Schuldigen. Jenen lehrt ſie, wie er zu 
ſtrafen habe, dieſen aber, wie er flehen müße. Sie forſcht 
mit den Forſchenden, unterfucht mit den Unterrichteten, ſucht 
auf der einen und findet auf der andern Geite. Beides 
(das Unterfuchen und Finden oder Auflöfen ver Fragen) ift 
in ihr verbunden, weil fie zu Beidem Dienfte Yeiftet. Ohne 
gewaltfam zu zwingen, herricht? fie doch über Alles. Sie 
lehrt den Künftler, aus Etwas Etwas zu bilden, damit er 
Gott fennen lerne, der Alles aus Nichts erſchafft. So be— 
lehrt fie den Erſchaffenen, daß fein Schöpfer größer ift als 
er: denn der Geſchaffene macht aus Etwas, der Schöpfer 
aus Nichts. 

7. Meine Brüder, erwecken wir unſere Schläfrigkeit, 
damit die Wächter (vie Engel) über unfer Erwachen ſich 
freuen! Waffnen wir ung mit dem Glauben und tödten 
wir das Böfe, das uns den Tod gebraht! Der Geſtank 
unferer (fittlichen) Verweſung ftieg uns in's Geficht, weil 
unfer Geruch nicht gut ift in Chriſto.) Der wache Krieg 


1) I. Korinth, 2, 15: „Wir find Gott ein Wohlge- 
aus Chriſti.“ Das Angenehme der Tugenden und Ofen in 
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unſerer Streitigfeiten fchläfert die Hirten (Bifchöfe und Prie— 
fter) durch feine Kämpfe (über theologifche Fragen) ein... 
Ber ven Streite ver Hirten. gehen die Heerven zu Grunde, 
Die Lanıpe der Wahrheit haben fie (vie ftreitfüchtigen Grüb— 
fer) verſteckt, um diefe in ver Yinfterniß zu fuchen. Die 
Wahrheit erſchallt laut in ver Welt, fie aber ſuchen Diefelbe 
in Klüften (fpisfindigen Disputationen). Die Söhne des 
Lichtes (ver rechtgläubigen Lehre) regen die Grübelei in ver 
Finſterniß auf und ſuchen Die offen daltegende Hare Wahr- 
beit, al8 wäre fie verloren gegangen. Sie fuchen einen hoch 
daftehenden Berg in engen Schluchten (Scharffinnigen Zmi- 
ften); er überragt die ganze Schöpfung, und fie Tuchen ihn 
wie Schwache Lichtſtrahlen (vie man nur mühſam entdedt). 
Sie arbeiten fih müde, die Wahrheit zu ertappen, die über 
Alles ausgedehnt ift. Ste wollen auf diefelbe nicht Schauen; 
für Etwas (was fie Thon haben, die Wahrheit) ſuchen ſie 
erft etwas.) Seht, fie mühen fic ab, die Wahrheit, melche 
fie gefunden hat, zu Grunde zu richten. Der Forfcher kann 
allerdings verloren gehen, die Wahrheit aber unmöglich. 
Der, Blinde fieht vom Lichte nichts, obgleich es fih bei ihm 
befindet. Der Taube vernimmt von der Stimme, nichts, 
wenn fie auch ihm nah’ ertönt. Der Unwiſſende ift fern 
von der Wilfenichaft, obſchon vor ihm Bücher ausgebreitet 
find. Mögen gleich alle Kenntniffe ver Weisheit nahe Tie- 
gen, Thoren find davon doch. entfernt....... 

8. Die Wahrheit ruft laut in der ganzen Welt, die 
Grübler aber fuchen fie, wo fie etwa fich finde. Sogar 
Veinte des Sohns (Juden und Heiden, die ſich befehrten) 
wurden fie inne, allein Berfünder von ihr (grübelnve Lehrer) 
ſuchen fie! Das jüpifche Volf verläugnete ihn zwar, wußte 
aber doch, wer es ausrottete. Obwohl es ihn nicht befannte, 





den Augen Gottes wird im alten und neuen Teftamente oft mit 
einem angenehmen Geruche veralichen; Geſtank ift im Gegentheil 
Bild des Unangenehmen und Widerwärtigen. 

1) Nämlich das Verſtändniß unergrändlicher Geheimniſſe durch 
Speculation. 


HIT. Rede über den Glanben 0.9. 917 





merkte es oh, woher dieß (vie Berwerfung) über es kam. 
Die Kirche, Chriſti Braut, belehrt fie, daß ihretwegen Jeru⸗ 
ſalem verlaffen ward. Das Vriefterthum, welches Cr gab, 
zeigt ihnen, daß ihre Vriefterthum durch ihn aufgelöst fet. 
Die Bropheten verkünden laut, daB durch ihn Alles in Er⸗ 
fuͤllung gegangen fer. 

9. Satan freute in feinem Neide 'Bänfereien unter 
den Grüblern aus, damit Durch Die vorwitigen Fragen, Die 
er einführte, verkehrte Lehren ansgefprochen würden. Sieh: 
tugendhaft (dem Anſcheine nach) kommen fie, find aber im 
Innern ganz 'verborben. Dos Finden des Sohnes findet 
bei den Einfältigen Statt,!) das Unterſuchen über ihn aber 
bei ven Gelehrten. Die Fernen Geiden) kamen und wurden 
Sünger (Gläubige); die Fremden Famen und wurden Haus- 
genoffen. Die Auswärtigen erftaunten über die im Innern 
(befehrte Ungläubige über orübelnde Chriften), daß dieſe 
noch ſuchten. Wahrlich, was jet am Ende (nad) der Ein- 
führung des Chriftenthuns). vorgeht, gleicht vollig dem, was 
am Anfang (beim Eintritt Chrifti in, die Welt) geſchah. 
Da gewahrten die Meifen des Morgenlandes von ferne den 
König, der in Bethlehem geboren war. Die auftichtig ge— 
finnten Magier dachten von den Schriftgelehrten und He— 
bräern, fie würden den bort gebornen Königsfohn feierlich 
auf den Händen wie im Triumphe herumtragen; allein fie, 
die Entfernten, fanden ihn, von den die Nahen nichts wuß- 
ten. Der König befindet fich unter ihnen, und fie plagen 
fih mit Fragen. So wie c8 gefchah, ward er geboren, und 
doch grübeln fie über feine Geburt. "Die Fremden (die Mas 
Hier) wunderten fich darüber, daß fte noch in der Schrift 
über feine Geburt nachforfchten. Sp war das Unterpfand 
(die Verſicherung) feiner Ankunft bet. ven Auswärtigen, bie 
Grübelei über ihn aber bet denen im Innern. "Sein Ge 


1) Wie Jefus jagt: „SH RR Di, Vater, daß du 
Diejes ver den Weifen und Klugen verbo rgen, den 
Kleinen aber geoffenbart haft.“ Watt. 11, 25. 
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fandter (ver wunderbare Stern) war bei den Fremden, die 
Unruhe über ihn hingegen bei ven Huusgenofjen. Die Ma— 
gier ließen ſich jedoch durch fie, die ihn fuchten, nicht irre 
machen, verließen fie und gingen mit ihren Gefchenten ge= 
raden Wegs zu dem Erftgebornen. Diefoffenbare Wahrheit 
war bei ven Magiern, das Forfchen aber bei den Phariſäern. 

10. Auch ihr, o Lehrlinge, laßt euch dadurch nicht irre 
machen, daß eure Lehrer die (offenbar fchon gegebene) Wahr- 
beit erſt ſuchen! Wie die Weifen des Morgenlandes in Beth- 
lehem Senen fanden, über den fie nachfragten, fo wird er 
auh von dem, der ihn redlich ſucht, in der heil. 
Kirche gefunden. Ahme den Magiern nad) und bringe 
reine Sitten al8 Gefchenfe! Bete ven Sohn, wie du ihn 
gefunden haft, mit gefundem Glauben, wie er dir geoffenbart 
wurde, an! Gleichwie nämlich die Weifen bei dem Erfcheis 
nen des von ihm gefandten Sterns fih aufmachten, fo fin- 
det ihn der Suchende auch in dem offenen Befenntniffe, das 
Simon ausgesprochen hat.) Nicht betrüben möge dich dieſe 
Zeit, die der frühern ahnlich ift! Die Ankunft des Sohnes 
nämlich, bei welcher er zuerft erfchten, gleicht derjenigen, wo— 
rin er fommen wird; denn wie damals verwirrte Fragen ber 
Geſetzkundigen über feine Ankunft fich erhoben, fo herrſchen 
auch jet verwirrte Fragen vor feiner (zweiten bevorftehen- 
den) Ankunft. Auf einem Füllen reitend 309 er (am Palm 
tag’ in Serufalem) ein; vor ihm her fchrieen Nichtjuren. ?) 
Die Beichnittenen der Stadt hörten das laute Gefchrei und 
begannen von den Heiden zu lernen, denn fie fingen zu fra- 
gen an, mer denn derjenige fei, ver da fomme,.?) Da e8 
der Hausgenofien Schuldigfeit gemejen mwäre,*) lernten im 


1) „Du bift Ebriftus, der Sohn des lebendigen 
Gottes.” Matth. 16, 16. 

2) Der b. Bater nimmt an, daß die Jeſum einbegleitende 
Volksmenge wenigſtens großentheils aus Heiden beſtand. 

3) Matth. 21, 10. 

4) Die Heiden zu belehren. Hansgenofjen — Leh- 
‘rer des jüdischen Volle, 
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Gegentheil fie von ven Fremden. Sie erkundigten fich bei 
venfelben, um ihre Angelegenheiten zu erfahren. Die heid- 
niſchen Völker, die zu den Feften der Blinden hinzogen, un= 
terrichteten die Hebräer und erzählten ihnen von ihren eige= 
nen Dingen. Die Unbejchnittenen riefen ven Befchnittenen 
zu: „Dieß ift Jeſus von Nazaret!" Die: Erklärung diefes 
Namens, der in den Schriften der Blinden aufgezeichnet 
war, fingen die Hebräer von Heiden zu lernen an. Die 
Deutung ihrer Schriften Iernten fie von Fremden, und Weite 
entfernte belehrten fie über die Auslegung verfelben. Lak . 
dich nicht verwirren, o Zuhörer, ‚wenn ein Gelehrter ver- 
fehrte Lehren vorträgt! Werbe nicht Schwach (im Glauben), 
wenn der Grübler fich verirrt! Weicht dein Lehrer ab, fo 
geh’ und unterrichte dich in ven h. Schriften! Wo nämlich 
Forſcher abmwichen, ftrauchelten Verftändige (vie fih an die 
Lehre der Kirche hielten) nicht. Wo Lehrer irrten, Tießen 
(cehtgläubige) Zuhörer fih nicht verwirren. Nicht Menfchen- 
wort!) hält die Predigt des Evangeliums; das Menfchen- 
wort vergeht, und Alles fallt, was daran hängt; vom Worte 
Gottes hängt die Verkündung ver Wahrheit ab. Bon dies 
ſem Alles tragenden Worte hängt dein Unterricht, o Lehr: 
ling, ab. Wer ven Weg verwirrt, geräth felbit in Berwir- 
rung durch ihn, weil er nicht weiß, wie er dahinwandelt. 
Der Weg ift vor ihm verloren gegangen. Für Verſtändige 
aber. ift ver Weg mit Meilenfteinen und Herbergen?) bejett. 


1) Der Zufammenhang lehrt, daß St. Ephräm unter Men- 
fhenwort bier das Wort der Grübler und Irrlehrer 
derfteht, dem er die Wahrheit der h. Schrift entgegenftellt. Nicht» 
katholiken können fich daher auf dieſe Stelle nicht berufen, wenn 
fie die Lehre der Tatholifhen Kirche Menjchenwort nennen. Wir 
baben kurz vorher gejehen, wie ber bl. Vater den die Wahrheit 
Suchenden an die Kirche weist. Im den metrijchen Reden gegen 
die Grübler und Keter ftellt er Die Kirche öfter als die Lehrerin 
der Wahrheit, alfo auch als die rechte Auslegerin der h. Schrift 
dar. Ihre Lehre ift Gottes Wort. 

2) D. bh. mit bezeihnenden Merkmalen der Offenbarung und 
wahren Religion, durch bedeutende bibliſche Epochen, merfwürdige 
Berjönlichkeiten. 


220 Eohrüm von Syrim 





11. Wenn Tas ganze Volf fich bekehrt und in Sad’ 
und Aſche gefleht Hätte, fo wiirde der Allerhöchſte die Ver- 
fehrtheit der Oberhäupter nicht haben hingehen laffen. "Allein 
der Priefter war wie das Volk und das Rolf machte es den 
Prieftern nah.) Beide Parteien find gleich würdig, "von 
einander gequält zu werden. Der nachlaßige Lehrer hat un— 
ruhige Schüler; fie werden von ihm werdorhen, und er wird 
dafür von ihnen hefäftigt.?) Ein ausgezeichnetes Oberhaupt 
aber hat Diener (folafame Unterthanen), die ihm erquickende 
Ruhe gewähren. Sie werben von ihm forgfam bemahtt, 
und er wird hinwieder von ihnen erfreut. Unſere Borfteher 
haben uns vernachläßigt, und wir dagegen fie; unſere Leiden 
kümmern fie nicht, und wir find gegen die ihren gleichgültig. 
An dem gleichen Körper find Spaltungen, weil Haupt und 
Glieder uneinig find. Die Thiere anf ven Bergen find einig, 
in ber Kirche find Die ©eelen uneinig. Wer fühlt wohl über 
das gemeinfame Leiden Schmerz? Nachdem wir ven Weg 
vollendet,) Ffehren wir zurück, fernen Anfang zu ſüuchen. 
Wir find an's Ende des Weges gelangt und haben noch 
nicht begriffen, welches fein Anfang ift. Unfere Reife ift 
am Ente, und wir Suchen noch ihren Anfang. Nachdem 
wir unter Meiftern alt geworden, find wir dahin gekommen 
noh Schüler zu werden; nachdem wir das Bud) fertig ge— 
fefen, haben wir wieder angefangen Iefen zu lernen. 

12. Knaben, die erft jüngft noch in die Schule gingen, 
blühten plößlich mie des Jonas Staude auf.‘) Seht, ſchon 
bilden fie eine neue Glaubensnorm anftatt derjenigen, welche 
die Heiligen gebilvet haben; fie tft aber voll Stoffes zu Streis 
tigfeiten, eine Quelle von Zänfereien und Kriegen,  felbft 


1) Hofe. 4, 9. 

2) Wörtlih: angeraukht, wie durch Rauch geplagt. 

3) Die latein. Ueberſetzung hat, wie die folgenden Säge zei» 
gen, unrichtig; „Postquam a via defecimus.* Der Sinn ift: 
„Bir haben die volle Wahrheit und ftreiten doch darüber, als 
wenn wir erft anfangen müßten fie zu lernen.“ 

4) Son. 4, 6 


11, Rode über den &lauben ec. 13. . 231. 





Beſcheidene beraufchend und in Naferei verſetzend, daß fie 
mit. jedem Worte Unfinn ausfprechen. "Sie macht ven Mund 
zum Strome (heilloſen Geſchwätzes) und das Gehör zum 
Uebergangswege (new falſchen Lehre in ven Geiſt). Stille 
und! Ruhige wurden, ſobald ſie ihnen unter die Augen kam, 
zanklüſtig und ftreitfüchtige » Die innigſten Freunde zogen, 
wie fie dieſelbe gewahr wurden, die! Zungen (gleich Schwer— 
tern) gegen einander, und die ſonſt ſich zärtlich liebben, wur— 
den gegenſeikig feindſelig. Zuvor Einträchtige fielen in 
Zwiſte and Spaltungen, und ſeit langer Zeit Vertraute 
zerriſſen das Band langjähriger Liebe. Ehrwürdiger Ernſt 
ward durch den Anblick (der neuerſonnenen unkirchlichen 
Lehre) zur Ausgelaſſenheit, und Verſtändigkeit machte das 
Salz der Wahrheit ſchal. Die Demuth nahm, ſobald fie 
dieſelbe ſah, Hörner zum Stoßen an. Dev Knabe, welcher 
ſie kennen lernte, beſchimpfte den ſechzigjährigen Greis; ſieb— 
zigjährige Greiſe aber läſterten ſieben und ſiebzigmal ärger. 

Schweigfame Lämmer wurden durch die Grübelei zu Pan— 
thern, und Tauben zu giftigen Nattern. 

Der Eingeborne (Sohn Gottes) hat Zwei Seiten (Na— 
turen) eine verborgene und eine ſichtbare. Es läßt ſich 
weder dieſe ſichtbare verbergen, noch jene unſichtbare erfor⸗ 
ſchen. Der über Alles tückiſche Satan hat won der ſicht— 
baren unſre Aufmerkſamkeit abgelenkt und durch die ver— 
borgne uns Schlingen bereitet,) damit wir Durch Die’ ficht- 
bare I. ja nicht das Leben erlangen möchten. Blicket doch 
auf den Vater, ſeinen Erzeuger! Auch Er hat zwei Seiten. 
Daß er iſt, weiß Jedermann; unerforſchlich aber iſt fein 
verborgenes Weſen. In die Augen fallend iſt ſeine offen— 
bare Seite, weil ſein Daſein auch Unverſtändige erkennen; 
was aber ſein verborgenes Weſen betrifft, ſo begreifen die 
Eigenſchaften deſſelben ſelbſt die Engel nicht. 

18. Ja, nit bloß diefe Majeſtät (Gottes) ift unbes 
greiflich, ſondern fogar: alle Geſchöpfe haben: zwei Seiten, 








1) Dnd. Berführung zur Grübelei itber die Gottheit Jeſu. 
2) Durd) feine Menſchwerdung 


222 - Ephräm von Syrien 





eine fihtbare nämlich und eine verborgene. Man fieht fie 
felbft wohl, allein vollftändig erfaßt man fie doch nicht. *) 
Wenn alfo felbft die Gefchöpfe dieß Zweifache an fich haben, 
daß fie theil® verborgen, theils erkennbar find, um wieviel 
mehr muß dieß bei dem Schöpfer und feinem Sohne der 
Ball fein, daß ſich eine offenbare und eine verborgene Seite 
erfennen läßt! Mean weiß, daß fie find, unerforfchbar aber 
it, wie fie find. Zur Erfenntniß des Offenbaren ift ein 
Meg, liber das Verborgene aber zu forſchen fiihrt auf Ab 
wege. Fragſt du über das Dafein des Sohnes, To lernſt 
du diefes im Augenblide; grübelft du aber nach, wie er fe, 
fo kannſt du dieß nicht wiffen, auch wenn du ihn fäheft. 
Menn dur dort darüber forfchen würdeſt, fo fäheft vu gar 
nicht mehr, was du früher gefehen haft; wollteft du die ge= 
fchaute Glorie unterfuchen, fo wüßteft du nicht mehr, daß 
du fie gefchaut. 

Sa, felbft port (. i. jenfeits) wäre, wenn vu dieß 
(Gottes Wefen) erforfchen mollteft, dieſes deine Qual im 
Himmelreiche. Alle freuen fih an Chriftus, dur aber quälft 
dich durch deine Grübelei über ihn. Eher wäre Hoffnung, 
aus der Hölle zu fommen, als daß deine Pein dort aufhörte, 
wenn du das Forfchen nicht Ließeft. Allein wenn du fo 
grübelft, fo nimmt dich das Reich dort gar nicht auf, damit 
du nicht hineinfommend Zwietracht in den Ort ver Einige 
feit bringeft. Das Himmelreich ſchafft ver h. Kirche Recht; 
denn die Verwirrer, welche fie hier beunruhigen, fommen in 
jenes eich nicht hinein. Die da Streitigfeiten fäeten, fin- 
den nicht Eingang in ven Garten des Friedens. Die wahre 
Kirche ift hier ein Bild des Reiches jenfeits. Gleichwie 
nämlich in dem Himmelreiche Eintracht ift, muß auch in ver 
bl. Kirche Einigkeit herrfhen. Wenn e8 dort Feine Grübler 
gibt, warum follten denn hier Forfcher fein? Wenn dort 
Friede und Ruhe berrfchen, warum follten bier Streitigfei- 
ten ftattfinden? Den Einen Sohn fehen fie dort und dur 








1) Wie viel Unbegreifliches ift in der Natur! 
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ihn feinen Einen Erzeuger. Niemand forfcht und grübelt 
dort, Jeder betet an und preist. Wenn viefes ven Engeln. 
genügt, warum follte e8 nicht den Gefallenen genügen ? 
MWenn Geift und Feuer (das Heer der Engel) ruhig fchweigt, 
fol dann Staub und Aſche fich frech erheben?!) Der Him— 
mel und feine Bewohner fürdten ſich (vor Gottes Majeftät), 
die Erde hingegen mit ihren Bewohnern raf’t! 

14. &epriefen?) ſei Sener, der diefer Verderbniſſe wer 
gen Drangfale berbeiführte! Er hat auf offenfundige Weife 
räuberiſche Horden herbeigeführt, weil Nachbarn in tieffter 
Ruhe uns beraubt haben.) Er hat ven Weg ver Irrgläu— 
bigen begünftigt, weil die Wiſſenden (die in ver Wahrheit 
Unterrichteten) denfelben (durch Zänkereien) vwerfehrt haben. 
Die Irrgläubigen verwüfteten das Heiligthum, weil wir 
Lüge mit der Wahrheit verbanden. - Weil die Priefter fich 
gegenfeitig ftießen (befampften), fo erhoben die Srrgläubigen 
das Horn (d. i. gewannen Macht), Was für ein Buch ift 
für und groß genug, um darin die Streitigkeiten niederzu— 
Schreiben? Weil Brüder einander verfolgten, verfolgt nun 
Einer Viele.) Weil wir von unferm Helfer uns abgemwandt 
baben, machte er unfern Nachbarn uns zum Gegenftande 
des Schimpfes. Da feine Worte ung wie zum &efpötte . 
geworden), find wir zum Geſpötte und Gerede geworben. 
Schauen wir auf die Rünfte; nehmen wir von ihnen ein 
Beifpiel! Wer arbeitet und fich auszeichnet, deſſen Kunft 
wird mit Ruhm anerkannt; wer fie aber verächtlich treibt 








1) Da das bier fiebende fyr. Zeitwort in der I. Form dieſe 
Bedeutung bat, glaube ich des Zufammenhangs wegen Diejelbe an 
diefer Stelle audy der Form Ethpa geben zu follen. Nach dem 
Lexicon müßte man überfegen: „Staub und Aſche follen 
(wenn fie grübeln) ausgelaht werden.“ 

2) Der hl. Vater preist Gott für die Drangfale, von denen 
er im Folgenden ſpricht, weil fie zur gerechten Strafe und zur 
Beſſerung dienen follten. S 

3) In fheinbarem Frieden ums durch Glaubensftreite bei 
Glauben raubten. 

4) Nach V. Mof. 32, 30, 
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und entehrt, der wird auch von Allen für ehrlos gehalten. 
Der Schöpfer. hat: mit, den Kuͤnſten Gerechtigkeit verbunden; 
auf daß: jenen, ‚die fie betreiben, vergolten ‚werde, was ſie bası 
bei verborben. haben. ) Um wieviel mehr wird bet Ihm, 
dem (über Alles) Gerechten, das Gebithrenne beſorgt werten! 
Weil wir unſern Weg (die wahre Lehre) verachtet und grofe: 
fer. Beſchimpfung preisgegeben haben, ſo hat uns ter «Herr 
unfern Nachbarn zum Schimpfe gemacht, daß wir von ihnen 
Beripettung, davontragen. Seht: Die Verirrten fragen ums; 
„gift die Kraft ver Wahrheit?" An uns wird alfo num 
die Kraft gefchmäht, die alle Kräfte, überwindet. Weil un—⸗ 
ſere Freiheit ihre ‚Kraft ‚verborgen: hält und die Wahrheit 
nicht. glorreich vertheidigte, ſo verbarg auch die Wahrheit 
ihre Stärke, daß die Irrenden uns verhöhnen. 

15. Grauſame Rächer ſind erſchienen, freche Raãuber 
find eingedrungen. Weil wir durch Grübelei entzweit find, 
haben ſie ſich zum Kriege vereinigt. Weil wir, durch For— 
ſchung entzweit find, vereinigen fie ſich zum Beutemachen. 
Weil wir dem Sohne (Gottes) ‚nicht gehorchen, gehorchen 
ſie ihrem Dberhauptes, - Weil wie das Gebot (Gottes) ‚ges 
ring. achten, iſt dort (bei,den Kriegs horden) das. Gebot?) 
ftrengz; weil hier die Ordnungen zerriffen find,» werden Die 
Anoronumgen dort genau befolgt. Dort erwachten die bei 
uns geftorhenen Gefete zu neuem Leben; da wir gegenſeitig 
uneins jind, gehorchen dort Alle Einem. Niemand forſcht 
(bei, ven Feinden) über ven König nach, wie und wo er jeiz 
wir aber grübeln über den Sohn des Herrn aller Dinge 


1) Nachdem der h. Dater im Allgemeinen geſagt, daß bei * 
Künſten je nach Verdieuſt Lob oder Tadel ertheilt werde, ſpricht 
er jetzt, wie der Zuſammenhaug mit dem Folgenden zeigt, von 
der Vergeltung für das Shlehtmadhen bei Kunfrarbeiten. 

il man im Syr. ftatschubole,„VBerderbungen“ ges 
gen das Metrum chuble — Debita, convenientia lejen, fo wäre 

er gleiche Sinn wie im vorhergehenden Satze. Im Folgenden 
iſt aber von Strafe die Rebe. 

2) Das Raubeommando, Gebot der Plünderung, iſt ſcharf. 


— 


* 
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mit eitlem Geſchwätze nad. Schon durch den Winf jenes 
GSterblichen werden feine Heerichaaren erfchredt; in ter 
Kirche hingegen werben die Bücher übereifrig, ftubirt, ) und 
fo Mancher gibt feine Träumeret zum Beſten. Was wir 
bier (d. t. unter uns, im eigenen Lager) ausgeliehen, ift ung 
von dort zurückbezahlt worden.) Die Frechheit ift anders— 
wo erlofchen; hier ift ihre Glut entbrannt. Die dort er- 
krankten Diebftähle ftehen bier in vollem Flor ver Kraft. 
Weil fie dort ven Wucher betrübt haben, ift ihnen bei ung freu- 
dige Aufnahme geworden. Weil die Betriigeret port Schwach 
it, haben wir fie hier doppelt ftarf gemacht, und wenn es 
fih bei ung um Wahrheit handelt, wer wird darin entfchie- 
ven feit beitehen ? 

16, Sehet, auch dieß fteht uns Har vor Augen.) Gott 
richtet uns ja duch Irrende (Ungläubige). Dort wird die 
Sonne verehrt, 9 und feiner grübelt über fie, die doch nur 
ein Gefchöpf ift; hier haben wir den Schöpfer erniedrigt, 


1) Wörtih: abgerieben, teruntur libri, zu philoſo— 
phiſchen Speculationen gegen den Glauben. Das ſyr. Zeitw. 
sch’chak fommt in biefer Bedeutung im Bande AI. ©. 128 
und 323 vor. Berfteht man unter Bücher die hl. Schrift, dann 
müßte man eher überjegen: „fie werden wie mit Füßen getreten.“ 
Der gedrudte Tert hatsophre,die Öelehrte,anftattsephre, 
Bücher Wäre dieß die rechte Lefeart, dann müßte man über- 
fegen: Die Gelehrten plagen ſich mit Speculationen und 
Zweifeln. Die Yatein. Heberjegung bat „pedibus obteruntur in 
Euleria codices,“ woraus man fieht, daß er sephre gelejen 
bat. Des Gegenfages zum „Winfe" wegen empfiehlt ſich dieſe 
Deutung, die ih au tm diefer Anmerkung vorgefchlagen. Das 
veradhtete gefhriebene Wort Gottes wird dem gefiicchteten 
Winke eined Menſchen entgegengeftellt. 


2) Wir büßen durch die Feinde das unter uns Verſchuldete. 


3) Die ſyr. Präpofition, die hier fteht, bedeutet auch oft: 
wider, gegen; jo fünnte hier ebenfalls ber Sinn fein. Die la— 
teiniſche Ueberfeßung hat: Res coram agitur. 


4) Bei den Berjern. R 
Ephräm’s ausgew. Schriften. 15 
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weil Jedermann über ven Anzubetenden forſcht. Anftatt 
über das (bei den Perſern) angebetete Feuer werben hier 
über deſſen Herrn -Unterfuchungen angeftellt. Dort wird 
das Waſſer geehrt; wir hingegen verachten unfere Taufe. 
Jene ehren aus Irrthum Gefchöpfe anftatt des Schöpfers ; 
wir aber, die wir die Wahrheit fennen gelernt haben, ziehen 
ihm (oder auch ihr, ver Wahrheit) das Geld vor, Da- 
rauf find wir noch dazu fehr ſtolz und verirren uns willent- 
ch. Weil wir unfern Geift nicht befchränfen, haben Feinde 
die Mauern unferer Stadt umgeftürzt; und weil unfer Sinn 
nicht zur Ruhe kommt, haben Auswärtige unfer ruhiges 
Gefilve verwüſtet. Weil unfer Herz ganz an der Erbe 
hängt, haben fie ung unter Ervhaufen begraben; und meil 
wir nicht nach Liebe dürfteten, wird durch Durft Rache an uns 
genommen. Da wir zeitlicher Beligungen wegen uns hin 
und her verirrten, irrt unfere Gefangenschaft) zwiſchen 
Bergen hin und her; weil wir anftatt Weizens Spreu ge- 
worden find, hat der Dftwind 9) uns herum zerftreut. - Weil 
wir überall hin (durch Speeulation) umher Ihwärmten, wur» 
ven wir in alle Weltgegenden herumgetrieben. Da wir nicht 
zu dem Einen Zufluchtsorte ®) geeilt find, haben fte ung von 
einer Burg zur andern herumgejagt. Mitten im Frieden *) 
find mir (geiftig) todt geblieben ; darum wurden wir zwiſchen 
allerlei Wegen?) wie blind eingeengt. Wir haben die Ar- 





1) Der Schwarm ‚der Unfrigen, die von den Feinden ge- 
“Fangen weggeführt wurden. 
2) Die Macht der Perſer. 
3) Dem feften wahren Glauben, dem Horte des Heiles, 
4) Oder auh: im ebenen Felde, in der Beruhigung des 
Glaubens. 
5) Zur Strafe unſerer religiöſen Zweifelſucht (die geiſtiger 
Tod ift) wurden wir von den Perſern überfallen und überall hin 
auf Abwegen herum getrieben. Das fyr. Wort schaino— Frie- 
den bedeutet auh ebenes, angebautes Land, welder 
Sirnn als Gegenjaß zu den Srrwegen hier pafjend fcheirt. 
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men nicht gefpeift, und deßhalb fättigte Das Gevögel fich 
an unfern Leibern. Unfere Hirten, die übermüthig prahlten, 
liegen gevemüthigt im Lande ver Magier (Perfien) ; Unreine 
ſteckten unfere Kirchen in Brand, weil wir darin nicht gott- 
‚gefällig beteten. Den Altar zertrümmerten fie vor uns, 
‘weil wir den Gottesdienft nicht mit gebührender Andacht 
hielten. Die bl. Schriften zerriffen fie, da wir ihre Gebote 
nicht beobachteten. 

17. Doch Er, den wir verließen, verließ uns nicht; er 
wil uns nur züchtigen und wieder gewinnen. Es erhob 
fih eine feftgefhloffene Macht und brady über unfre num 
entzweite (friihere) Eintracht herein. Scharfe Gemwalthaber 
ſtanden auf, räuberifche Richter drangen ein; ein Krieg von 
der Ferne her rüdte an, weil mitten unter ung ein mächti— 
ger Krieg war. Bevor die (feindlichen) Bogenfhüten ka— 
men, waren heimliche Bogenfchüten (die verftecdten Glau— 
bensfeinde) unter ung; vor den gezogenen Schmwertern (ver 
Berfer), die da kamen, waren bei ung die Zungen (gegen 
den Glauben wie Schwerter) gezogen. Im Haffe, vem um: 
ter ung gelpannten Bogen, ſchleudern wir gefpitte Pfeile; 
da ift Niemand, ver nicht auf einen andern fchießt; wir 
alle Schießen gegenfeitig auf einander. Nun führt ver Ge- 
rechte Uebel herbei, um dadurch unfern Uebeln (Ölaubens- 
ftreitigfeiten) ein Ende zu machen; er führt Bogen (von 
Feinden) herbei, auf daß dadurch ver Bogen des Neives 
ruhig werde. Er fchlendert auf uns fichtbare Pfeile, um 
die verborgenen Pfeile (die innern Olaubensipaltungen) zu 
beenbigen. ‚Er führte geharnifchte Feinde herbei, damit wir 
unfere Schändlichfeiten ablegen und des Panzers der Aus- 
wärtigen wegen den Panzer ver Wahrheit anlegen möchten. 
Wenn er gezogene Schwerter über ung kommen ‘läßt, To 
follen die gezogenen Zungen fhmeigen. Führt er ven Bo» 
gen des Aſſyriers herbei, fo fol die Luft nicht mehr ihre 
Pfeile Schießen. Durch das Schwirren der Bogenfehne 
von außen her werde das Spotten im Innern zum Schwet- 
gen gebracht. Wegen der Furchtbarfeit und Gewalt der 


15* 
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Elepbanten *) follen wir nicht mehr über Nievrigere uns ftolz 
erheben. O füen wir doch forgfültig Buße und Demutb 
unter uns, da ja von, allen Seiten innere und äußere Kriege 


über ung bereingebrochen find! 


Ende 
der drei Keden über den Glauben. 


1) Kriegselephanten ber feindlichen Heere, 


— age 


Dritte Abtheilung. 


—ñi — 


Auserlesene Keden 


über verſchiedene heil. Stoffe, 


FR Aus dem Syrifhen und Griechiſchen überfegt. 


a 





Einleitung. 


Da der hl. Ephräm feinen hohen Ruhm vorzüglich 
der ausgezeichneten Beredſamkeit verdankt, durch die er un— 
ter den Klirchenvätern hervorleuchtet, fo glaubte ich in dieſer 
dritten Abtheilung feiner ausgewählten Werfe einige Neben 
aufnehmen zu follen, die meiner Anficht nach zu feinen bef- 
fern gehören. Sch bin weit entfernt, dieß mein Urtheil 
Andern aufpringen zu wollen, hoffe aber doch jedenfalls 
folche Reden gewählt zu haben, veren Lectüre für jeden Le— 
fer lehrreich und erbaulich, oft auch wahrhaft erhebend fein 
kann und wird. Nach diefer allgemeinen Vorbemerkung ift 
es nöthig, den geneigten Leſern über die einzelnen Reben 
einige vorbereitende Aufklärung zu geben. 

Die herrliche Rede über die Verklärung Chrifti haben 
wir leider nur mehr in ver griechifchen Ueberfegung, vie 
von ©. 41 an im IL. griech. = Iatein. Bande ver römiſchen 
Ausgabe fih findet. ine armenifche Ueberſetzung ift im 
vierten Theile der Mechitariften - Ausgabe von Venedig. 
Man muß fich wirklich verwundern, wie Tillemont dieſe 
Rede für Ephräms unwürdig erflären fonnte, Der ent- 
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fchievenfie und unläugbare Beweis für ihre Echtheit fin= 
vet fih in dem Sommertheile des großen maronitischen 
Feftbreviers, da im Offizium der Verklärung Chriſti viele 
Stellen viefer Rede theil8 mit, theil8 ohne den Namen 
Sphräms wörtlich aufgenommen find. So ift uns wenig 
ftens ein Theil verfelben im Driginalterte aufbewahrt. » 

Die Rede über die Auferwedung des Lazarus Steht im 
I. ſyriſch-latein. Theile der röm. Ausgabe Ephräms von 
©. 387 an. Ich habe fie nach den Verbefferungen überfekt, 
die ih zum fyrifchen Texte der röm. Ausgabe in einem 
Coder ter vaticanifchen Bibliothek gefunden, und vaher weicht 
dieſe meine neue Ueberſetzung öfter von der erften ab, die 
ih im V. Theile der ausgewählten Schriften Ephräms 
Innsbruck, Wagner, 1834) befannt gemacht habe, An vie» 
fen Stellen weht ein Hauch poetifcher Erhabenheit in ihr, 
wie bei der Schilderung der Gegenwart des Erlöſers am 
a und des darüber entftandenen Schredens in der Un— 
termwelt. 

Einiger Zweifel herrfcht darüber, ob die Nere über 
das Leiden Jeſu echt fe. Der ftrenge Tillemont verwirft 
fie begreiflich; Aſſemani aber berichtet, er habe fie in ſehr 
alten griechifchen und arabifhen Handſchriften gefunden. 
Das tiefe Gefühl der Andacht, das fich in ihr ausipricht, 
und manche dem Stile Ephräms eigenthümliche Wendungen, 
wie die Frage, ob es beſſer fer über das Geheimniß zu reden 
oder zu Schweigen, machen vie Echtheit ſehr wahrfcheinlich, 
Jedenfalls bietet fie reichen und ſchönen Stoff zur Betrach— 
tung. Der griechifche Tert findet fich im III. griech.-latein. 
Bande der röm. Ausgabe von ©. 244 an. 

Auch die Echtheit der Rede über die Sünterin, welche 
Jeſum falbte, im IL. griech. - latein. Bante von Seite 297 
an, wird von Manchen in Zweifel gezogen. Es Stimmt 
für fie das Anſehen ver meiften Handſchriften. Ste fcheint 
mir fehr Iefenswerth wegen der lebendigen anfchaulichen 
Darftellung und des vramatifchen Tones, ver fie auszeich- 
net. Beſonders ansprechend iſt vie Verherrlihung des Hei— 
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Landes im Munde der Sünderin und der Ausdruck ihrer 
Teurigen Liebe zum erhabenen Geliebten. 


Zu den fchönften Lobreden Ephräms gehört wohl bie 
über die 40 hl. Maurtyrer von Gebafte in Armenien, von 
©. 341 an im Il. griech. latein. Bande. Shre Echtheit ift 
über jeden Zmeifel erhaben, weil Ephräm felbft berichtet, 
daß der hi. Baſilius d. ©. ihm die Gefghichte dieſer im 
Morgenlande To hochgefeierten Blutzeugen Chrifti erzählt 
babe, und in ihm dadurch ver Entichluß entſtanden fei, eine 
Lobrede anf fie zu verfaffen. Zu bedauern ift, daß wir fie 
nicht mehr im Urterte haben, weil die griechifche Ueberſez— 
zung öfter unklar und verworren iſt. Beſonders ſchön iſt 
die Geſchichte des jüngſten Martyrers und ſeiner Mutter 
behandelt. 


Die Geduld der Leſer in Anſpruch nehmen muß ich 
wegen der ungebührlich langen Rede über Jonas und die 
Niniviter, die im II. ſyriſch-latein. Bande der röm. Aus— 
gabe unter ten exegetiſchen Reden Ephräms von S. 359-387 
steht. Sch habe fie troß ihrer mitunter ermüdenden Breite 
als ein Beifviel aufgenommen, wie der reiche Geift Ephräms 
aus einer fo einfachen Geſchichte ein im Ganzen lebensvolles 
großes Gemälde abwechfelnder pramatifcher Scenen zu 
ichaffen veritand. Man mag fie ein rhetoriiches Epos nen= 
nen, dem es an rührenden poetifchen und [ehrreichen Stellen 
nicht fehlt. Von dieſer Rede eriftirt eine armenifche mangel- 
hafte und ungenaue Weberfeßung, und eine ältere Tateinifche, 
die im IU. griech. = Iatein. Bande von ©. 561 an abgedruckt 
ift. Diefe ift, ſoweit ich fie verglichen habe, genauer als 
die armenifche. 


Nach diefem bier mitgetheilten Neben werde ich noch 
einige andere ver Aufnahme fehr würdige Reden jowohl 
aus dem Syrifhen als aus dem Griechifhen für dieſe 
dritte Abtheilung bearbeiten. Dann aber will ich zur Ab» 
wechslung, damit die geneigten Leſer nicht überdrüffig der über⸗ 
flüſſig vielen Reden werden, als vierte Abtheilung ascet i⸗ 
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ſche Abhandlungen zufammenftellen, um Ephräms 
Charakter als Geifteslehrer oder Führer zu chriftlicher Tu— 
gend und Vollkommenheit darzuftellen. 


P. Pius Bingerle. 


Rede 


uber die Verklärung Jeſu. 


— — ⸗ 


Inhaltsangabe 


Im Eingange wird die hl. Schrift mit einem Ader von uns 
erfhöpflicher Fruchtbarkeit vergliden. Dann folgt die Darſtellung 
der Gründe, warum Jefus die Singer auf den Berg führte, und 
die Schilderung ‚der freudebollen Scene auf demfelben. Hernach 
werden die Worte des bi. Petrus: „Hier ift gut fein" aus- 
gelegt. Den Sinn der Stimme ans den Wolfen: „Diefer ift 
mein geliebter Sohn u. f. w.“ fest die Nede darauf in 
lebendiger, finnreicher, frappanter Weiſe geiſtig tief auseinander. 
Die Beweije für die zwei Naturen in Jeſus finden fich in einer 
Fangen Reihe von Fragen dargelegt. Den Schluß bildet ein Be— 
fenntniß des Glaubens an die Gottheit und Menſchheit Chriſti 
und an die allerheiligſte ANREDE 


1. Vom Ader fommt erfreuliche Ernte, vom Weinberge 
Fülle Shmadhafter Früchte, und von der bi. Schrift bele- 
‚bende Lehre. Der Ader gewährt nur für eine. Zeit bie 
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Ernte, und ver Weinberg ſpendet nur für eine Zeit die 
Leſe; die hf. Schrift aber läßt, fo oft fie gelefen wird, all» 
zeit belebenvde Lehre hervorquellen. Iſt die Ernte auf tem 
Ader vorüber, fo hört er auf zu tragen; ift im Weinberge 
vie Lefe vorbei, fo wird er unfähig: ) allein von ver bi. 
Schrift mag man täglich ernten, ohne daß die Aehren für 
die Erflärer in ihr abnehmen, und jeden Tag fann man in 
ihr Leſe halten, ohne daß die Trauben der in ihr hinterleg- 
ten Hoffnung angehen. Nähern wir uns alfo dieſem Acer, 
und genießen wir von den Früchten feiner lebensſpendenden 
Furchen! Ernten wir von ihm Aehren bes Lebens, bie 
Worte unferd Herin Jeſus Chriftus nämlich, der zu Seinen 
Jüngern fagte: „Es find einige von den hier Stehenden, 
die ven Tod nicht foften werden, bi8 fie des Menſchen Sohn 
in feinem Reiche werten kommen geſehen haben.“ ?) 

2. „Und nad) fehs Tagen nahm er den Petrus, Jako— 
bus und Johannes feinen Bruter auf einen fehr hohen 
Berg und ward vor ihnen verflärt. Sein Angelicht leuch⸗ 
tete wie die Sonne, ſeine Kleider aber wurden weiß wie 
Schnee.“) Die Männer, von denen er geſagt hatte, daß 
fie den Tod nicht Foften würden, bis fie dus Vorbild feiner 
Ankunft gefhaut hätten, find nun diefe, die er auf ven 
Berg mitnahm und binaufführte, und Denen er zeigte, wie 
er am jüngſten Tage in ter Glorie feiner Gottheit und im 
Körper feiner Menfchheit fommen werde. 

3. Er führte fie auf den Berg, um ihnen zu Zeigen, 
‚wer ver Sohn fei und weſſen Sohn er ſei. Als er fie näm— 
dich gefragt: „Für wen geben die Peute mich, den Menfchen- 
Sohn, aus?” erwiverten fie ihm: „Einige für ten Eltas, 
‚andere aber für den Jeremias oder einen der Propheten.“ 
Deßhalb führte er fie auf ven Berg und zeigte ihnen, daß 
er nicht Elias Sei, fontern ver Gott res Elias; daß er auch 
acht Jeremias fei, Sondern Jener, der den Jeremias im 


1) Im nämlihen Jahre Früchte zu geben. 
2) Matth. 16, 28. — 3) Matth. 17, 1. 2. 
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Mutterleibe geheiligt, noch einer der Propheten, ſondern 
der Herr ter Propheten, welcher fie geſendet. Er zeigt ihnen, 
daß er ver Schöpfer des Himmels und der Erte fei, ver 
Herr der Lebendigen und der Todten. Er gebot nämlich 
dem Himmel, und diefer ließ den Elias berabfommen; ex 
winfte ver Erde, und fie erwedte den Moſes.9 

4. Er führte fie auf den Berg, um ihnen zu zeigen, 
Daß er Gottes Sohn fet, der vor aller Zeit vom Vater er: 
zeugt am Ende der beftiimmten Zeit aus ver Jungfrau. 
Fleifch angenommen, und wie er felbft wußte, ohne Zeu— 
gung und auf unausfprechliche Weife geboren ward, indem. 
er die Jungfraufhaft (ver Mutter) unverſehrt bewahrte.: 
Wo nämlich Gott will, wird die Ordnung der Natur über- 
wunden. Gott das Wort wohnte im Mutterfchooße ver 
Jungfrau, ohne daß feiner Gottheit Feuer die Glieder des 
Reibes der Jungfrau verbrannte, fondern er bewahrte fie die. 
Zeit der neun Monate hindurch unverleßt.. Er wohnte im 
Mutterfhooße der Jungfrau, ohne an vem Mißgeruche der 
Natur Efel zu haben, und trat aus ihr als fleiſchgeworde— 
ner?) Gott hervor, um ung felig zu machen. 

% Er führte fie auf ven Berg, um ihnen die Herrlich- 
fett der Öottheit zu zeigen und ihnen befannt zu machen,. 
daß Er der Erlöfer Iſraels fei, wie er durch die Propheten 
geoffenbart hatte, und damit fie an ihm nicht Aergerniß 


1) Im Griechiſchen ift e8 zweifelhaft, ob_zum Herabfommen- 
laffen und Erweden Gott Subjekt ift, oder Himmel und 
Erde. Zum Glüde ift die Stelle wörtlich im ſyriſchen Breviere, 
und aus der Gejchlehtsform der Verba erhellt, daß Himmel und 
Erde die Subjefte find. Die ſyriſchen Wörter, melde Himmel 
und Erbe bedeuten, find weiblichen Geſchlechts, daher bie ſyri— 
ſchen Zeitwörter Dazu auch in der weiblihen Form ftehen. Eine 
ähnliche zweifelhafte Stelle fommt gegen das Ende dieſer Rede 
vor. In den A Sprachen ift dieſe Satbildung 
mit „und“ nah Wörtern des Befehlens häufig, befonders um 
die Schnelligkeit des Bollzuges auszudrüden. Im zweiten Satz 
ift dann ein neues Subjekt als gehorchendes. 

2) „Und das Wort ift Fleifch geworben.“ Joh. I, 14. 
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nähmen, wenn fie feine freiwilligen Leiden ſähen, die er der 
Menfchheit nach unfertwegen erdulden würde. Ste kannten 
ihn nämlich als Menſch und mußten nicht, Daß er Gott 
fei. Sie kannten ihn als Maria’s Sohn, als den Menſchen, 
der mit ihnen in der Welt herummandelte; allein auf dem 
Berge machte er ihnen befannt, daß er Gottes Sohn und 
Gott fei. Sie fahen ihn effen und trinfen, müde werben 
und ausruhen, entfhlummern und Schlafen, fih fürchten 
und ſchwitzen. Dieß Alles kam nicht feiner Gottheit, ſon— 
dern feiner Menfchheit zu. Deßwegen führte er fie auf 
den Berg, damit ber Bater den Sohn nennete und ihnen 
zeigte, ex fer wahrhaft fein Sohn und Gott. 

6. Er führte fie auf den Berg und zeigte ihnen fein 
Neid vor feinem Leiden und feine Macht vor feinem Tode 
und feine Serrlichfeit vor. feiner Beihimpfung und feine - 
Ehre vor feiner Entehrung, damit fie, wann er von den 
Juden gefangen und gefreuzigt würde, exfennen möchten, 
daß er nicht aus Schwäche gefreuzigt worben fei, ſondern 
freiwillig, weil e8 ihm fo gefiel, zum Heile der Welt. — 
Er führte fie auf den Berg und zeigte ihnen bie Glorie 
feiner Gottheit vor der Aurferftehung, damit fie, wenn er in 
ver Herrlichkeit feiner göttlichen Natur vom Tod erſtanden 
wäre, erkennen möchten, daß er die Herrlichkeit nicht zur 
Belohnung feines Leidens erhalten habe, als wenn er ihrer be- 
durft hätte, ſondern daß fie von Ewigkeit her mit dem Vater und 
bei dem Vater fein gewefen fei, wie er ja felbft, va er dem 
freiwilligen Leiden ſich näherte, fagte: „Vater, werherrliche 
mic) ‚mit ber Herrlichkeit, die ich bei dir hatte, ehe bie Welt 
war!“ ) Diefe unfichtbare und in ver Menfchheit ver- 
borgene Glorie feiner Gottheit zeigte er den Apofteln 
auf dem Berge; venn fie fahen fein Angeficht Leuchten wie 
einen Blitz, und feine Kleider weiß wie das Licht. Zwei 
Sonnen erblicten dort die Apoftel: eine am Himmel wie 
gewöhnlich, und eine auf ungewöhnliche Weife, eine die ihnen 


1) Joh. 17, 5. 
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‚allein fchien, fein Angefiht nämlich. : Seine Kleider aber 
zeigte er weiß wie Xicht, weil aus feinem ganzen Körper 
die Glorie feiner Gottheit hervorbrach, und fein Licht allen. 
feinen Gliedern entitrahlte: denn nicht wie bei Mofes leuch— 
tete nur Außerlih fein Fleiſch, ſondern es drang aus ihn 
die Herrlichkeit feiner Gottheit herkor. Sein Licht ging auf 
und blieb in ihm gefammelt; es ging nämlich nirgend 
anversmo bin und verließ ihn. Es Fam ja nicht von einer 
andern Seite her, um ihn zu verflären; e8 war ihm nicht 
etwa bloß zeitweilig geliehen (ſondern von Ewigkeit fein). 
Er zeigte auch nicht Das ganze unergründliche Meer feiner 
Glorie, fondern nur, foviel ihre Augen zu ertragen ver- 
modhten. 

7% "Und e8 erfhien ihnen Mofes und Elias und rebeten . 
mit ihm.“) Der Snhalt ihrer Unterredung mit ihm war wohl 
dieſer: Sie dankten ihm, daß durch feine Erſcheinung ſowohl 
ihre Worte in Erfüllung gegangen, als auch die aller Prophe— 
ten, ihrer Genoſſen. Sie brachten ihm Anbetung dar wegen des 
Heiles, das er der Welt und dem Menſchengeſchlechte hrachte, 
und wegen der thatfächlihen Erfüllung des Geheimniffeg, 
da8 fie vorgebilvet hatten. Dur) diefe Befteigung des Berges 
ward den Propheten und Apofteln Freude gemacht. Die Bro- 
pheten freuten fih, da fie feine Menfchheit fahen, vie fie 
bisher nicht gekannt hatten; es erfreuten fih auch die Apo- 
ſtel, weil ſie die Derrlichfeit feiner Gottheit fchauten, vie fie 
nicht gekannt, und des Vaters "Stimme hörten, die dem 
Sohne Zeugniß gab. Durch diefe erkannten fie aud) feine 
Menfchwerdung, von der fie bisher nur eine unklare Vor— 
itellung hatten, und es überzeugte fie nebft ver Stimme des 
Vaͤters die fichtbare Herrlichkeit feines Leibes als Wirkung 
der mit ihm ohne Wandel und Vermiſchung vereinigten 
Gottheit. Berfiegelt (beftätigt) ward fo das Zeugniß 
Dreier durch die Stimme des Vaters und durch Mofes 
und Elias, die als Diener um ihn fianden. Die Apoftel 


f2 








1) Matth. 17, 3. 
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und Propheten fahen einander gegenfeitig an; es erblicter 
fih dort einander die Führer des alten und neuen Bundes. 
Der hl. Mofes ſah ven geweihten Simon (Petrus), ver 
Haushälter des Vaters den Haushälter des Sohnes. Jener 
fvaltete einft das Meer, damit das Wolf mitten durch die 
Mellen ziehen könnte; diefer errichtete ein Gezelt, um die 
Kirche zu bauen. Der Jungfräuliche des alten Bundes ſah 
ven Sungfräulichen des neuen Bundes, Elias ten Johan— 
nes; der den feurigen Wagen beftiegen hatte, ſchaute jenen, 
der am Bufen des Feuers ruhte.) Der Berg wurde zum 
Vorbilde ver Kirche, und Jeſus vereinigte auf ihm die zwei 
Teftamente, welche die Kirche erhielt, und machte uns be— 
kannt, daß Er e8 fei, ver beide gegeben habe. Das erfte 
erhielt feine geheimnißwollen Vorbilder; das zweite offen— 
barte die Herrlichkeit feiner Thaten. 

8. Simon fagte: „Gut ift e8 für ung, bier zu fein, o 
Herr!" 9 D Simon, was ſagſt vu??) Wenn wir bier 
bleiben, wer erfüllt dann die Weiffagung ver Propheten ? 
Mer beftätigt die Worte ter Herolde? Wer macht die Vor— 
bilder der Gerechten zur Wahrheit? Bleiben wir bier, an 
wen geht dann das Wort in Erfüllung: „Sie haben meine 
Hände und Füſſe durchbohrt?“ 9 Und auf wen paßt das: 
„Sie haben meine Kleider unter fich getheilt und über mein 
Gewand das Loos geworfen ?” >) An wen wird erfüllt wer- 
den das: „Sie gaben zur Speiſe mir Galle, und für meinen 
Durft tränkten fie.mich mit Effig?"*) Wer erwahrt an fich. 
die Benennung „frei unter ven Todten?“) Wenn wir hier 
bleiben, wer zerreißt dann die Handfchrift Adam, *) und wer 
wird feine Schuld zahlen? Wer gibt ihm das Gewand ber 


1) Johannes beim Abenpmahle. 

2) Matth. 17, 4. 

3) Dieſe Worte werden Jeſu als Antwort auf den Ausruf 
des Apoftels Petrus in den Mund gelegt. 

4) Bf. 21, 17. — 5) Ebendal. V. 19, — 6) Bf. 68, 2. — 
7) Bf. 87, 6. — 8) Koloſſ. 2, 14. 
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Herrlichkeit zurüd? Bleiben wir bier, wie wird dann ge- 


ichehen, was ich dir gefagt? Wie wird die Kirche gebaut 
werden? Wie wirft du von mir die Schlüffel des Himmel- 
reichs bekommen? Wen wirft du binden, wen löfen? Wenn 
wir bier bleiben, fo wird Alles, was durch die Propheten 
gejagt worden ift, unerfüllt bleiben. — Simon fagte ferner : 
„Machen wir hier drei Hütten, Dir eine und eine dem 
Moses, und vem Elias eine!“ ) Simon hatte die Sendung, 
die Kicche in der Welt zu bauen, und er will Hütten auf 
dem Berge bauen! Er betrachtete nämlich jeßt nod) Jeſum 
nur als einen Menſchen und ftellte ihn mit Mofes und 
Elias zufammen. Der Heiland zeigte ihm aber, daß fein Gegelt 
unnöthig fe. Er war e8 ja, ver feinen Altvätern in ver 
MWüfte 40 Fahre lang ein Wolfengezelt aufgerichtet hatte. 
9, „Als fie noch redeten, fiehe, da überfchattete fie eine 
lichte Wolfe.” >) Siehit du, Simon, ein Gezelt ohne Arbeit: 
errichtet; ein Gezelt, das die Hitze abhielt und Feine Fin- 
Äterniß an fich hatte; ein Gezelt, das bliste und leuchtete ? 
Während die Fünger fich verminderten, ward aus ver Wolfe 
eine Stimme vom Pater gehört, die da ſprach: „Dieß tft 


mein geliebter Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen habe; 


ihn höret!“) Bet diefer Stimme kehrte Mofes an feinen Ort 
zurüf und Elias in feine Gegend ; die Apoſtel aber fielen 
auf ihr Angeficht zur Erde nieder, und Jeſus ftand allein 
da, weil jene Stimme nur von ihm im vollen Sinne galt. 
Die Propheten flohen, und die Apoftel fielen zur Erbe; denn 
fie bedeutete die bezeugende Stimme des Vaters: „Dieb ift 


mein geliebter Sohn” u. ſ. f. nicht. Der Vater belehrte fie, 


daß die Verwaltung des Mofes vollendet fer und fie ven 
Sohn hören follen; jener revete nämlich al8 Diener, was 
er geheiffen war, und verfündete, mas ihm gefagt worden 
war.) Ebenſo auch alle Propheten, bis endlich Jener kam, 


1) Matth. 17, 4. — 2) Ebendaf. V. 5. — 3) Ebendaſ. — 
4) Hebr. 3, 5. 


Ephräm's ausgew. Schriften. 16 


[3 


942 Ephräm von Syrien ' 
für ven Alles hinterlegt war, !) das ift Jeſus. Diefer iſt 
Sohn, nicht Rnecht; Herr und nicht Diener; Herrſcher und 
nicht Untergebener; Gefeßgeber und nicht Unterthan, gött- 
licher Natur. „Diefer ift mein geliebter Sohn“ u. ſ. w. 

10, Den Apofteln offenbarte der Vater auf dem Berge, 
was ihnen unbefannt war. Der va ift, offenbarte ven, ver 
da ift, 2) der, Vater den Sohn. Bei diefer Stimme fielen 
die Apoftel auf ihre Angeficht zur Erde nieder; denn es er- 
ſcholl ein furdhibarer Donner, fo daß von feinem Schalle 
die Erde zitterte, und die Apoftel zu Boden ftürzten. Er zeigte, 
ihnen an, daß der Vater wahr fei. Dann rief fie der Sohn 
mit feiner Stimme und machte fie aufftehen.?) Wie nämlich die 
Stimme des Paters fie nievergeworfen hatte, fo richtete die 
Stimme des Sohnes fie durch die Macht feiner Gottheit auf, 
die in feinem Fleiſche wohnt und unwandelbar mit ihm vereiniat 
ift, fo daß beide in einer Berfon unzertheilt und unvermifcht 
bei einander bleiben. Er war niht wie Mofes nur Außer- 
lich glänzend, fonvern ftrahlte al8 Gott in Glorie. Moſes 
wurde nur durch den Glanz ſeines Angefichts mit Herrliche 
feit überftrahlt; Sefus aber glänzte am ganzen Leibe durch 
die Glorie feiner Gottheit, wie die Sonne durch ihre 
Strahlen. 

11. Der Bater rief: „Dieß ift mein geliebter Sohn“ 
u. ſ. w. Der Sohn ift demnach von der Glorie der Gott— 
heit nicht getrennt: denn Eine Natur find ver Vater und 
Sohn mit dem hl. Geifte, Eine Kraft und Eine Wefenbeit 
und Eine Herrfchaft. Auf Einen nur ließ er die Stimme 
mit einem einfachen Namen ertönen, aber mit furchtbarer 
Herrlichkeit. Auh Maria nannte ihn Sohn, dem menfch« 
lichen Leibe nach unzertrennt von der Glorie der Gottheit ; 
denn Ein Gott iſt's, der im Fleifche in. der Welt erfchien. 
Seine Herrlichkeit deutete feine göttlihe Natur vom Pater 
an, und fein Leib zeigte die menfchlihe Natur aus Maria 


DD. i. an dem Alles, was im alten Teftamente vorausge— 
jagt und vorgebildet war, in Erfüllung gehen ſollte. 
2) II. Viof. 3, 14. — 3) Matth. 17, 7. 
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beide Naturen ‚verbunden und vereint in Einer Berfon. 
Er ift der Eingeborne vom Bater und der Eingeborne von 
Marta. Wer ihn (in 2 Perſonen) trennt,*) wird von ſei— 
nem Neiche getrennt werben, und wer feine Natur ver- 
mijcht, °) wird fein Leben verlieren. Wer da läugnet, Maria 
habe Gott geboren, wird?) nie die Glorie feiner Gottheit 
ſchauen. Wer da läugnet, daß er einen fündenlofen Leib 
getragen, wird vom Heil und Reben verworfen, das durch 
feinen Leib gegeben wird. ) 

12. Die Werke felbft bezeugen und feine göttlichen 
Wunderthaten lehren die Verſtändigen, daß er wahrer Gott 
ift, und feine Leiden bemeifen, daß er wahrer Menfch ift. 
Werden die Geiftesfranfen (d. i. die Irrgläubigen) nicht 
überzeugt, fo werden‘ fie an feinem furchtbaren Tage be— 
ftraft werden. Ward er nicht Fleiſch, wozu wurde Marta 
in’s Mittel gezogen? Und wenn er nicht Gott war, wen 
nannte Gabriel Herr? War er nicht Fleiſch geworden, wer 
lag in der Rrippe? Und war er nit Gott, wen prieſen 
die. herabgeftiegenen Engel? Wenn er nicht Fleiſch war, 
wer wurde in Windeln eingewidelt? Und wenn er nicht Gott 
war, wen beteten die Hirten an? War er nicht Fleiſch, 
wen ließ Joſeph bejchneiven? Und war. er. nicht Gott, zu 
wellen Ehre lief ver Stern am Himmel einher? War er 
nieht Fleifch, wen fäugte Marta? Und war er nicht Gott, 
wen brachten die Magier Geſchenke dar? Wenn er nicht 
leifch war, wen trug Simeon auf ten Armen? Und wenn 
er nicht Gott: war, zu wen jagte er: „Entlaß' mich vun im 
Frieden !"5) Wenn er nicht Fleifch war, wen nahm Joſeph 








1) Wie die Neftorianer. 

2) Wie die Monophyfiten. Die Naturen waren vereint, 
aber nit vermischt. 

3) Nach dem Griechiſchen: möge nie u. |. f. Es iſt jedoch 
Drohung, nit Wunſch, wie der Zufammenhang beweift. i 

4) Durch) die hi. Kommunion. 

5) Luk. 2, 29. 
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und floh nach Aegypten? Und wenn er nicht Gott war, um 
wen ging das Wort in Erfüllung: „Aus Aegypten hab’ 
ich meinen Sohn berufen ?“) War er nicht Fleifch, men taufte 
Johannes? Und war er nicht Gott, von wen fagte der Vater 
vom Himmel herab: „Dieß ift mein geliebter Sohn, an 
dem ich mein Wohlgefallen habe?” Und war er nicht Flerfch, 
wer faftete und hungerte in ver Wüſte? Und war er nicht 
Gott, wem dienten die Engel, die berabfamen? Wenn 
er nicht Fheifh war, wer wurde zur Hochzeit nach Cana in 
Salilka eingeladen? Und wenn er nicht Gott war, wer 
verwandelte das Waller in Wein? Wenn er nit Fleiſch 
war, in weſſen Händen lagen vie Brode? Und wenn er 
nicht Gott war, wer fättigte in der Wüfte mit fünf Broden 
und zwei Filchen?) Schaaren, welche ohne Weiber und Kin— 
der Taufende betrugen ? 
13. Wenn er nicht Flefh war, wer fchlief dann im 
Schiffe? Und wenn er nicht Gott war, wer gebot fchel- 
tend dem Winde und dem Meere? War er nicht Fleiſch, 
mit wen fpeilte Simon der Phariſäer? Und war er nicht 
Gott, wer verzieh die Vergehungen der Sünterin??, War 
er nicht Fleifh, wer faß von der Reife ermattet auf dem 
Brunnen? Und war er nicht Gott, wer bot der Samari- 
terin lebendiges Waſſer an und warf ihr vor, daß fie fünf 
Männer gehabt? War er nicht Fleifch, wer trug die Klei— 
der eines Menſchen? Und war er nicht Gott, wer wirkte 
Wunder und erftaunliche Thaten? Wenn er nicht Fleiſch 
war, wer pie auf die Erve und machte Koth? Und wenn 
er nicht Gott war, wer machte durch den Koth die Augen 
fehend ?*% Wenn er nicht Fleifch war, wer weinte beim Grabe 


1) Hof. 11, 1 und Matth. 2, 15. 

2) Die er nämlich wunderbar vermehrte. 

3) Der hl. Ephram bat hier offenbar die Erzählung bei 
Luf. 7, 36 u. ſ. f. im Sinne, wo aber der Pharijäer nicht 
genannt wird. Simon nennt er ihn mit Rüdfiht auf Matth. 


26, 6. 
4) 306,9, 6 m. f. 
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Des Lazarus? Und wenn er nicht Gott war, wer rief den 
“iertägigen Todten gebietend daraus hervor? War er nicht 
Bleifch, wer faß auf dem Füllen? Und war er nicht Gott, 
wen zogen tie Schaaren mit Lobgefang entgegen? War er 
nicht Fleiſch, weſſen bemächtigten fich vie Juden? Und war 
er nicht Gott, wer gebot der Erbe und ftürzte fie (vie Hä- 
ſcher durch das Erbeben verfelben) zu Boden?) War er 
nicht Wleifh, wer ward mit dem Badenftreiche gefchlagen ? 
Und war er nicht Gott, wer heilte das vom Betrug ab- 
gehanene Ohr wieder an feine Stelle an? Wenn er nicht 
Fleiſch war, weſſen Geſicht warb angefpieen? Und wenn 
er nicht Gott war, wer gab ven Apofteln durch Anhauchen 
ven heil. Geift??) Wenn er nicht Fleifh war, wer ftand 
im ©erihtshaufe vor Pilatus? Und wenn er nicht Gott 
‘war, wer erfchrecte die Gemahlin des Pilatus im Traume??) 
Wenn er nicht Fleiſch war, weſſen Kleider zogen die Kriegs- 
fnechte aus und vertheilten ie? Und wenn er nicht Gott 
war, wie ward die Sonne bei der Kreuzigung verfinftert ? 
War er nicht Fleifh, wer hing am Kreuze? Und war er 
nicht Gott, wer erfchütterte von Grund aus die Erde? War 
er nicht Fleiſch, weſſen Hand’ und Füße wurten mit Nä- 
geln angenagelt? Und war er nicht Gott, wie zerriß der 
Borhang des Tempels und fpalteten fich vie Felfen und 
thaten die Gräber fich auf? 

14, Wenn er nicht Fleifch war, wer fchrie dann: „Mein 
Gott, mein ©ott, warum haft du mich verlaflen ?“ Und 
“wenn er nicht Gott war, wer fagte: „Vater, vergib ihnen!" 
Wenn er nicht Fleifh war, wer hing mit den Räubern amt 
Kreuze? Und wenn er nicht Gott war, wie fonnte er zum 
Käuber fagen: „Heute wirft du mit mir im Baradiefe fein ?" 
War er nicht Fleifch, went reichten fie Galle und Effig dar? 


1) Joh. 18, 6. Man fann auch die Erde als Subjeft den- 
fen und überfeben: Wer gebot der Erde, Daß fieu |. w. 
Bergleige vie Anmerkung bald nad dem Eingange. 


2) Joh. 20, 22. — 3) Matth. 27, 19. 


. 
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Und war er nicht Gott, wellen Stimme hörte die Unters 


welt underbebte? War er nicht Fleifch, weſſen Seite durch— 
bohrte die Lanze, daß Blut und Waſſer herauskam? Und 
war er nicht Gott, wer zertrümmerte die Pforten der Unter- 
welt und zerbrach die Feſſeln, und auf weſſen Scheiß kamen 
die eingeferferten Todten hervor? Mar er nicht Fleifch, 
men fahen die Ayoftel (nach der Auferstehung) im Saale? 
Und war er'nicht Gott, wie fam er bet verfchloffenen Thü— 
ren hinein ?9 Wenn er nicht Fleiſch war, in’ weſſen Händen 
befühlte Thomas die Windmale der Nägel, und in weſſen 
Seite jenes ver Lanze? Und wenn er nicht Gott war, wen 
rief er zu: „Mein Herr und mein Gott!" War er nicht 
Fleiſch, wer aß am See von Tiberias??) Und war er nicht 
Gott, auf weſſen Gebot ward das Net vol? War er nicht 
Fleiſch, wen fahen die Apoftel und Engel "in den Simmel 
aufgenommen ??) Und war er nicht Gott, wem öffnete fich 
det Himmel, und wen beteten die Mächte unter Zittern an, 
und wen forderte der Vater auf: „Sebe dich zu meiner 
Kechten!” wie auch David ſagt: „Es fprach ver Herr 3 
meinem Herren: Sebe dich zu meiner Rechten !“ j 
15. Wenn er niit Gott md Menſch war, fo ift unsre 
Erlöfung nur ein Lügenwerk, und lügenhaft find die Aus- 
ſprüche ver Propheten; allein wahr reveten die Propheten, 
und ohne Lüge find ihre, Zeugniffe. Was fie (zu jagen) 
‚gebeifien wurden, ſprach ver hi. Geift durch fies daber lehrte 
uns auch ver feufche Johannes, der am Bufen des Feuers 
gelegen, die Stimmen ter Propheten befräftigend, von Gott 
in den Evangelien ſprechend alfo: „Im Anfange war das 
Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das 
Wort. Alles ift durch dasfelbe gemacht worden, und Nichts, 
was gemacht worden, tft ohne dasſelbe gemacht. Und das 
Wort iſt Fleiſch geworden und hat unter uns gewohnt.“ 
Der da iſt aus Gott, Gott das Wort, der eingeborne Sohn 


1) Joh: 20, 10. — 2) Joh. 21, 1. — 3) Apoſt. 1.10% 
4) BI. 109,1. { ee 
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vom Bater, gleichwelentlich mit dem Pater, das ewige Wort, 
das da iſt aus dem, der ift, vor allen Zeiten auf. unaus— 
ſprechliche Weife ohne Mutter aus dem Vater gezeugt, die— 
fer wird am Ende (ver beitimmten Zeit) aus der Menfchen- 
tochter, aus Marta der Jungfrau ohne Vater geboren. Gott, 
der Fleiſch geworben, nahm von ihr das Fleiſch an und 
wurde Mensch, was er zuvor nicht war, blieb aber Gott, 
der er war, um die Welt zu exlöfen. Died iſt Chriftug, 
der Sohn Gottes, der Eingehorne vom Pater und der Ein- 
gebsrne von der. Mutter. g 

16, Sch befenne ihn als vollfommmen Gott und voll- 
fommmen Menfchen, ver in den zwei hypoſtatiſch oder zu 
Einer Perſon vereinten Naturen erkannt wird ohne Tren— 
nung und Bermifhung und Verwandlung, und. der Fleifch 
angenommen "hat, das durch eine vernünftige und verftän- 
dige Seele belebt war, und der ung in Allen, nur die Sünde 
ausgenommen, der menfchlichen Natur nad gleich geworben 
it: irdiſch zugleich und himmliſch, zeitlich und ewig, be 
ſchränkt und unbefchränft, zeitlos und ber Zeit unterworfen, 
erſchaffen und unerſchaffen, leidend und leivensunfähig , 
Gott und Menſch und zwar in beider Hinſicht vollkommen, 
Einer in zwei Naturen. Es iſt Eine Perſon des Vaters 
und Eine Perſon des Sohns und Eine Perſon des Bl. 
Geiſtes: Eine Gottheit, Eine Macht, Eine Herrſchaft in 
drei Perfonen oder Hypoſtaſen. So follen wir bie heilige 
Einheit in der Dreiheit und vie hl. Dreiheit in der Einheit 
verberrlichen, indem der Vater vom Himmel herab laut ge— 
rufen bat: „Dieb ift mein. gelicbter Sohn; den höret!“ 
Diefe Lehre nahm die bi. katholiſche Kicche Gottes auf; in die— 
fer heiligen Dreieinigfeit tauft fie zum ewigen Leben; biefe 
preifet fie mit gleicher Chrenbezeugung als heilig; dieſe be— 
fennt fie als unzertheilt, ungetvennt, betet fie ohne Irrthum 
an, befennt und verherrlicht ‚fie. Diefer preiperfönlichen 
Einheit gebührt Lob, Danffagung, Ehre, Macht, Verherr- 
lichung: dem Vater umd ven Sohn’ und den bl. Geifte, 
jest: und allzeit und in alle Ewigfeiten. Amen! | 


— 


Rede 
über die Nufexweckung des Lazarus. 


Nachdem er dich gejagt hatte, 

‘ tief er mit lauter Stimme: „Laza—⸗ 

; rus, komm heraus!’ Joh. 11, 43. 
’ 


Inhaltsangabe. 


Nach einer ernſten Ermahnung zur Aufmerkſamkeit im rechten 
Geiſte und einer Anrede an die Kirche verſpricht Ephräm den 
Zuhörern Wunderbares zu zeigen, und richtet in lebhafter Wen— 
dung jeine Rede an Lazarus. Hierauf fpricht er von dent Zwede der 
Ankunft Jeſu, dem Sieg über den Tod und ber Verleihung des 
Lebens. Sinnig wird die Frage erörtert, warum gerade Lazarus 
und nit ein früher Geftorbener erweckt wurde, mit einer Be- 
merfung über den Süngling von Naim und die Tochter des Jai— 
zus. Hernach macht der Redner feine Zuhörer auf die bedeuten- 
den Umftände bei der Erwedung des Lazarus aufmerffam und 
ftellt die Gründe dar, warum Jeſus jeine Ankunft verzog; be— 
weift dann, daß Die Frage nad dem Drte des Grabes feinen ge- 
gründeten Einwurf gegen die Gottheit Jeſu darbiete. Nach neuer 





’ 


Ueber die Auferweckung des Eazarusle. 1% 249° 
J 





Aufforderung zur Aufmerkſamkeit, indem die Kirche der Acker 
Chriſti fei, ſchildert Ephräm den Erlsſer am Grabe, die Stadt 
der Todten, ihr und des Todes Erfehreden, dann bie Erwedung 
des Lazarus. Auf geiftreiche Weife wird endlich erklärt, warum 
Se nur gefagt: Komm heraus! und nicht: „Kommet ber- 
aus!“ 


> 


1. Drängtihr, Zuhörer, auf mich ein, daß e8 mich dränge 
zu fprechen, over ift das Gehör verftopft, und foll deßhalb 
auh die Zunge fchweigen? Dürftet ihr wohl jebt vom 
Meine der Lehre zur trinken, oder folf ich e8 unterlaffen, 
das Getränk zu mischen, welches die Wilfenfchaft ausge» 
preßt bat?) „D ihr alle, die ihr dürſtet, fommet zum 
MWafler!” rief der Prophet?) im Geifte. Er zeigte ven 
Dürftenden das Getränf; die Duelle der Lehre entfpringt 
ven Bedürftigen von der Kanzel. Wen nicht vürftet, ver 
mag das Trinken laffen; denn wir dringen unfer Getränf 
Niemanden mit Gewalt auf. Iſt Jemand da, deſſen Liebe 
an die Schaufpiele ver Außenwelt gefeffelt ift, ter mag 
weggehen, und dann werd’ id) fprechen ; denn es gebricht mir 
‚ an Zuhörern nicht. Befindet ſich Jemand hier, der 
Dingen ſich trogig widerſetzt, fo muß ich gerade nicht ſpre— 
hen zu ihm, wie er auch mich nicht anhören muß. Wer 
fih vom Anfchauen der Eitelkeit noch nicht Losgeriffen hat, 
verfteht e8 nicht mich anzuhören; auch fpreche ich zu dem 
nicht, deffen Liebe durch die Irrlehre der Griechen gefeflelt 
ift.°) Entweder foll er viefelbe (diefe Liebe nämlich) ablegen 


% 

1) Wie 5. B. aus Trauben oder andern Früchten. 

2) Sejai. 55, 1. 

3) Unter Griehen werden hier wohl Heiden zu verfteher 
fein, wie Röm. 1, 16; Galat. 3, 28; Kolofj. 3, 11. Der 
Sat nah dem Worte „anzuhören“ kann in Verbindung mit 
‚dem zunächt Vorhergehenden auch überſetzt werden: „und ic 
fpredeand zu ne nicht, weil feine Liebe’ u. |. w. 
Es ift oft ſchwer zu entfcheiden, ob die Partifel d als Relativ 
oder als Caufalwort zu faffen ift. 
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und dann zuhören 5 oder erfoll gehn und nicht hören. Wer 
gewohnt ift von vielen Göttern zur hören, ven befriedigt 
meine Lehre nicht: venn ich predige nur Einen Gott. Wer 
mit Gefchret jenen Schwarm von Göttinnen anfingt, wie 
fönnte ich dem gefallen, da ich eine jungfräuliche Mutter 
verfünde? Wer nicht an Chriftus genäht?) ift, paßt für 
das Gewebe meiner Rede nicht; denn Geiſt ift, mas ich 
bier ausſpreche: auserlefene?) Zeuge ſuche ich. 

2. Dir, o Kirche, verlang ih ein Getränk zu bereiten, 
auf daß du auch meine Worte trinfefl. Zu dir, o Keine, 
fpreche ih; denn du bift fremd allen Eitelfeiten. Mit Of- 
fenheit tritt die Lehre auf, um bir die Wahrheit anzuzeigen; 
fie verbirgt fi) vor den Zuschauern unter feiner fremden 
Hülle, Die Wahrheit wird offen und ohne Schen auf ihrer 
Kanzel ausgelegt und verftedt fich wor. deiner Berfammlung 
nicht; denn fie ift nicht dazır gemacht zu.täufchen. Im Ge— 
wande der Wahrheit tritt die Lehre auf, fragt in ihrer eige— 
nen Weile und fpricht über fie (nie Wahrheit nämlich) nach 
den ihr eigenthümlichen Arten. Wollte fie in Irrthum füh- 
ren, dann wäre e3 für fie geeignet fich zu verhüllen; weil 
ge“ Die Wahrheit ift, wie fie ift, fo verändert fie ihre Ges 

talt nicht. Wäre fie an fich dunkel, fo wäre ihr allerdings 
eine Berhüllung angemeflen ; weil fie aber Licht ift, das mit 
‚Macht erglänzt, To steht fie offen und: Har ta. 

3. So tritt nun die Lehre vor euch mit freier Offen- 
beit auf; öffnet daher auch Ihr das Gehör, damit fie durch 
dasſelbe aufrichtig aufgenommen werbe ! Erſtaunliche Schau- 
ſpiele werd’ ich heute vor euch erſcheinen laſſen; ſeid auf— 
merkſame Zufchauer für das Wunder, das ſich in der That 





1) D. i. mit ihm vereinigt iſt, ſich inni i 
— gt iſt, ſich innig an ihn und feine 

2) Anftatt auserlefene hat der vatikaniſche Coder bie Leſe— 
art, „Zeuge, die für Gott paſſen,“ den Sinne nach richtig, aber 
J—— Metrum, in dem die Rede verfaßt if, nicht 
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euch darftellt! Von den Schaufpielen ) Chriftt bring’ ich 
nur Eines auf die Bahr, und nur ein gläubiger Sinn, 
ſonſt Togar ein Brophet nicht, vermag e8 zu Sehen. Reinigt 
das Auge eures Gerltes, ym die Wahrheit zu fchauen, und 
hat fie das Ihrige gezeigt, fo preifet' Gott, wenn es wun— 
derbar ift! — Komm mir num heraus, o Todter, der aus 
dem Grabe auferweckt ward! Lazarus, geh hervor, 2) zeige 
der Kirche das Erſtaunliche in Deiner wundervollen Gefchichte ! 
Romm, der du gebunden einhergehft und umwidelt daher 
wandelſt, offenbare der Verſammlung, die Neues liebt, deine 
ftaunenerregende Geſchichte! — Auf die Stimme, welche die 
Todten erweckt, bebt meine Rede vor euch. Hören wir ber 
wundernd zu; denn die ganze Begebenheit iſt Wunder. 
Nur Eine Wunderthat Chrifti bringe ich vor; denn erftaus 
nensvoll find alle, und ih vermag nicht einmal dieſe Eine 
würdig barzuftellen. 

A. Der Sohn, ver die Todten erweckt, wird vom Aller- 
höchſten gefandt, um dem Menfchengefchlechte in Kürze?) 
die Auferftehung zu verkünden. Der Sohn des allmächti- 
gen Deren *) kam zum Schwachen Geſchlechte Adams, um es 
durch das Leben, melches er ven Begrabenen verkündete, 
vom Valle aufzurichten. Der Sohn des Neiches®) warb 
geſchickt, die Stadt des Todes zu erobern, und er ftieg hinab, 
um in ihr feine Fahne aufzuftellen, damit fie fein Sieges— 
zeichen fei. Durch die zwölf Deerführer, die er ſich auser— 


1) D. i. wunderbaren Werfen, ‚die ein außerordentlich Schau— 
ſpiel gewähren. N 

2) Der Sat läßt fih auch fo ordnen: „Geh' ausdem 
Grabe hervor” u.f, w. 

3) D. i. nicht durch wiele Worte, ſondern durch entſcheidende 
Thoten, Erwedungen von Todten. Da das hier ftehende ſyr. 
Wort au Gericht bedeutet, fo könnte der Sinn aud) jein „um 
die beim letzten Gericht erfolgende Auferftehung zu verkünden.“ 

4) Der au „Der allmädhtige Sohn des Herrn,“ 
je nachdem man das Epitheton beziehen will. 

5) Dem das ewige, Reich, die Herrſchaft als Erbe gebührt. 
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wählte mit ihm zu ziehen, erftürmte er die Stadt der Fin- 
fterniffe, die tvurh Größe fich auszeichnet. Am todten 
Lazarus, der Schon den Geruch ver Verweſung von fidh 
gab, wollte er feine Macht zeigen, daß er nämlich durch Die 
That die Todtenerwedung beftätige und fie nicht bloß mit 
Morten predige. Nicht einen von den Entfernten erweckte 
er, oder einen von den frühern Zeiten, auf daß die Anmwe- 
ſenden nicht zweifelnd fragen vürften: „Wer ift denn der? 
Und weſſen Sohn ift er?” Denn hätte er ven Seth oder 
Enoch oder Adam auferwedt, fo wäre feine Auferwedung 
zweifelhaft gemeien, weil Niemand fie gefannt hätte. Von 
der Mitmwelt erwedte er einen Totten, von dem man wohl 
wußte, weffen Sohn er fet, damit jene felbft, die ihn bes 
graben hatten, Zeugen der Wahrheit für feine Aufermel- 
fung fein follten. 

5. Eine (d. i. die Tochter ve8 Jairus) entriß er dem 
Nahen des Todes; einen andern (den Sohn der Wittwe 
von Naim) feinen Händen, ten Lazarus aber zog er aus 
feinem zeritörenden Bauche. Dem Beleher der Todten war 
nicht fo jehr daran gelegen, diefe zu erweden, als vielmehr 
durdy die Geißeln, die er aus ver Unterwelt wegführte, 
fein Siegeszeichen darin aufzuftellen. Dem ganzen Gefchlechte 
predigte er durch die gute Hoffnung Ermuthigung, um durch 
die drei Zeugen, die er in’8 Leben zurüdrief, vie Auferfte- 
hung von den Todten als wahr zu beftätigen. Der Höchit- 
meife wählte und nahm aus den Todten drei Altersftufen : 
einen Mann, ein Mägdlein und einen Süngling, als Vor— 
bilder für die Erften, Letzten und Mittleren. Er wollte bie 
Eine Auferftehung von Adam an bis an’8 Ende glaubmwür- 
Dig machen, um durch die nahen Todten auch den weit- 
entfernten große Hoffnung zu erweden. Die erften Verftor- 
benen ftellte er durch Lazarus dar, die mittleren durch den 
Jüngling, die letten durch das Mädchen. Allen verfün- 
dete er Eine Auferftehung.- Nicht folche, deren Zeiten und 
Alter vergangen waren, rief er zum Zeugniß fir die Auf- 
erftehung vor dem ungläubigen Volke in's Leben zurüd, 
fondern den Lazarıd von Bethanien, deſſen Wohnort und 
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Haus befannt war, veflen Schweitern auch noch am Leben. 
waren, deſſen Berwandte ſich in der Nähe befanden. 

6. In den Tagen der heftigften Trauer über ihn und 
des gemwaltigften Schmerzes feiner Xieben, da man in ver 
Synagoge, diefer Feindin der Wahrheit, die Gefchichte fei- 
nes Todes beiprad), da die Wehklagenden noch unter ven. 
Schaaren ver Juden laut um ihn weinten und der dem 
Andern die Nachricht feines Todes brachte, da der Schmerz 
um ihn noch nicht geitillt, und das Gerücht von feinem 
Tode noch ftarf war, und Alles herbeifam, feine Schweftern 
feinetwegen zu tröften, Da der Auf von feinem Tode ganz 
gewiß und fein Begräbniß unter den Augen Pieler vor ſich 
gegangen war, in feinem Haufe die Todtenklage gehalten 
wurde und feine Bekannten ihn beweinten: da kam der Herr 
der Auferitehung, um feine Macht zu erweilen, nicht jo fehr 
um Lazarus zu erweden, al8 um die Hoffnung zu ftärfen. 
Der ganzen Melt zeigte er an Einem Hingefchievenen ein 
- Borbild der allgemeinen Auferftehung und ftellte in ver 

Stadt ver Begrabenen die Fahne des Lebens auf. Er hatte: 
pen Todten in Verweſung übergehen!) lafen, und dann fam 
er ihn zu erwecken. Sp erwahrte fein Geſtank den Tod, 
und feine Auferwedung die (allgemeine) Auferftehung. Der 
Berftorbene wandelte drei Tage unverfehrt im Gebiete des 
Todes, am vierten aber fanf er in's Meer ver Vermefung.. 
Der Tod nahm und führte ihn drei Streden entlang, die 
dort waren; allein an der vierten Stelle verſchloß er ihn 
im Abgrunde ver Todten. 

7. Sefus ließ ihm?) längere Zeit, bis er ganz in die 
Unterwelt hinabgeftiegen war, um ihn dann aus ver Tiefe 
der Grube herauf zır ziehen und die Verwefung des Todes: 
zu überwinden. Diefer nahm ven Begrabenen und gab ihn: 


1) Wörtlich „ftinfend werden.” Joh. 9, 39. 


2) Nämlich dem Lazarus, weil Jejus nad der Nachricht 
an ale Krankheit noch zwei Tage zu lommen verzog. oh. 


’ 
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der Fäulniß preis. Das Gewürm begann, fih an ihm zu 
meiden, und die Vermoderung zehrte an feinem Fleiſche!) 
Er ſchwamm in der Geftorbenen Pfüße und verfanf in der 
Unterwelt ver Begrabenen und war in den Dean ver Un— 
tergegangenen hinabgeftürzt. Es verfenkte ihn nämlich der 
Mind des Todes in ten Abgrund ver Vermodernden, auf 
daß diejenigen, welche in der Unterwelt. verloren waren, die 
erfchienene Auferstehung erfreuen möchte. Jeſus hatte ihn 
binabfinfen und in die Tiefe des Todes fallen laſſen, damit 
dann die Stimme feiner Auferwedung hinabkommend ver 
Tiefen Haupt zerträte. Der Tod entraffte ihn aus, ber 
Mohnung des Lebens, brachte ihn in die Stadt der Ver- 
wesung, ) Schloß feine feiten Thore und war voll Zuverficht, 
daß fie nicht würden aufgelprengt werden. : Jeſus aber ver— 
zog eine Weile, damit die Verweſung Jich des Leibes be— 
mächtige, und dann der Geruch des Todten Har für feine 
Auferwelung zeuge. Der Allwiſſende machte e8 ſeinen 
Süngern befannt: „Unfer Freund. Lazarus iſt geftorben.” 
Er zögerte aber aus Gründen, bis ter Todte anfing in ° 
Verweſung überzugehen. Dadurch, daß er es offenbaxte, 
eb’ ex binging, legte er einen Beweis feiner Allmacht 
ab;?) weil er aber zögerte, bis ver Todte zu riechen anfing, 
verherrlichte er dadurch) noch mehr das Wunder feiner Er- 
weckung vom Tode. 


„D Wörth: machte fein Fleifh wimmeln von 
Würmern. 


2) Der ſyriſche Ausdrud heißt wörtlih „Stadt der Fe- 
ftung;# bie latein Ueberjfegung hat „arcem munitissimam.“ 
Ich erlaube mir des Gegenfatzes zu „Leben“ wegen anftatt merdo, 
d. i. Feſtung, zu lefen medro Todtenftaub. Es handelt ſich 
nur um Verjegung eines Punktes, wie e8 in Handichriften und ' 
Druden oft der Fall ift. 


3) Allmacht, weil Jeſus (Job, 11, 11) beifügte, daß er 
hingehe ihn aufaumeden. Das Offenbaren des Geftorben- 
ſeins war für fih allein Beweis der Allwijjenbett. 
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8. Das Mädchen rief er im Saufe tm’s-Leben zurück 
und gab es feinem Vater; den Jüngling erwedte er auf 
dem Wege, wo er zu Grabe getragen ward; den: Lazarus 
aber ließ er im Gefängniffe des Grabes zu verwefen an- 
fangen. Dann ließ er exit feine Stimme in die fefte Burg 
des Starken eindringen, um den Todten zu erweden. So 
tief er alfo im Haufe, auf dem Wege und aus. dem Grabe 
Todte wieder in’8 Leben, um auf ver ganzen Straße des 
Todes die Metlenfteine der Auferftehung aufzurichten. Auf 
den ganzen Pfad ver Hingefchievenen ftreute er die Hoffnung 
des Lebens aus; denn er ließ am Anfang', am Ende und 
in der Mitte desſelben feine Auferſtehung erſcheinen. Dep: 
wegen zögerte er, du fein Freund Lazarus geſtorben war, 
damit diefer einmal den Anfang des Weges (zum Tode) 
betrete, und er ihn von dort zurückbringen könnte, Der Le— 
bendige ging dem Tode auf dem Wege feiner Macht Schritt 
für Schritt nach und ließ vom Anfange bis an's Ende des— 
Telben auf die ganze Straße Auferftehung träufeln: „Unfer 
Freund Lazarus iſt geftorben, und ich freue mich, daß ich 
nit dort war.“) E8 war ihm bekannt, daß er anfangen 
werde zu verwefen, und fo wartete er darauf, um ihn her— 
nach in's Reben zurück zu rufen. 

9, Als aber der Tod den Todten bon drei Tage lang 
in feiner Gewalt gehabt hatte, und am vierten das Ges 
würm an feiner Geftalt zu zehren begann, To fam endlich 
der Lebensſpender mit feinen Fingern in die Stadt des 
Geftorbenen und fragte feine verfammelten Begraber: „Wo 
babt ihr ihn hingelegt ?"2) Auch über diefe Worte wird gegrü— 
belt, ?) verfteht fih, von vermeflenen Forfchern; allein es 
ift ja Harer als die Sonne, daß er nicht nöthig hatte 
zu fragen. Seine wirkliche Begräbniß wollte er dadurch 
betätigen, vaß er fagte: „Wo habt ihr ihn hingelegt?” 
Er fragte nit, wo fein Grab fer, fondern wohin 





1) Sob. 11, 14, 15. — 2) 30h. 11, 34. 
3) Feinde der Gottheit Jeſu wollten dieſer Frage wegen 
feine Allwiſſenheit beftreiten. 


Me 
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ſie ihn gelegt hätten. Er kannte ihre Widerſpenſtigkeit, 
womit ſie ſeine herrlichen Thaten läugneten, und daher trieb 
er fie in die Enge durch die Frage, wo fie ven Todten hin— 
gelegt hätten. Er fragte nicht, wo Lazarus liege oder wo er 
begraben fei, fonvdern: „Wo habt ihr ihn hingelegt? eis 
get es felbft, Ungläubige!" Auch der Vater bat eine ähn- 
liche Frage ‚') worüber auch von Vielen gefprochen wird; allein 
ich übergehe fie mit ſchweigender Ehrfurcht, ohne mich in 
die verkehrten Slügeleten der Forſchung einzulaffen. Die 
Wahrheit befteht für fich felbft; denn nicht Fünftliche An- 
ordnung von Worten führt zur Wahrheit. Die Einfalt 
Schaut mit aufgevedtem Angefiht die Wahrheit wie fie ift 
und fteht ohne Geſchwätz und Zank auf der Seite des rech- 
ten Glaubens. Was ift wohl größer: zu wiffen, wo fein 
Grab ift oder ven Verweſenden aufzumeden ? Weil er vie 
verborgenen Dinge wußte, fündete er, bevor er dahin Fam, 
den Apofteln an: „Unfer Freund Lazarus fchläft." Die 
ungläubigen Begraber jedoch fragte er: „Wohin habt ihr 
ihn gelegt?” um von ihnen die Verfiherung feiner Begräb— 
niß zu erhalten, und dann erft rief er ihn in's Leben zurüd. 
Weiſe fing ex fie einzugeftehen, daß fie ihn wirklich begru— 
ben, damit fie dann, als er ihn rief und auferwedte, Zeu- 
gen feiner Auferftehung fein mußten. „Wo habt ihr ihn 
hingelegt?" fragte er. Sie erwiderten: „Komm und Sieh!” 
Durch die Frage wurden fie in vie Enge getrieben, auf 
daß fie nicht mehr freitfüchtig wiverfprechen könnten. 

10. Der Sohn ift dadurch, daß er über das Grab nach— 
fragte, nicht geringer als ver Vater. Weil er über Lazarus 


1) Gott wird in der hl. Schrift öfter fragend eingeführt, 
ohne daß daraus ein Schluß gegen feine Allwiſſenheit gezogen 
werden fann. Bielleicht deutet bier Ephräm auf Gottes da 
an Adam: „Wo bift Du?” oder an Kain: „Woiftdein dru- 
der Abel?” Der hi. Ephräm jagt öfter, daß Gott fich gleich- 
ſam unwiſſend ftelle und zu den Menſchen fich fragend —3 
um ihre Aufmerkſamkeit zu erregen. 


* 
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weinte, bewies er ferner die Wahrheit feiner Menfchwer- 

dung. Somohl daß er meinte, al8 auch daß er ſchwitzte, 
eignete feiner menfchlichen Natur und fett ten Sohn nicht 
unter den Pater herab; denn er ift Todtenermecer wie fein 
Bater. Er meinte, um die Wahrheit feiner Menſchheit zu 
bemeifen ; er rief ven Todten hervor, um feine Allmacht zu 
zeigen. .Er fragte, um den Unglänbigen jede Ausflucht zu 
verſchließen; er betete, um feine volle Uebereinftimmung 
(mit vem Pater namlich) befannt zu machen. Auch dieß 
Deten am Grabe erniedrigt ihn nicht unter feinen Erzeuger, 


und du lernſt aus feinen eigenen Worten, daß er nicht aus 


\ 


Nothwenvigfeit betete. „Dieß fage ih um ver Menge ter 
Juden willen, damit fie glaube, daß du mich gefendet Haft." 
Er beilte die Gefinnung des verfammelten Volkes, meil fein 
Gehör krank war und e8 offenbar zweifelte, ob Yefus wohl ter 
Sohn des Allerhöchſten fer. Deßhalb ſchrieb er alle feine 
Werke rem Pater zu, um zu zeigen, vaßer nicht durch Raub?) 
Herr und Lebensſpender fe, An dem Niedrigen, das an ihm 
geſchah,“) follten die Verſtändigen feine Yiebe Ken Doch 
darüber %) zu ſprechen iſt jetzt meine Abſicht nicht. Klar iſt die 
Wahrheit an ſich und leuchtet hell ohne unſer Wort. Voll⸗ 
kommen iſt ver Sohn wie fein Erzeuger, wunderbar ber Erſt⸗ 
geborne wie fein Senter, Todtenerwecker wie auch fein Va— 
ter; denn ter Nämliche, ter da meinte, erweckte in’s eben. 
Darüber bab’ ich Vieles zu Tagen, wenn ihr’3 wünſcht, das 
iſt, wenn ich ſehe, daß der Same meines Worts in euren 
Ohren aufgekeimt iſt. Ja, ſolltet ihr auch ungläubig euch 
widerſetzen, ich werde deſſenungeachtet nicht ablaſſen, ven 
Samen auszuſtreuen. 





1) Joh. 11, 42. Der vatikaniſche Coder hat den Zufaß: 
„und ar daß fie (die Menge) erfenne, daß Du in mir bift und 
ich in dir bin.“ Bergleiche Joh. 14, 10 und 17, 21. 

2) Philipp. 2, 6. 

3) 3: 2. das Beinen am Grabe, das Fragen u. vb 

4) Daß der Sohn nämlich gleichen Weſens mit dem Vater fei. 

Ephräm's ausgew. Schriften. 17 
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11. Seid doch nicht ein Fels für mein Wort, noch em 
Meg, noch ein Dorngeltrüppe. ) Der Ader Chriftt ift be— 
Stellt, fein Unkraut möge darin auffproffen. Er ift durch 
den Pflug des Kreuzes bebaut, und die Dornen find daraus 
ganz audgerottet. Auf vorbildende Weiſe Haben von Gott 
gelegnete Männer?) dieß Feld urbar gemacht, die Apoftel 
reinigten e8 vom Geltrüppe durch ihre verſchiedenen Todes— 
arten.) Der Sohn Gottes verfertigt durch fein Leiden 
das Werkzeug zu feiner Bearbeitung, um durch das Joch 
der Rreuzigung das Unkraut von ibm auszureuten. Die 
harten Felfen, welche darin waren, zerſchlug er durch die 
Nägel in feinen Händen, damit fein einziger Platz Ieer an 
den Früchten des Kreuzes bleibe. Der Anbetungswirdige 
machte die Götter zu Schanden, die gleich Dornen auf der 
Erde bervorgefproßt waren, fandte über fie das Feuer der 
Apoftel und verbrannte fie. Diefe bittern Dornen wurden 
durch die Leiden des Gefreuzigten (over: nes Kreuzes, 
am Kreuze) ausgerottet. Möge Satan fie doch nie mehr, 
einer albernen Grübelei wegen ausfien! Den Sterblichen 
von allen Gefchlechtern ift vie Auferftehung ver Todten mit 
Liebe erfehnt, und bier. wird täglich auf der Kanzel von der 
Mieverbelebung der Todten gepredigt. D Erde, welche 
(Gottes) Erbarmung geftaltete, Menſch, ver du Staub bift, 
was hörft vu lieber als die Kunde von deiner Auferftehung? 
Hier wirft du duch Wort und Thaten über deine Erneus 
ung unterrichtet; bei ven auswärtigen (d. i. Uunchriſt bichen) 
Schauſpielen aber fiebft du nur Poſſen des Heiventhumg,, 
Höre mir alfo ferner zu! Ich habe dir noch Einiges von 
der Geſchichte des Lazarus worzutragen, die voll Hoffnung 
der Auferitehung tft und dich, o Sterblicher, tröftet. Neige 
mit weifer Achtfamfeit dein Ohr den wunderbaren Thaten 
Chriftizu, und du fiehft feine große, dir Erftaunen erregende 
Macht bei der Auferjtehung ver Todten. 


Ban: Mit Ren auf das Gleihnig vom Samen. Matth. 
13, 3 A 
9) er Patriarchen und Propheten des alten Bundes. 
3) Wörtlih: „Durch ihre Tode und Steinigungen.“ 
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12, Der Gemwaltige ‘) ftieg von feinem Wohnorte herab, 
der ſtarke Sohn tes Allerhöchften, um tie Auferftehung der 
Todten durch die Hoffnung zu zeigen, die er ven Begrabnen 
verfüntete, Er fragte und fanı zum Grabe des Lazarus, 
wie ihr gehört habt, und ſah die Stadt des Todes, der mit 
- Macht über Taufende Todter gebeut. Boch find die Mauern 
tes Tottenreichs, daß fie von Lebenden nicht erſtürmt wer 
den. Berfchloflen find Die Thore ver Finfterniß vor allen 
Dabhingefchiedenen, und ſtarke Riegel find vorgeſchoben, da— 
mit Niemand, ter hineinging, wieder herauskomme. Ueber: - 
füllt mit Leichen ift die große Stadt?) ter Begrabenen, und 
wohl befeltigt ift die Burg des. Todes, auf daß die Aufer- 
ftehung in fie nicht hineinkomme. Myriaden Todter ziehen 
binein, und heraus fommt gar Reiner. ?) Der Tod vertraut 
darauf, daß fein Gewaltiger feinen Blat zu erobern ver— 
möge, Fern ift der Auf vom Reben von jener Stadt der 
Gefangenen, und die Dahingerufften aller Zeiten drängen 
fich in ven Paläften der Unterwelt. Gebunden eingefchloffen 
wohnen tort die Berbannten in der Finfterniß. Damals 
aber 9 Stand die Auferstehung am Abgrunde ver Gebunde— 
nen; denn indem er Einen daraus) befreite, gab er Allen 
Hoffnung. Der Öingefchievene war jedoch in die Tiefe aller 
Torten hinakgefünfen und von den Banden des Todes um— 
ftrickt und gefeffelt im Drte-ter Begrabenen. Der Zaum 
des Schweigens war ihm angelegt, er lag im traurigen Un— 
terreiche, an Häsven und Füßen in die Eifen und Bande 
des Tores gefchlagen. Seine Leiche begann im Staube zu 
vermeien, ter Leib war in feinem Unflate bingeftredt, und 


1) Oder Held, Name des Exrlöfers bei Sfai. 9, 6. 

2) Im Syriſchen ftebt hier das Wort homon mit Bezug auf 
den hebräifhen Namen Hamon, der bei Ezechtel 39, 6 von der 
lärmenten Stadt des Königs Gog vorkommt. : 

. 3) Bor der allgemeinen Auferjtehung, außer durch ein Wun— 
der, wie Lazarus u. a. m. 
4) Als nämlich Jeſus zum Grabe gefommen war. 
5) Bezieht ſich auf Abgrund aus dem Todtenreiche. 
7 
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ver Geftant feiner Moderung kam allen feinen Begrabern 
entgegen. Seine Schweſtern beweinten den Todten, welcher 
der Berwefung preisgegeben war. Cine Menge Juden war 
verſammelt und tröftete fie. Dann befahl aber Jeſus, dem 
Srabftein von dem Eingange wegzuheben. Auch dieß ge— 
ſchah aus einer unbegreiflichen Weisheit. Er ließ vie uns 
gläubigen Juren das Grab aufveden, damit beim Wegmäl- 
zen des Steins der Todtengeruch ihnen Uebelkeit verurfache, 
Beim Fortbeben des Steines wurben fie durch den Geruch 
de8 Torten wie zurüdgeichlagen, auf daß fie, während noch 
fein Movergeruch an ihren Kleidern hing, das eritaunliche 
Wunder feiner Erwedung fühen. 

13. Der Erlöfer ftand am Grabe, und die düſtere Ho— 
mon (Tortenftadt) zitterte, Es wanften die Dlauern der 
Yeichenvollen, und ihre, Burgen zeigten fih dem Einfturze 
nabe. Die Schtöffer ihrer Macht wurten zertrümmert, und 
die hohen Thore aufgeriffen. Alle ihre Riegel wurden zer— 
brochen, und ihre Wohnungen begannen zır erbeben. Der 
Kuf ver Aufermefung trat zermalmend auf fie, und ihre 
Mauern Schlugen an einander, Der junge Leu*) brüllte in 
der Unterwelt, und Schreden befiel ven Tod. Der fchöne 
Hirſch Ichrie am Loche ter Schlange, und fie floh. Der 
bimmlifche Adler ließ feine Stimme im Nefte ver Habichte 
vernehmen, und fie zerſtreuten ſſich. Der Tod hörte den 
neuen Ruf tes Lebens laut an feiner Bforte erfchallen und 
eilte die Ketten abzureiffen, um vie Gefeffelten frei zu ent— 
laffen. Er ließ die Hand von feinen Gefangenen los, um 
fie beim Wegziehen nicht aufzuhalten. Er?) ftieg von ſei— 








* 
1) Offenbar. Joh. 5,5. 

2) Dem Zufammenhange nah und gemäß einer Lefeart bes 
vatikaniſchen oder zu dieſer Stelle ift noch immer der Tod Sub— 
jeft und es wird der Gedanke fortgejeßt, daß der Tod vor Schrek— 
fen über den Auf Chrifti bereit geweſen fei, feine Macht dem 
Leben abzutreten. Die latein. Ueberjegung und meine frühere 
im B. 5, ©. 227 der ausgewählten Werke Ephräms ift nad) 
diefer Bemerkung zu beffern, 
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"ner hohen Stufe herab, damit Das Leben hinauffteige und 
darauf ftehe. Er 309 feine Gemalt von den Todten ab, auf 
Daß die Auferftehung über fie herrfihe, und da er von Furcht 
verwirrt Die ganze Gefangenschaft zu entlaffen dachte, hörte 
er die Stimme Jeſu, die da niht „Kommet heraus!“ 
rief, fondern „Komm heraus!" „Luzarıs, fomm heraus!“ 
Sprach er. Der befonvere Ruf erging nur an Einen und 
ließ die übrigen Todten alfe unberührt. Einen nur machte 
er (der Auf) auferftehen, damit durch ven Einen die Hoff- 
nung bis auf Die Zeit des Gerichts beſtärkt würde. Hätte 
Chriftus anftatt „Fomm” gejagt - „[ommet heraus,“ 
fo wäre die ganze Menge der Todten mit Lazarus heraus— 
gefommen. Geine Stimme aber unterichted ; denn fie forberte 
nur Einen auf, für die übrigen Pielen ward die Aufer- 
wedung bis an's Ende ver Zeit am jüngſten Tage verfcho- 
hen. Hütte er jeßt ſchon nicht „ko mim“' gefagt, fondern 
„kommt,“ jo wäre nicht Lazarus allein, fondern der Da— 
hingefchiedenen ganzes Heer hervorgefommen. Deßhalb uns 
terfchied er und rief den Einen nur aus den Vielen, damit 
ihre Auferstehung nicht eine Verwirrung in Bezug auf die 
fette Zeit anrichtete, die dafiir beſtimmt if. 

14, Die Stimme der Erweckung regte den bingeftredten 
Sorten auf und richtete ihn empor. Sie faßte ihn aus— 
drüclic) bei feinem Nlanıen, auf daß er allein herauskom— 
men jollte. Der junge Leu von Juda brüllte im Walde 
vol ver Begrabenen, und feine Stimme drang in die Heerde 

der Todten. Er nahm und führte Einen heraus, wie es 
ihm gefiel. Auf den Ruf eritand ver Todte, und die Bande 
ver Unterwelt feffelten ihn nicht mehr. Der Dvem des Le— 
bens hatte geweht und richtete ihn zum Mandeln auf. „Las 
zarus, komm heraus!“ ımd er fan. Dem Worte folgte Die 
That; auf ven Ruf zeigte ſich die Auferftehung, und die 
Erweckung fand unverzüglich ftatt. Der Wind der Aufer- 
ſtehung führte ihn aus der Mitte aller Hingeichierenen weg. 
Weil ihn allein ver Hauch des Gebotes anmwehte, eritand er 
aus dem Grabe und zwar gebunden. Dit ummwidelten Füf- 
fen wandelte er; fein Gung war geordnet und rafch, obſchon 
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feine Glieder noch nicht freiwaren. „Löſet ihn auf und 
laßt ihn geben!” Siehda, daß er beim Herausgehen noch 
nicht der Bande ledig war, noch umbunden, eingewidelt un 
verhüllt! Und doch war fein Gang nicht gelähmt. Der 
Lebensſpender befreite ihn vom Tode, aber nicht von dem 
Sebundenfein, Damit jene Hände, die ven Begrabenen beflei- 
vet hatten, ihn felbft (osbinden fünnten und fo nicht verach- 
tet würden. *) 
Sehr wunderbar, meine Geliebten, find die Thaten un— 
ſers Erlöfers. Alle vollbrachte er unfers Heiles wegen, und 
zwar wie er wollte, weil er im Simmel und auf Erden Ge— 
walt hat.?) Preis ihm, und feinem Sender und,vem hl. 
Geiſte Verberrlihung und Anbetung und gebührende Lob— 
preifung; über uns Arme und Sünder aber fomme feine 
Barmherzigkeit zu jeder Zeit! 


[72 


3 1) Als wenn er nicht wirklich geftorben ‚wäre und fie ohne 
Grund ihn in Leichentücher eingewickelt hätten. 
2) Matth, 28, 18. 


REISE —— 


Rede 


über das Leiden des Heilands— 
Am Charftellage gehalten. 


— —— 


Inhaltsangabe. 


In dieſer Rede, geſchrieben in frommer Erregung und daher 
weniger geordnet, begegnet der Leſer zuerſt dem Ausdruck der 
Furcht zu ſprechen über das Leiden Jeſu; dann lernt er die Ur— 
fachen fennen, warum ber Heiland litt. Folgt die Schilderung 
der Gefangennahme Jeſu, feiner Krönung und Berjpottung, mit 
einer Betradptung über Gottes Barmherzigkeit. Mit befonderm 
Affefte fpricht der Redner über den unferm Herrn gegebener 
Badeniireih und die wunderbare Sanftmuth Jeſu. Wiederholt for- 
dert er theilnehmendes Anhören der Leidensgeſchichte, ſchildert bie 
Kreuzigung, Hagt Über, Gleichgültigkeit der Gläubigen, bringt auf 
Lebensbefferung. Wir dürfen nicht Nachahmer der Juden fein. 
Hernach fordert die Rede zur Betrachtung des Leidens unſers 
Herrn auf und enthält eine drohende Apoftrophe an unbußfertige 
Sünder. Din Schluß bildet ein Gebet. ; 
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1. Ich fürchte mich zu Sprechen und mit der Zunge 
diefe ſchreckliche Geihichte des Heilands zu berühren ; venn 
e8 ift in der That etwas Furchtbares davon zu erzählen. 
Unfer Herr ward heute in die Hände ver Sünder überliefert. 
Und marım warb wohl ber heilige und finbenlofe Herr 
überliefert? Er hatte ja nicht im Geringſten geſündigt und 
ward heute doch überliefert. Wohlan lernen wir, weßwegen 
Chriſtus unſer Heiland übergeben ward! Für uns Gott— 
loſe ward ter Herr überliefert. Wer ſoll ſich nicht vermuns 
dern? Wer nicht in Lobgeſang ausbrechen? Die Knechte 
hatten geſündigt, und der Herr ward übergeben, um durch 
ſeinen eigenen Tod die ſchuldigen Knechte zu befreien. 

2. Söhne des Verderbens und Kinder der Finſterniß 
zogen in der Finſterniß aus, um die Sonne zu ergreifen, 
tie alle auf einmal verzehren konnte; allein der Herr, wohl 
fündig ihrer Verwegenheit und aufgeregten Wuth, gab freis 
willig mit aller Sanftmuth fih den Händen der Auchlofen 
bin. Darauf banden die Frevler den mafellofen Herrn und 
verſpotteten ihn, ver den Starfen *) mit-unauflöslichen Felleln 
band, uns hingegen von ten Banden ter Sünden frei machte. 
Sie flodhten eine Krone von eigenen Dornen, fie ter Wein- 
berg ver Juden als Frucht bervorbrachte. ?) Berhöhnend 
nannten fie ihn König, fpieen — die Nuchlofen — in das 
Angeficht des Allerreinften. Bon dieſem Anblide wenten 
entjeßt alle Kräfte des Himmels und vie Neihen der Engel 
fih ab. Mein Herz befflemmen Schmerz und Thränen, indem 
ich betrachte, wie ver Herr fo Schmach und Beſchimpfungen, 
Geißeln, Anfpeiung und Backenſtreiche von Knechten er 
duldete. 

8. Wohlan, lernet die überſchwengliche Erbarmung, Ge— 
duld und Milde des ſüßen Herrn kennen! Er hatte einen 
guten Kueht im Paradiefe der Wonne; diefer ſündigte 


1) Den Satan. Matth. 12, 29. . 
2) Sjai.5, 6. 
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aber und warb wirflih den Peinigern übergeben. Da je= 
doch der Gute Jah, daß derſelbe ganz in Kleinmuth verfune 
ten fei, erbarmte er ſich über ihn und fühlte Meitleid und 

‚gab fich ſelbſt anftatt feiner ven Geißelftreichen Breis. Aus 
ebermaß des Entſetzens wollte ich ſchweigen; doch fürchte 
ich wieder, durch mein Schweigen die Gnade des Heilands 


zu vereiteln. Darum rede ich zu euch, allein mit Furcht; 


nenn es erbebt mein Gebein, wenn ich erwäne: Der Schd- 


‘ per aller Dinge, unfer Herr felbit wurde heute gleich einem 


Miffethäter vor den Kaiphas geführt, und einer der Die- 
ner gab ihm einen Badenftreih. Mein Herz zittert, bedenk' 
ih dieß Alles. Der Knecht faß, der Herr ftand, ver Laſter⸗ 
volle ſprach das Urtheil über ven Schuldlofen! Die Him— 
mel bebten, bie Grundfeſten (ver Erde) erfchauderten, alle 
Engel und Erzengel eritarrten vor Schreden. Gabriel und 
Michael verhülten ihre Angefichter mit den Flügeln; die 
Cherubim am Throne verbargen fih unter den Rädern, die 
Seraphim ſchlugen die Flügel an einander, als ein Knecht 
tem Herrn in's Geſicht fchlug. Wie konnten denn, während 
der Herr mißhandelt ward, die Grundfeſten der Erde das 
Beben und Zittern ertragen? 

A. Ich ſinne nach und zittere, fühle dann wieder Zer— 
knirſchung beim Anblicke der Langmuth des guten Herrn, 
Meine Nerven erbeben, da ich es qusſpreche, daß dem Schö— 
pfer, der aus Gnade den Menſchen aus Staub bildete, von 
ſeinem Gebilde in's Angeſicht geſchlagen ward. Hören wir 
es mit Furcht, Brüder, und nicht ſo gleichgültig! Dieß 
Alles bat der Herr unſertwegen ausgeftanden. Elender 
Bube, forih: Warum gabft du dem Herrn einen Baden- 
ftreih? Alle Sklaven erhalten, wenn fie frei werden, einen 
Backenſtreich, um einer vergänalichen Freiheit theilhaftig zu 
werten. Dir aber, o Elenver, haft vem Befreter Aller mit 
Unrecht einen Badenftreich gegeben. Was ermarteteft du 
vom Kaiphas als Lohn dafiir zu befommen? Haft dunidt 
gehört oder erfahren, daß Jeſus der bimmlifche Herr fei? 
Den Backenſtreich haft du zwar dem Herrn Aller gegeben, 
bift aber dadurch ein Knecht der Knechte in alle Ewigfeiten 
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geworten, ein Scheufal und Greuel und Berdammter auf 
immer im unauslöſchlichen Feuer. Sehr wunderbar ift es, 
o Brüder, die Sanftmuth des Königs Ehriftus zu ſchauen. 
Bon einem Knechte in's Angeſicht geſchlagen, antwortete er 
beionnen mit aller Sanftnuth und Befcheivenheit. Der 
Sklave zürnt, der Herr geduldet; der» Sklave ift ergrimmt, 
der Herr freundlich. Wer hält fonft, zum: Zorne gereizt, 
feine Hite und Erbitterung zurück? Unfer Herr aber er- 
trug dieß alles in feiner Milde. Wer vermöchte deine Lang— 
muth auszuſprechen, o Herr ? 

5. Kommt, ihr geliebten Freumde Chriſti, die ihr Ber- 
knirſchung und Zärtlichkeit gegen den Heiland hegt! Kommt, 
lernen wir, was heute in Sion, der Start Davids, geſchah, 
was der erfehnte und aursermählte Same!) Davids heute that! 
Er gab heute ven mafellofen Herrn dem Tode Preis! 
Chriſtus, unfer Erlöſer, ward ungerechter Weiſe durch die 
Hände der Sottlofen an das Kreuzesholz gehängt. Wohlan, 
baden wir alle unfern Körper in Thränen mit Seufzern, 
weil, unſer Herr, der König ver Herrlichkeit, für uns Gott- 
loſe dem Tod überliefert ware! Bernimmt Jemand plöß- 
lih den Tod eines inniggeliebten Freundes, oder fieht er 
ben Geliebten unerwartet als Leiche vor fich liegen, fo ver- 
Ändern fich feine Züge, die Heiterkeit feines Angefichts wird 
verdunkelt. Ebenſo geſchah es mit der heitern Sonne. 
Als ſie nämlich in der Höhe des Himmels die Schmach des 
Herrn am Kreuze erblickte, verwandelte ſich ihr Antlitz, ſie 
zog die Strahlen ihres hellen Glanzes ein, weil ſie die Be— 
ſchimpfung des Herrn nicht anzuſehen vermochte, und klei— 
dete ſich in Trauer und Finſterniß. Ferner zerriß der hei— 
lige Geiſt, der im Vater iſt, als er den geliebten Sohn am 
Kreuze ſah, den ſchönen Vorhang des Tempels von oben 
bis unten. und ging ſogleich in Taubengeftult heraus. Alle 
Geſchöpfe geriethen in Furcht und Zittern, als der Heiland, 


1) Das von Gott früher geliebte und ausermwählte Volk der 
Juden. 
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der himmliſche König litt; allein wir Sünder, wegen welcher 
ver allein Unfterkliche bingeneben ward, achten immer gar 
nicht darauf. Wir lachen täglıh, wenn wir auch von den 
Leiten und der fehmählihen Behandlung des Erlöfers hö— 
ren. Wir leben Tag für Tag in Ueppigkeit dahin und ver- 
menden alle Sorge auf Kleiverpradt. Die Sonne am Him— 
mel verwandelte wegen der Schmach des Herrn ihren Glanz 
in Finſterniß, auf daß mir es fehend ihr nachahmen (und 
trauern) follen. 
6. Deinetwegen ward fer Herr am Kreuze heichimpft ; 
Du aber, o Elenver, prangſt ftet3 in zterlichen Slleivern. 
Bebt dir nicht das Herz? Erſchaudert nicht dein Geift, in: 
ven er Solches hört? Der allein Sündenlofe warb deinet— 
wegen, Gottlofer, dem Tode und Schmähungen und Bes 
ſchimpfungen überliefert: allein du börft dies Alles Teicht- 
ſinnig an. Es geziemt fih für die ganze geiftliche Heerde, 
unausgefebt auf ihren Hirten zu Schauen und immer ſich 
nah ihm zu fehnen und ihn mit heiliger Scheu zu ehren; 
ihretwegen nämlich Hat der Leirenlofe, Unenpliche gelitten. 
Sie fol fi nicht mehr mit verweglichen Gewanden ſchmücken, 
niht mehr in Ueppigkeit und mweltiihen Genüffen fchmel- 
gen, fondern durch Lebenäftrenge und durchaus ehrbaren 
Wandel dem Schöpfer gefullen. Werden wir ja nicht Nach⸗ 
ahmer der Juren! Sie waren ein balsflarriges, ungehor- 
fames Volk, das allzeit die Onaden und Wohltbaten Gottes 
vereitelte. Gott, der Allerhöchfte, trug um Abrahams und: 
feines Bundes willen vom Anfang an die Widerfpenftig- 
keit des Volkes, Er gab ihnen Manna vom Simmel zu. 
eſſen; die Unwürdigen aber verlangten nad) ftinfendem Knob— 
lauch als Speife. Ferner fpendete er ihnen in der Wüfte 
Waſſer aus dem Felſen; allein fie reichten ihm, nachdem 
fie ihn an's Kreuz gehängt, Eſſig dafür. Yu, beftreben wir 
ung eifrig, o Brüder, daß wir nicht als Theilnehmer der 
Juden erfunden werden, die den Herrn, ihren Schöpfer, 
freuzigten! Seien wir von Furcht durchdrungen, indem wir 
beitändig die Leiten des Heilands vor Augen haben! Er- 
wägen wir unausgefett feine Leiden! Unſertwegen litt der 
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des Leidens umfähige Herr, Unſertwegen ward ber allein 
Sündenloſe gefrenzigt. Was follen wir ihm dafür, Brüder, 
vergelten? Haben wir Acht auf ung felbit, und vereiteln 
wir feine Leiden nicht! 

7. Rommntet alle, o ihr Rinder der Kirche, die ihr durch 
das koftbare und heilige Blut des fündelofen Herrn erkauft 
ſeid! Wohlan, betrachten wir mit Thränen und GSeufzern 
feine Leiven, nachfinnend mit Furcht, ermägend mit Zittern, 
— indem wir für ung felbft fagen: „Chriftus unfer Hei— 
land wurde für ung Gottlofe dem Tode übergeben,” — Bes 
denfe wohl, o Bruder, was du hörſt! Der ſündenloſe Gott, 
ver Sohn des Allerhöchſten warb deinetwegen hingegeben! 
Deffne vein Herz, erwäge genau feine Leiden und fage für 
dich felbit: Der fünvelofe Gott ward heute überliefert; heute 
wurde er verfpottet, heute mißhanvelt, heute mit Baden- 
streichen geſchlagen, heute gegeißelt, heute trug er eine Dor- 
nenfrone, heute ward das himmliſche Lamm gefreuzigt ! 
Dein Herz zittere, deine Seele erfchauvere! Meine täglich 
bet dDiefer Betrachtung der Leiden des Herrn! Süß find 
ſolche Thränen; Die Seele, welche beftändig die Leiden 
Chriſti betrachtet, wird erleuchtet. Erwäge fie daher täglich 
jo unter Thränen, indem du dem Seren für bie Leiden dan— 
feft, die er Deinetmegen erbulvete, damit am Tage feiner Er- 
ſcheinung die Thränen dir zum Ruhm und zur Erhöhung 
vor dem NRichterftuhle gereichen! Leive auch gern, indem 
du die Leiden des guten Herren betrachteft! Halte Verſu— 
ungen aus und freue dich aus ganzer Seele darüber! Se— 
dig ver Menfch, welcher ven bimmlifchen Herrn und feine 
Leiden vor Augen hat, und fich ſelbſt freuzigend von allen 
Lüften und irdiſchen Dingen fich enthält und ein Nachahmer 
feines Herrn wird. Dieß ift die Gefinnung, dieß die Ge 
müthsftimmung ver gottliebenden Diener, wann fie immer 
Nahahmer des Herrn in guten Werfen merven. 

8. Du ſiehſt, o Menfch, ven makelloſen Herrn an's 
Kreuz gehängt, und erfrehft dich, o Unverfhänter, vie 
ganze Lebenszeit auf Erven in Ueppigfeit und Gelächter zur 
zubringen? Weißt du denn nicht, o Elender, daß ver ges 
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freuzigte Herr Rechenſchaft fordern wird für alle dieſe deine 
Berachtungen deſſen, was du forglos anhörft, indem du 
lahend in Gelüſten fortlebft und leichtſiunig ſchwelgſt? 
Kommen wird der Tag, jener furchtbare (ver Ntechenfchaft), 
Damit du im euer deiner Schmerzen wegen unaufhörlich 
weineſt und fchreieft: e8 wird aber ganz und gar Niemand 
fein, der teiner Seele fih erbarmend Antwort gäbe. ‘ 

9, Ich falle dir anbetend zu Füßen, vo Herr! Ich 
preife dich, Guter! Ich flehe, o Heiliger! Sch werfe mich 
vor Dir nieder, Menfchenfreimdlicher, und verherrliche dich, 
Ehriftus, weil du der Eingeborne Herr des All's, ver allein 
Sündelofe, für mich unmwiürdigen Sünder dem Tode dich 
hingegeben und Zwar dem Tode tes Kreuzes, um die Seele 
des Sünders von den Banden der Sünden zu. befreien. 
Was Sol ich dir dafür vergelten, o Herr? Preis dir, o 
Menſchenfreundlicher! Breis dir, o Barmherziger! Preis 
dir, o Langmüthiger! Preis dir, Vergeber aller Sünden! 
Preis dir, der du famft, unfere Seelen zu retten! Preis 
dir, o Fleiſchgewordener im Mutterfchooße ver Jungfrau! 
Preis dir, der Du gebunden wardſt! Wreis dir, der du 
gegeißelt worden! Preis dir, der dur verfpattet: wurdeft! 
Preis dir, den man an’s Kreuz gefchlagen! Preis dir, 
der du begraben wardſt und dann auferftunden biſt! 
Preis dir, der bu verkündet wurdeft und an den man 
glaubte! Preis dir, der in den Himmel aufgenommen wor— 
den! Preis dir, der du mit großer Herrlichkeit zur Nechten 
des Vaters fieft und mit der Herrlichkeit des Vaters und 
der bl. Engel wiederfommen wirft, um jede Seele, die deine 
heiligen Leiden mißachtete, in jener: ſchaudervollen und furcht- 
baren Stunde zu richten, warn die Kräfte der Himmel er» 
fchüttert werben, warn die Engel insgefammt, Erzengel, 
Cherubim und Seraphim mit Furt und Zittern vor dei— 
ner Slorie fommen, wann zugleich die Grundfelten der 
Erde erbeben und Alles, was Odem hat, por deiner unver— 
gleichlichen Herrlichkeit erfchaudert! In jener Stunde ver— 
berge mich deine Hand unter ihren Flügeln, auf daß meine 
Seele von dem fhredlihen Feuer und Zähneknirſchen und 
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der äußern Finſterniß und dem ewigen Weinen errettet 
werte, damit ich lobpreifend rufe: DVerherrlihung Jenem, 
Der den Sünder retten wollte, wegen ver Rn Erbar⸗ 


anıngen feiner Milde! 


naar 
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Bde... 
über die Sünderin, die Jeſum Falbfe. 
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Inhaltsangabe. 


Ephräm ſpricht zuerſt feine Freude über die Gnade aus, 
den Herrn preifen zu dürfen, und fchildert den Eindruck der Ge- 
ſchichte dieſer Sünderin auf ihn felbft. Hernach bejchreibt ex 
ihr Auftreten ohne falſche Scham im Speiſeſaale und Yegt ihr ein 
reuiges Selbftgefpräh in den Mund. Nun folgt die dramatijche 
Scene ihres Ganges zum Salbenverfäufer und des Dialoges mit 
ihm zum Lobe Jeſu, dann das Eilen mit der Salbe zu ihm und 
ihr Selbftgefpräh auf dem Wege. Hernach fchildert die Rede 
ihre Ankunft im Haufe des Pharijäers, die Salbung des Hei- 
lands mit innerlichem Gebete zu ihm und der Erhörung ihrer 
-Bitte, und den Eindrud ihrer Erfheinung auf die Tijhgefell- 
ſchaft, endlich die Verlegenheit des Phariſäers. Die Rede ſchließt 
mit dem bekannten Gleichniſſe unſers Herrn: von Den zwei Schuld» 
nern und dem Lobe der Sünderin aus feinem Munde. 


1. Es gibt zwar viele heilige und gotteswürbige Män— 
ner, die den unbegreiflichen‘) Herrn mit Frömmigkeit preis 


1) Oder „unendlichen“ Herrn. Vergleiche Anm. 3 5. ©. 94. 
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fen; jedoch ward auch ich, obſchon ich unwürdig bin, mit 
ihnen in der Gnade des Glaubens ihn zu verherrlichen ges 
wirdigt. Die Gnade verwirft namlich niemals irgend einen 
von den Menschen, vie felig werden wollen; denn wie eine 
Duelle, die unaufhörlich die Klaren Fluthen und reichen 
Ströme ergießt, Niemanden, der von ihren reinen Wiffern 
„ohne Entgelt reichlich zu trinfen verlangt, jemals verhindert: 
ebenfo geftattet auch die. guttliche Gnade Jedem von thr zu 
genießen, wieviel er will. Da nämlich der Erlöſer mit 
feiner göttlihen Stimme in den Evangelien Alle zu ſich 

ruft, ſpricht er:) „Wenn Jemanden dürftet, To fomme er 
zu mie und trinfel" Er macht durchaus keinen Unter— 
ichted zwischen einem Arınen und Weichen; Darum wurde 
auch ich, obwohl ich unmwürbig bin, feiner Gnade theil— 
haftig. Ich fehne mich mit Thränen ungefcheut ihn zu 
preifen, auf daß ih auch Nachlaſſung der Sünden erlange, 
mie jenes ſündige Weib, Das ohne alle Scheu in ver Glut 
ihrer Seele in jenes wonnevolle Haus eintrat, wo der Nach— 
laffer ter Schulden am Tiſche lag. Bet der Betrachtung 
(diefer Gefhichte) fühl’ ich mich ungemein ermuthigt, auch 
völlig ungefheut mich Zum Bitten zu wenden; tenn ich 
fchaue Die überaus entflamnmte Inbrunſt Diefer Seele und 
ihre fo große und ſchöne Umerfhämtheit. Kommt denn, 
Zuhörer, Freunde Chriftt, Vollkommene, und ergötzt euch 
an der lieblichen Gefchichte jenes großen und wunterbaren 
Weibes, Das ung zu einem außerordentlichen Schaufpiel’ ein— 
Yabet, zu jener Scene nümlih, die fie Engeln und Men— 
ſchen darſtellte! 

2. Wie trat ſie, ob auch durchaus nicht eingeladen, ſo 
mit freier Offenheit hinein! Wie nahte ſie dann dem am 
Tiſche Liegenden und entdeckte ihr ganzes Herz, ohne Laut 
und Stimme Alles darlegend! Siehſt du die überaus vor— 
treffliche Begierde der Seele, wie fie fih ringeum mit hei— 
liger Unverſchämtheit waffnete? Die Hochherzige ſcheute 
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ten Vorwürfen der Umſtehenden; denn ſie dachte ſo bei ſich: 


„Mach ich mein Geſicht nicht ganz unzugänglich für jede 


Schamröthe, eifern und ehern, fo fann ich aus der wüften 


Fluth meiner Ausgelaffenbeit nicht gerettet werben. - Ver— 
achten will ich daher die Furcht vor den Menfchen, indem 
ih ihre Schmähungen für Nichts achte; die Zeit diefer. 


Schönen Berläugnung der Schant dauert viel fürzer als jene 


lich frech auf ven Scheivemegen und lud Alle zum Werke 
der Unanftändigfeit ein, im ausgelaſſenen Aufzuge jevem 
entgegenfommend, die Haare fünftlich geflochten, die Wangen 


geſchminkt und täufchend verichönert, um alle fehönen und. 


reizenden Jünglinge an mich zu ziehen. Ich war ganz eine 
Schlinge des Teufel, welche die Seelen zum ewigen Uns 


tergange fing. Jetzt muß ich alfo fchnell mich beeifern, 


Heilung zu erlangen und anftatt jener Schandthaten ſchöne 
Handlungen auszuüben. Hingehn will ich denn und dem 
großen Arzte zu Füßen fallen, ver Alle -aufninmt und Nie— 
manden verachtet. Alles will ich ihm geſtehen, was ich zur 
Verführung ver Jünglinge an meinem Leibe gethan habe. 
Meine Schönen Locken, einft glänzend gefalbt zur Luft und 
zum Aergerniſſe Pieler, will ich zum Leintuche machen, *) 
und meine Augenliver, die einft mit ven Augäpfeln aus— 
gelaffen winften, mil ih in Thränenftröme verwanteln, 
Auf der Stelle will ich nun vorfichtig den Spuren des hei- 
ligen Arztes nachgehen, um mic) ihm zu Füßen zu werfen.” 

3 Mit diefem Vorfaße wartete das bewunderungswür— 
dige Weib die gelegene Zeit ab, indem fie in der Seele das 
beftigfte Verlangen trug, die Füße des Herrn inbrünftig zu 
umfaſſen. Als fie aber erfuhr, daß Simon, einer von ten 


PBharifäern, ven Heiland eingeladen habe, ward fie hoch er= 


freut und eilte mit großer Hite zu einem Salbenbereiter, 
um ein Alabaftergefäß voll Salbe zu kaufen. Während fie 


H H = RAN SSH 5: iR SR — 2 * 
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ſich weder vor dem Lärm ver Hausleute, noch wor den har⸗— 


meiner laſterhaften Schamloſigkeit. Damals ſtand ih näm« . 


hinging, ſprach ſie für ſich ſelbſt: „Wo werde ich wohl eine 


1) Namlich feine Füße zu waſchen. 
Eyhräm’s ausgewählte Schriften. 18 
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‚auserlefene Salbe befonmen, die des heiligen und großen 
Arztes würdig ift, mit meinen Thränen angenommen zu 
werden? Ich werde einen fehr hohen Preis zahlen, um 
den Zweck zu erreichen. Den Salbenfocher felbit will ich. 
mit Shonungslofem Ungeftüm auffordern, ja ihn fogar be— 
fhwören im Namen, des Gottes ver hi. Altwäter, wie fie 
glauben, daß er mir zur Ehre des Arztes eine auserlef’ne 
königliche Salbe gebe, indent er reichlich dafür bezahlt werde.“ 
Da fie nun zu einem der Salbenbereiter bingefommen war, 
redete fie ihn freudig an: „Set gegrüßt, o Salbenkocher! 
Sc möchte gern eine anserlefene königliche, Eoftbare Salbe 
baben, fo daß feine ihres Gleichen gefunden werbe; denn 
mein Öeliebter iſt über Alle erhaben und mit feinem andern 
vergleichbar." Der Salbenhändler erwiberte ihr aber: 
K) Weib, da haft du wohl übertrieben geprablt. Wer 
fennt denn auf den Scheivewegen der Stadt di nicht, da 
du in der Stadt ja eine große Menge Liebhaber Haft? 
Wem aus diefen Allen willft ou, o Weib, die königliche 
auserlefene Salbe bringen? Was kann er dir. auch für die 
Salbe geben, daß dur fie um einen fo hohen Preis kaufen 
wilft? Verkaufen will ich fie dir wohl, doch möchte ich gern 
erfahren, wen vu fie fo eilfertig und dringend binträgft! 
Gehört fie etwa für einen Großen aus königlichem Geblüte ? 
- Unter den Königen ift ja in Iſrael feiner aufgeftanvden, ver 
David übertroffen hätte. Iſt dein junger Liebhaber viel- 
leicht aus feinem Gefchlehte? Sag e8 mir doch, o Weib! 
Ich möchte e8 To gern erfahren; wenn der hohe Preis und 
deine Eile erweden in mir eine außerordentliche Neugierde 

zu willen, wer er wohl fein möchte.“ 
| 4. Drauf antwortete das wunderbare Weib in ver Auf- 
} vegung ihrer Seele dem Salbenbereiter: „Fürchte den Gott 
deiner Väter, o Menſch! Gib mir das Alabaſtergefäß, 
auf daß ich ſchnell fortkomme! Bei dem Gotte, der eine 
ſo große Macht in die Hand des Moſes legte, daß er mit 
einem Stabe. die Wogen des Meeres theilte und fie wie 
ſchroffe Felſen ſtehn machte und das Volk trocknen Fußes 
durch den ſandigen Meeresgrund führte, beſchwör' ich dich, 
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 Singfing! Bei den Erler Sebeinen, bie Moſes mit ſich 


Durch die Tiefe des Meeres trug, den Reliquien des Hel— 
den‘ Yofeph nämlich, der ruhmvoll die Schlange in der 
‚Höhle befiegte, beſchwor ich dich, Jüngling! Bei der heiligen 
Stimme, die in der lodernden Flamme und dem unver . 


brannten Dornbuſche zu Mofes redete, beſchwör' ich. dich, 


Jüngling! Ich befchwöre dich ferner, o Süngling, bei Senem, 
der dem Angefichte des Moſes auf dem Berge Schimmer 
verlieh, ohne daß die Glorie ihn verlegte, Ich beſchwöre 
dich, o Jüngling, bei der heiligen Lade, welche die Fluthen 
des Jordan bis zum völligen Verfiegen im Laufe hemmte. 
Ich beſchwöre dich, o Süngling, bet der hl. Macht, die in 
einem Augenblide die fieben Mauern der Stadt Fericho 
ftürzte, bei den heiligen Händen Joſues, des Sohnes Nave, 
per fie in die hohe Luft erhob und durch fein Wort den 
Rauf der Elemente einhielt, fo Daß aus zwei Tagen nur Ein 
Tag wurde.“) Sieh, wie hehr dieß Alles ift, was ich dir 
aufgezählt habe; der Name Gottes und aller Heiligen, die 
ihm gehorſam waren! So gib mir denn die Salbe und 


nimm welchen Preis du immer willſt für das Alabafterge- 


Tag! Nur gib mir eine auserlefene und entlaß mid), damit 
ich fogleich meinen erhabnen, erfehnten, mafellofen Geliebten 
ſehe!“ — Darauf erwiberte der Salbenverfäufer dem Weihe: 
„sch fehe, welch koſtbaren Preis du für das Alabafterge- 


- Faß zahlen willſt. Was ſchadet es Dir denn, wenn dur mir 


deinen Liebhaber befannt macht, an dem dur jeßt mit folcher 
Reidenfchaft hängt? Ich hab’ einmal dieß einzige Verlangen, 


ihn kennen zu lernen und kann dir durchaus die Salbe nicht 


geben, wofern du mir nicht fagft, wer es ſei.“ 

5 Darauf erwiberte fie ihm: „Warum treibft du mich 
fo in.die Enge mit deinem genauen Nachfragen über Dinge, 
die ich dir keineswegs entveden darf? Meine Seele ift ent- 


1) Held „wegen des — über Putiphars Frau. 

2) Joß 3, 13 uf. f. 6, 10,12. Bon den 7 Mauern Jerichos 
iſt in dieſem Kapitel feine Rede, wohl aber von den fieben Tagen 
des Herumziehens um die Mauern u. ſ. w. 
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zündet, mein Herz brennt. — werde ich ihn N 


daß er mich mit Freud’ erfülle? Fürchte, o Menfch, den 
unendlichen Herrn und erquide mich durch eine günftige 
Antwort! Fürchte, o Menfch, den heiligen Gott, der Abra= 
ham berief und deſſen Sohn Iſaak verherrlichte, und den 

Jakob Iſrael nannte und zum Batriarchen ver zwölf Stämme 
machte! Fürchte, o Menfch, ven Gott, welcher der Anna 
ven Sammel gab, da ſie in der Bedrängniß ihrer Seele zu 
ihm flehte! Fürchte, o Menſch, den gerechten Gott, der dag 
Lamm Sufanna von den fo entfeßlihen Wölfen errettete! 
Laß dich erflehen, o Jüngling, und gib mir die Fönigliche 
auserlef’ne Sulbe im Mlabafter, wie ich ſchon zuvor gefagt 
habe! Wenn du, o Menſch, fäheft, wie entflammt meine 
Seele ift, fo witrbeft du von felbft ohne Verzug dich beeilen, 
mich zu entlaſſen.“ — Der Salbenbereiter aber voll Begierde 
zu erfahren, für wen das Mlabaftergefäß gehöre, antwortete 
ihr wieder: „Höre, o Weib! Biel Haft tu mich befchworen, 


ſo dringend Haft du mich aufgeforbert, dir die Salbe zu 


geben; allein auch ich habe vich oft gebeten mir zu fagen 
(für wen fte beſtimmt fei). Iſt er denn über alle Menſchen 


erhaben und ift auf Erben fein Schönerer als er, weil du 


durch feine Schönheit fo verwundet bift, daß du dem Rei— 
zenden eine ausgefuchte Salbe hinträgft? Sit er vom Ges 
fchlechte Davids, des gerechten Königs? Oder ftammt er 
vom großen Abrahanı ab, dem Freunde des Allerhöchften ? 
Sag’ e8 mir, mer er ift, da du fo glühft, ſchnell feine 
Schönheit zu ſchauen!“ Darauf erwiderte ihm das Weib: 
„Warum drängft du mich gar fo fehr, dir meine Geheim— 
niſſe zu offenbaren? Salbe zu faufen bin ich gefommen, 
nicht eine lange Unterredung zu halten. Würchte, o Menfch, 
Gott ven Unendlichen und erbarme dich meiner und entlaß 
mich geſchwind, damit ich ſo bald als möglich zu meinem 
großen Geliebten komme, um mit aller Sittſamkeit ihm den 
Alabaſter zu geben! Halte mich nichtilänger auf, o Menſch! 
Werde mir doh nicht Beranlaffung”zu ewiger Trauer, eines 
folhen Schates beraubt zu fein!" Nun entgegnete ver 
Salbenhändler: „Scheint dir etwa nicht Eiferſucht dabei im 
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Spiele zu fein, fo offenbare mir doch deinen Wohlthäter! 
Dann will ich dir bereitwillig und fehr gern die fönigliche 
- Salbe geben, welche du verlangft. Ja, ich glaube, du wirft 
auch mic) als Theilnehmer teiner ſchönen Hoffnung finden.” 

6. Als das Weib ſah, daß ver Salbenfoc fo viele Fragen 


m fie ſtellte, verwunderte fie ſich ſehr über feinen Eifer und 


die große Begierde, womit er ihr Geheimniß genau zu er— 
fahren fich bemühte, Deßhalb fagte fie ennlich zu ihn: 
„ie ich glaube, ift es in ver Stadt Niemanden unbekannt, 
was ich gethan, da ich mich beftändig mit Werfen ver Uns 
zucht befledte und Untere zur gleichen Befledung verlodte. 
Da jah ich aber unerwariet jenen heiligen Arzt und Erlö— 
fer, ver auf Erden erfchtenen iſt, und ſogleich ward meine 
Geele gefeflelt feiner unbefledten Schönheit nachgezogen. 
Ih ſchaute namlich mit eignen Augen erftaunliche Heilun— 
gen, umvergleichliche Wunter und großes Mitleiven an ibm. 
Er nimmt die Sünter auf, naht fich den Zöllnern, verftößt 
die Ausfäbigen nicht, vertreibt die Rufterhaften nicht, ſon— 
dern er nimmt Alle miteinander voll Erbarmung auf und er- 


zürnt fich nicht über die ihm Nahenden. Dieb ſchauend 


ward ich entzückt und ſprach zu mir felbit: „Wozu leb’ ich 
Elende, wenn ich nicht zu ihm gehe? Meiner Suͤnden find 
fo viele, meine Ausfchweifungen fo zahlreich, groß iſt meine 
(moraliiche) Fäulniß. Weßwegen bin ich forglos? Kine 
fo jchöne ©elegenheit kann ich fonft nimmer finden; ebenfo 
wenig einen folchen leutfeligen Arzt. Ja, ich bin überzeugt: 
Er ift Gott, du er fo große Macht befigt. Mit einem 
Worte gebeut er, mit einem Worte heilt er Alle, vergibt 
Sünden mit unbeichränfter Gewalt. Da ich nun eine fo 
günftige Gelegenheit und einen folchen Arzt gefunden habe, 
frommt es nicht länger um meine Heilung unbefümmert 
zu fein. Darum eile ich nun, den Schulpbrief meiner Sün- 
den dem gütigen Vergeber zu überreichen. Wohl weiß id), 
daß meine Sünden fich weder meſſen noch aussprechen laſſen, 
und daß meine Unzucht ihres Gleichen nicht hat; allein ge— 
gen die Fülle feiner Barmherzigkeit find meine Laſter nur 

ein Tropfen. Ich weiß es ſicher: ſobald ich ihm nur nahe, 


—— 
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werde ich gleich von allen meinen Sünden und Miſſethaten 
gereinigt, weil er alles Ungebührliche von mir vertreibt, in= 
dem er himmlifch und unbefleckt ift. Sieh nun, o Jüng— 
ling! Alle Geheimniffe meines Herzens hab’ ich dir ent» 
det; fo gib mir denn jebt die Salbe! Kine gute Stunde 
lang hältſt du mich ſchon auf, um zu erfahren, wen ich 
die Salbe bringe.“ 

7. Mit Vergnügen hatte ver Salbenhändler dieß Alles: 
vernommen und fagte dann“ mit freudigem Herzen zum 
Weibe: „Ich danfe dir, o glaubensvolles Weib, daß du mir 
deinen Schönen Borfaß offenbarteft. Wahrlich einen hebren, 
himmlischen Geliebten haft du unvermuthet gewonnen! Mit 
einem Worte heiligt ev Alles. Du millft, o Weib, ein gütt- 
liches, überaus lobenswerthes und für alle Gefchlechter höchſt 
nüßliches Werk ausüben. In der That: dieß ift ungemein 
beilfam ſowohl zuvörderſt für dich als auch für alle Sün— 
ber. Du bift eine Tochter der Väter, eine Verwandte ver 
Heiligen, die auf die rechte Weife an ven heiligen Gott 
glaubten. Ich will dir nun aber auch einen Fleinen Kath 
geben ; höre mich willig ohne allen Vorwurf an! Du weißt 
ja felbft fiher, daß die boshaften Pharifäer feine Gegner 
find, weil er ein großer und menfchenfreimdlicher Gott ift 
und mit eigner Milde Sünden nachläßt. Sehen fie did} 
nun dort hineingehen fo werben fie fogleich die Thüren des 
Haufes verfchliegen und dich ſchonungslos verhöhnen und 
heftig Schlagen. Magſt du aber auch dieß hören, fo fürchte 
dich Doc ganz und gar nicht, fonvern bleib’ in ver Seele 
felter al8 ein Fels! Errötheteft du nicht bei ven Werfen 
der Unzucht, um wie viel weniger darfſt du da erröthen, 
wo e8 ſich um dein Heil handelt! Alle, Freie, Sklaven, 
Thürhüter, Bediente werden über dich gewaltfam herfallen 
und dich ſchmählich beſchimpfen, achte aber Alles nicht und 
tritt muthig mit großer Demuth, wie du zuvor ſagteſt, zu 
dem Heiligen hinein! Umfaſſe mit Inbrunſt die Füße des 
Unbefledten, und du wirft feltg fein. Sch habe gehört, er 
ſei heute im Haufe Simons, eines der Bharifäer. Geh’ 
hin im Frieden! Tritt mit Freude hinein, nahe dich be— 
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ent! Dein Geſchent angenommen — eich das 
ich habe dir eine ausgefuchte foftbare, des Heilands würdige 
Salbe gegeben, o Gläubige! Bitte auch für mich!" ’ 
8 Das Weib nahm num das Alabaftergefäß voll aus 
erlef’ner Salbe, ging mit freudiger Eile weg und betete bei 


fih: „O wär’ ich Doch fo glücklich, die Thüren offen zu fine 


den, daß ich ſchnell hineingehn und dem heiligen Arzte zu 
Füßen fallen Eönnte! Sie umfangend würde ich durchaus 
nicht ablaflen, bis ich völlige Vergebung ver Sünden er- 
langte. Voll Zuverficht werde ich zum Herrn flehen, ver 
alle meine Geheimniffe kennt, bevor ich mich ihm nähere, 

Er weiß ja Alles. Ich gehe aber zu dem liebenswürdigen 
Arzte, um den Menfchenfreund und Erbarmer zu fehen, 
den guten Erlöfer der Welt." Zugleich flehte das Weib 
zum Herrn, dem heiligen Gott: „Sieh, o Herr: dır fpeifeft 
im Haufe Stmons mit ihm und wirft nur fir einen Men— 
fchen gehalten; allein du fennft die Heimlichfeiten meines 
Herzens und weißt die Gefinnung meiner Seele, o Chriftus! 
Wozu bring’ ich die Foftbare Salbe? Um deiner unbefled- 
ten Gottheit zu Füßen zu fallen, auf daß du mich von den 
Schandthaten erretteft, deren ich mid) ſchuldig gemacht habe. 
Ich erkenne e8, o Herr, daß du Gott bift und in deiner 
Barmherzigkeit Alle retteft, o Gütiger, weil du nicht wilfft, 
daß ein Sünder verloren gehe, der dir, o Erldfer, aus eige- 
nem Antriebe zu Füßen fällt. Ich habe dich nur auf ven 
Gaſſen gefehen und bin fo zum Glauben gelommen, daß 
du Alles vermagft. So gewähre mir denn, o mitleidsvoller 
a: ungehindert hineinzufonmen, wo du zu Tiſche 
iegſt!“ 

9. Unter dieſen Gedanken, indem ſie noch mehr ſo für 
ſich redete, gelangte ſie zum Haufe, wo Chriſtus war, traf 
jede Thüre desſelben offen an, trat freudig hinein, nahte 
fi) eilig von Hinten ber vem Heren und umfing mit groſ— 
fem Glauben feine Füße. Ihr Haupt mit dem Herzen 
neigend begoß fie dann dieſelben mit Thränenftrömen, füßte 
fie voll Freude mit der heftigften Inbrunſt, trodnete fie mit 
ven Haaren ihres Hauptes und falbte fie eifrig mit der 
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Salbe indem ſie ſprach: En o Herr, du allein — J 
es, wie ich dieß zu thun mich erkühnte. Meiner Lafterthar 
ten wohl bewußt, nahte ih ungeſcheut mich dir, o Herr, 
dem mafellofen Gott. Begierig nach Nettung fiel ich, o 


a vor dir nieder, wie Zöllner ungeſch yeut nieverfallen. %) 
- Nimm, o Chriftus, die Thränenftröme meiner Augen an! 


Nimm, o Chriftus, die Sehnfuht meiner elenden Seele 
auf! Möge mein Erfühnen beachtet, mein Flehen angenom— 
men werden! Meine Dreiftigfeit gelte als vollkommnes 
Gebet, die Salbe gereihe zur Derföhnung, o Unbefledter! 
Die Zerknirſchung meines Herzens diene zu meiner Erleuch- 
tung. Schon von Jugend auf hab’ id von Dielen verkün— 
den gehört, Gott fei von einer Jungfrau geboren worden, 
und begierig e8 zu erfahren fragte ich, wie denn der Uns 
förperlihe Fleifh werden könne. Die Xeltern antmorteten 
mir: „Die Ueberlieferung von den Vätern her verfiindet e8 
laut, daß Gott der Heilige von einer Jungfrau im Fleifche 
geboren werde.” Mas ich nun einft in meiner Jugend ge— 
hört habe, feh’ ich jeßt mit meinen eigenen Augen in Wahr» 
beit, ven großen heiligen Gott als Menfh in unſerm Fleisch’ 
erichienen, mit dem Willen ung zu erldfen. Ich fehe dich 
nicht fo an, wie Simon der Pharifäer, ver dich heute zur 
Tafel geladen; fonvern ich erblide in die Gott, den großen 
Schöpfer aller Dinge, ver Alles mit Einem Worte in's 
Dafein rief. Ich bin ein verirrtes Lamm deiner Heerde; 
führe mich, o Heiland, in deine Hürde zurück! Du Kift ja 


einzig und allein der gute Hirt, ver bie Berirrten in den 
eigenen Schafitall zurückführt. Deine Taube bin ih, o 


Herr, vom fchredlichen Habichte geraubt. Meine Seele 
glüht, verwundet von Liebe zu veiner hohen Heiligfeit. Ver— 
treibe, o Mafellofer, durch deine Menfchenfreundlichkeit ven 
garitigen Geftanf meiner Lafter von mir! Für die Salbe 


1) Die ji befehren, wie Zachäus. Ober ift etwa 
der Gedanke Darunter: wie Zöllner ſchamlos über Die 


Leute berfallen, Zölle zu fordern? 
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in Oraben durch Thränen — Wunden meiner 
Bergehungen und reinige fie, o Barmberziger! Deine Gnade 


- Öffnete meinen Mund und ich magte vor dir dieß zu fagen, 
anf daß ich ein. Schönes Vorbild werde ven Sündern, zu 


beren Kettung Du, 9 Guter, gekommen bift. Sa, ich bitte 
dich Deiland, verachte nicht die Thränen des jammervollen 


4 Herzens ; denn ich weiß, daß bei dir Nichts unmöglich tft. 


Alles vermagft du.” 
10. Alſo flehte fie im Herzen nur bei fi allein zır 


- bem, ber die Herzen ter Menfchen bildet, und erhielt die 


Salbe des Lebens anftatt der ihrigen, für die vermesliche 
Die unverwesliche und ewig bleibende. Ihre Salbe duftete 
nicht fo Tieblich, wie die Salbe des Worts unfers Herrn. 
Sie brachte mit ihrer trefflihen Salbe auch Liebe mit und 
erhielt DBergebung der Miffethaten. Chriſtus ver Erlöſer 
nämlich, vorauswiſſend und Gott, rechtfertigte Das Vorha— 


ben der verlornen Seele, invden er die verborgenen Fehl 


tritte, welche die Wunderbare: vorher gethan, nicht bekannt . 
machte, ſondern zuerft ihre Schulden und dann ihre Liebe 
verfüntete. ) Indem ih nun dieß Alles aufmerffam in 
Ueberlegung 309, geliebte Gläubige, gerieth ich alsbald ir 
das höchfte Erftaunen darüber, wie fie nach dem Eintreten 


unverzüglich ohne Furcht fich näherte, wie fie int Angefichte 


Aller vor den Augen der dort Speifenden weinend daſtand, 
wie fie mit vieler Unbefungenbeit ihre Locken auflöste, die 
Füße Chrifti ungeſcheut benette, und wie durchaus Nie— 
mand fie hinausfchaffte, gar Niemand über fie ungehalten 
ward, fondern thr Weinen allen angenehm und ihr Gefeufze 
Lieblih war. In Betrachtung verſunken genoffen die An— 
weſenden mit den Speifen diefen Anblich indem fie dag 


1) Luf. 7, 47. Sn ber exſten gs ich mit 
Rückſicht auf die Berfe 44—46 OpAruare mit „Beweije der 
Achtung“ nad dem fyr. chuble geben zu follen, das ſowohl 
Schulden. als Gefälligkeiten bedeutet. Jetzt ſcheint mir dieß we— 
niger mwabeigeinig: 
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befremdende beim Gaftmahl erfcheinenbe Schaufptel und 


den unerwarteten Auftritt ſchauten: eine Buhlerin, die un- 
geladen eintrat, ſich hinter den Tifch flellte, die Bruft mit 
ven Locken bevedt, in den Händen das Alabaftergefäiß mit 
ausgefuchter Salbe haltend. Niemand ftellte fie zur Rede: 


2 „ie bift du fo fee hereingefommen? Was fuchft du hier, 


o Weib?" Weder einer der Gäfte noch der Umftehenven 
that dieß, Sondern Allen war ihr Anblid Yieblih und das 
Schaufpiel außerorventlih und angenehm, Alle Erzengel 
waren vom Beben ergriffen, Cherubim und Seraphim ſtan— 
den mit Furcht herum, die fo große Kühnheit des Weibes 
betrachtend, das mit Inbrunft die Füße des Herrn umfaßt 
hielt. Die Cherubim wagten nicht einmal aufzubliden, und 
das ſündige Weib küßte die Füße. Die Seraphim beved- 
ten das Antlig mit Flügeln, und das fündige Weib Itand 
mit offner Zuverfiht da. Die Engel vermögen nicht dem 
Throne zu nahen, und das Weib trodnete mit den Haaren 
die Füße. D überaus glaubiges Weib, wie foll ich die 
überfchwängliche Liebesglut deines entflammien Willens 
würdig loben? Wie fann ich die große Sehnsucht Deiner 
vollfommenen Seele nad Gott genug preifen? Wer liebt 
wohl fo, wie du Tiebteft? Welcher Menſch wird ſolche 
Aufnahme finden, wie du aufgenommen wurdeſt? Dieß 
alles orbnete der Heiland aus Gnade zum Heile des Men- 
fchengefchlecht8 an, damit er denjenigen, die fchredlich von 
Bergehungen befaugen find, Muth einflöße, zur Buße zu 
fommen. 

11. Während das Weib betete und meinte, gerieth, Dieß 
Schauend, ver Pharifäer in heftige Verwirrung. Er bereute 
es jet, Ehriftus als einen Propheten in fein Haus einge- 
Yaden zu haben, und voll bittern Verdruſſes in feinem 
Herzen fagte er für fih: „Sch hielt viefen da fir einen 
Propheten, der die Zukunft mwiffe, das Vergangene ficher 
fenne, furz für einen vollfommenen Propheten; nun aber 
feh’ ich, daß er nicht einmal vom ©egenwärtigen etwas 
echtes weiß, fondern wie alle Andern iſt.“ Allein unfer 
Herr, der immer die Geheimniffe der Herzen als ihre Bilde 
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ner uehforfiht, nacht dem Böfen nicht ſogleich Borwürfe, 
Sondern bringt mit Geduld das Verborgene an's Licht. 
Mit Sanftmuth und vieler Güte zeigte er ihm in einem 
Gleichniſſe, was er fich für Gedanken gemacht habe. „Str 


mon, Simon! Ich habe dir ein Gleichniß worzutragen, und | 


- will dich zum Nichter über meine Worte aufftellen. Ein 


Gläubiger hatte zwei Schuldner, deren einer ihm fünfzig 
Goldſtücke ihuldig war, und der andere fünfhundert. Beide 

aber befanden fih in Armuth. Als jener große Gläubiger 
ihre Noth Kennen lernte, fo gewährte er beiven Nachlaffung 
ver Schuld und gab fo Allen einen augenfcheinlichen Bes 
weis der größten Güte. Wie urtheilft du nun über beide? 
Welcher ift Schuldig, ven Schuldennachlaſſer mehr zu lieben: 
derjenige, dem wenig gefchenft ward, oder jener vielmehr, 
dem viel erlaffen wurde ? Denn er ließ beiden gleicherweile 
Nachlaſſung angedeihen.“ Simon ermwiderte: „Welchen 
viel nachgelaffen wurde, der ift auch fehuldig mehr zır Lies 
ben!" Daverfeßte ihm ver Herr: „Du haft recht geurtheilt.- 
Höre nun: ich will dich jet über deine Unwiſſenheit auf— 
Hären. Du Haft mich, um mir Ehre zu bezeigen, in dein 
Haus eingeladen; allein vu haft mir die Füße nicht gewa— 

fchen, wie e8 fich für einen Propheten geziemt. Das Weib 
aber, welches du da fiehfi, wufch mit ihren Thränen meine 
Füße und trodnete fie mit den Haaren. Werner haft du 


mir, Simon, feinen Fuß gegeben, allein fte küßte unablaffig. 


meine Füße. Du haft mein Haupt nicht mit Del aefalbt, 


-fie aber bat meine Füße mit einer Foltbaren Salbe geſalbt. 


Deßwegen fage ih dir: Die vielen Sünden, von denen ich 
deiner Meinung nach nichtS weiß, werben ihr vergeben wer- 
den, weil fie um der Perzeihung willen folche zuvorkom⸗ 
mende Liebe gezeigt hat. Wer wenig liebt, dem wird wenig 
vergeben; wer aber viel liebt, dem wird viel vergeben. 
Aergere dich übrigens nicht über die Rettung vieler Sün⸗ 
derin! Ich bin ja gekommen die — zu retten, die 
Verfinſterten zu erleuchten. Wie Joſua, Naves Sohn, die 
Rachab, welche im feften Glauben an ven Gott der Väter 
bie Kundſchafter aufgenommen hatte, ihres großen Glau— 
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bens kundig am Leben erhielt, fo daß ihr Name in allen 
Gecſchlechtsregiſtern aufgezeichnet und ihr Auf in den zwölf 
Stämmen Sfraels verbreitet ift: ebenfo habe ich num diefe 


Sünderin aufgenommen. Mit unerfchütterlichem Glauben 


und vollfonmner Sehnſucht hat fie mich geliebt; vaher 


nehme ich fie aus ganzem Herzen und ganzer Seele) als 
eine Auserwählte auf, und fie wird in der Zahl ver Gerech— 
ten fein, die mich liebten, und ihre Vergehungen find ihr 


boergeben. Ihr Name aber wird von Ewigkeit zu Ewigfeit 


nie vergehen, ſondern was ſie gethan hat, wird zu ihrem 
Andenken von Geſchlecht zu Geſchlecht erzählt: werben. 
Alle, welche ihre Handlung erfahren, werden aud) felbft zur 


- Liebe guter Werfe fich angetrieben fühlen und der reichen 
amd ewigen herrlichen Gefchenfe theilhaftig werben.” 


12. Möchten doch auch wir ihre Nachahmer werden 
amd befennend den Schmuß der Seelen?) durh Thränen 


- reinigen und won gütigen Gotte gnädige Nachficht erlangen! 


Sein ift die Ehre, des Vaters umd des Sohnes und bes 
x Seiftes jet und allezeit und von Emwigfeit zu Cwigfeit.- 
Amen. 


. 1) ©o orbnet der griechiſche Text die Stelle. Indeſſen find 
die Worte: ausganzem Herzen u. ſ. w. wahrfcheinlich wohl 
zur Liebe hinaufzubezienen, 

2) Der Accuſativ „Shmuß d ©." kann von „befen- 


nend“ oder von „reinigen“ abhängig gedacht werden, Jeden— 


falls ift vom Sündenbefenntniffe die Rede. 
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Dieſe Rede läßt ſich füglich in zwei Theile eintheilen; im 
erſten handelt fie von allen vierzig Martyrern, im zweiten vom. 
jüngften und feiner Mutter allein. Nur mit Furcht, nicht wür— 
dig ſprechen zu können, beginnt Ephräm und bittet die Heiligen: 
um ihre Fürbitte. Der Zahl vierzig wegen vergleicht er fie mit. 
Mofes, Elias und Noe. Nah einer unerwarteten Apoftrophe 
an Nabuhodonofors Feuerofen in Babylon als Bild der Pritz- 
fung durch Leiden ftellt er eine BVergleihung der Martyrer mit 
den Sünglingen im Feuerofen an, lobt ihre Gottſeligkeit und bie 
Schönheit ihrer Gefchichte, preift ihre Standhaftigfeit und ftellt 
fie dem Mofes an tie Seite. Hierauf ſpricht er von drei her⸗ 
vorragenden, welche bie andern aufmunterten, und führt die An 
rede des Bornegmften an. Dann rühmt er ihre Sehnfucht nach 
Gott und Liebe zu Chriftus und ihres Sieges Herrlichkeit, indent 
er eine Vergleihung mit Wundern im alten Bunde anftellt. Die. 


— 
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Heiligen auf den gefrornen Teiche werden hernach den Zuhörern 
vorgeführt, mit der Erzählung von einem Abtrünnigen und fir 
nem Erſatzmaun. Nach einer dritten Bergleihung mit dem alten 
Bunde geht er endlich auf Die Gefchichte des Jüngſten und feiner 
Mutter Über, der er eine herrliche Nede in den Mund legt und 
Dann ihren Eifer preifend erhebt. Mit einem Gebete an Diefe 
Frau jchließt Die Rede. 


1. Ich münfche ein Bild der Martyrer zu malen; 
da ich aber für meine Abficht, ihre Stanphaftigfeit darzu 
Stellen, feine‘ glänzenden Farben habe, bin ich beforgt, Da— 
vid fünnte zu mir fagen: „Der. Herr fpricht durch mich zu 
Dir, o Sünder: Warum reveft du von meinen Geſetzen?“) 
Ich möchte durch Schilderung ihres Heldenmuths?) Gewinn 
machen, zittere jedoch, weil arm an jedem Berbienfte. Zu 
durchſchiffen verlange ich das große und herrliche Meer der 
Robpreifungen ihrer Geduld; allein ich erfchautere wie ein 
unerfahrener Steuermann, aus Beforgniß, in der Tiefe ihres 
Lobes unterzugehen. Indem ich das Heerlager der Heiligen 
laut zu preifen fuche, werd’ ich von Schwindel ergriffen, 
‘weil e8 mir an rechten Waffen gebriht. E8 drängt mich 
in ihre Aue hineinzugehen und mit dem MWohlgeruche der 
Blumen ihrer Tugenden mi zu durchduften; angelangt 
aber im PBaradiefe der Hl. Martyrer bin ich unvermögend, 
die Früchte ihrer Lobpreifungen zu fammeln. Sch beeile 
mich, ihre herrlichen Siegespreife auszufprechen; wie kann 
ich dieß aber, da ich fo Schwach und ein Sünder bin? Da 
ih nun unwürdig und fraftlos bin, fol ich deßhalb ſchwei— 
‚gen und euch des Nutzens berauben, over foll ich vertrauend 
‚auf die Barmberzigfeit und Milde Chrifti e8 unternehmen, 

das Lob der Martyrer auszufprechen? Ich bin ver Anficht, 
es ſei beiler, die Heiligen zu preifen ald das Talent zu ver- 
graben und verdammt zu werben, vorzüglich weil ich Schuld— 


1) Bi. 49, 16. 
2) Wie ein Handelsmann, der Waaren auslegt, 








ner in — — — eurem ae. Entlehnte — r 


Zinſen zurüderftatten muß. Ich habe nämlich mein Ver- 
sprechen nicht vergeſſen, das ich euch, als ich den Vortrag 
. über den auserwählten Mann Gottes, den heiligen und 
ubigen Bafılius hielt, gegeben habe, von dieſen ruhme 


würdigen Siegern zu fprechen. Steht denn, o Heilige, N 


"mit euren Fürbitten mir bei! Ihr aber, Geliebte, unter= 
tigt mich mit euren hl. Gebeten, auf daß Chriftus durch 


zum Erzählen, das Herz zur Einficht, die Seele zur Ze 
knirſchung, den Geiſt zur Srleuchtung und ihrer Nadabe 


mung, euch aber zur Nüchternheit, zum Eifer im Anhören, * 
zur Sehnfuht und Wachſamkeit, zu Fleiß und Standhaf— 


igkeit, weil uns der gläubige Bifchof ?) zu dieſem herrlichen 


* 





Werke würdig machte. 

2: Doch es iſt Zeit, unfre Rede anf ven Kampfplatz 
"zu führen, theuerſte Brüder! Es iſt Zeit, zum fcehönen 
MWettlaufe überzugehen; e8 iſt Zeit, vom anvertrauten Ta— 
lente doppelten Nußen zu ziehen. Ich fage alfo: in einer 
Region waren vierzig Martyrer von gottfeligem Wandel, die 


gleich vom Anfang' an bewiefen, daß ſie einen herrlichen 


und ruhmvollen Chor bildeten. Ich führe bier Die Ge— 


schichte eines prophetifchen Vorbildes an, um. von dieſen 


Martyrern zu fprechen. Moſes faſtete nämlich vierzig 
Tage lang auf dem Berge Sinai und empfing dann das 


Geſetz; diefe mweihten der Zahl (vierzig) nach ihre Leiber 
dem Martertove und gelangten dadurch zum Genuſſe ves 


ewigen Lebens. Jener zertrümmerte, da er den Wahnfınn 
des Volkes erblickte, ergrimnt auf dem Berge die Tafeln; 
diefe aber bewahrten, da fie die Wuth ver böfen Geifter 


ſahen, ihren Glauben unerfchüttert. Der Sanftmüthige) 


1) Bierzig Martyrer. 
2) Bafilius d. Gr., der dem hl. Ephräm bie Geſchichte die— 
heiligen Martyrer mittheilte und: felbft eine  LXobrede auf fie 
vieb 


3) So wird ae genannt im 3. B. Mof. 12,3, Ber 
gleiche Jeſ. Sir. 45, 


‚feine Onade meine Zunge zum Sprechen errege, ven Mimd 







® erhielt die Tafel 
ebräern dag Ge 








Mat 
allem Diefe erhielten das a 


‚ Ehriftum.. Und was ifb es Wunderbares, wenn wir 
F die Tugend des Elias mit ihnen zu vergleichen ange- 
finden? Durch die Kraft einer einzigen Speife ges 
langte der Thesbite Elias vierzig Tage lang wandernd zum 
Berge Horeb; diefe hingegen gelangten, nachdem fie ver 


mel. Senem erfchten Gott,t) al8 er fich eilig flüchtete, und 
ſprach zu ihm: „Du haft noch einen weiten Weg, Elias!“ 
Er erſchien aber auch diefen, intem er ihren Geift kräftigte, 
redete ihnen zu: „Ihr ftrebet mit löblichem Eifer nach- 
Me. ottfeligfeit.” Der Eiferer ?) ließ feinen Mantel dem Eli 
= ſäus zurüd und fuhr auf dem Wagen in die Höhe. Dem. 
vierzig Blutzeugen gab der Herr feinen Frieden und fuhr 


= 
[3 


unter Noe alle Gottloſigkeit wegnahm, fo hat auch die Zahl 
der vierzig Blützeugen dem damals berrfchenven lafterhaf- 
ten Wahnfinn alle Macht benommen. Die Taube fam 


Ta (die Taufe) nur einmal und verfündeten Allen am — 


Leib Chriſti genoſſen, alle vierzig miteinander tu den Sim: 


in Derrlichkeit: hinauf, Wie die Zahl von vierzig Tagen - 


(zu Noe) und brachte dem Gerechten den Delzweig als - 


Zeichen des aufgeheiterten Himmels; die Heiligen ſchieden 
mit ihren Leiden bin und brachten Gott die Preiſe des 
4 Steges dar, Die Arche nahm. unvernünftige Dpferthiere 
uf und gab viele derfelben zum Gottesptenfte hin; der 
’ Veuerofe g nahm die bl. Peiber auf und brachte fie ganz. 
ddem Herrn zum Brandopfer dar, nach: der von Gott einge 
© gebenen Schrift, welche bezeuat,’) daß jedes Dpfer mit Feuer 

‚gefalzen werden müße. 
3. Allein nun fage uns ber Alles. verzehrende Feuer» 
ofen, wie er denn wieder dazu fam, daß Beilige in ihm. 


— U Durch ſeinen Engel. 3. B. d. K. 19, 7. 
2) Elias nämlich. Ebendaſ. V. 10. 
3) Marl. 9, 48. 


















nicht Olerlet Nahrung: Werg, Schwefel, Nap 
deiſige Warum biſt vu (o Feuerofen) alſo vo 
ach Sebaſte gezogen und haſt die. Fackel angezü det 
erwidert er, im Lande der Aſſyrier hatte, ich mei 
 aufgefchlagen, weit entfernt vom römischen Sebiei 
= darüber hinaus. 3% habe aber vernommen, daß im No 
. ben vierzig Stüde von Golderz ſich befänden, und bin 
kommen fie zu läutern und glänzend zu machen, um au 
dieſe Weife fie dem Künſtler als hemährt einzuhändigen. 
Wo e8 nämlich für ven Herrn eine Arbeit gibt, dahin 
— . übertrage ich vie Gewalt meines Gluthauchs;) denn G 
— — hat mich zur Werkſtätte gemacht, die Guten von den Böſen 
zu ſondern. Ich Bin —— telt zum Verderben jener, vie. 
BGott haffen; ich bin zur Prüfung?) derjenigen, die ihn lie 
ben. Die Heiligen erkenne ich an, bie Unnügen verwerfe . 
ich. Die Sottlofen verabfcheue ich und Liebe die Gottfeligen. 
Die Gerechten breune ich nicht, wie die Thoren glauben; 
die Gläubigen verfehre ich nicht, wie Die "Heiden fagen. 
mei Feuerſtätten habe ich, und auf doppelte Weiſe wirke 
ich: eine zum Tode und die andere zum Leben. Nabucho⸗ 














ee \ — 
1) Mit ſonderbarer Wendung, die man wohl kühner orien- 
aliſcher Phantafie zujchveiben muß, wird Der Feuerofen Baby- 
ons, in den Daniels Freunde geworfen wurden, als Bild der 
kung durch das Martertbum wie vor Babylon nad Arme⸗ 
nien wandernd dargeftellt. Zugleich wird darauf angefpielt, daß 
diie erfrormen Leiber der hi. Martyrer hernach verbrannt wurden. 
Ka 2) Wörtlih „die Gewalt meiner Si Daeinen (glühenden) 
Hauches.“ Das eufternal überfeßte ih: „, ichü bertrage mid 
mit der Schnelligfeit der Luft.” Ohne den Urtert bleibt 
die Stelle dunkel. . — 
Meine erſte Verdeutſchung lautete „zur Strafe derjenigen, 
bie. ihm nicht lieben.“ Im Griechiſchen fteht die Verueinung⸗ 
partikel nicht, Die latein. — hat fie. Der Antithefe 
Br wegen glaube ih das griechiſche Wort ayardxrnow , wörtlich 
u. Schmerz, hier von den Schmerzen des Martertodes 


Eyhräm’s ausgewählte Schriften, 19 
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donoſor und Licinius wurden mit ihren Helfershelfern zu 
Schanden gemacht. Jener ließ nämlich den Sidrach, Mi—⸗ 
fach und Abdenago mit ihren Kleidern lebendig in die 
Er Flammen werfen; dieſer aber ſchickte die Heiligen alle ohne 
Geewande zerfehmettert*) mir zu. Die ruchloſen Tyrannen 
wähnten, ich hätte ein verterblich Feuer gegen die Gläubis 
gen, und bepachten nicht, wie ich al8 gehorfamer Knecht Bei 
ven auf gebeinmnißvolle Weife dienen würte; denn tie ich 
— — Jebendig empfing, ?) gab ich lebend wieder heraus; die ich 
aber tott erbielt, werbrannte ich zum (ewigen) Leben. Ich 
* habe weder die heiligen Leiber jener verſehrt, noch die ehr⸗ 
würdigen Reliquien dieſer beſchädigt. Jene opferten dem 
goldenen Bilde nicht, und dieſe nicht den Statuen der 
verächtlichen Gören. Jenen wurten meine Flammen zum— 
Thaue, und dieſe machte die Fluth des Stromes) gläne 
gender. Drei hab’ ich dort empfangen und habe fie zu vier9 
j gemacht, damit fie gleihfam die vier Anführer ver. vier 
| Dekaven?) viefer Vierzig vorftellten. So hab’ ich es vor 
uralten Zeiten Schon geheimnißvoll angereutet. Dieß ward 
aber Alles durd tie Macht desjenigen vorgebilvet, ver dem 
Azarias und feinen Geführten beiftand, der da ift ter wahre 
Gott und in den Propheten fügt: „Stebft du auch im 
Feuer, fo wird die Flamme dich nicht verzehren.” >) 


verſtehen zu follen, und fo ift das nicht unnöthig. Den Hafı 
fern Gottes find die ihn Liebenden entgegengefeßt, und be 
Berberben die Prüfung durch Leiden, welche zur Seligfeit 
führt. So ſcheint fih mir Alles beffer zu fügen. 
1) Weil man ihnen mit Etäben die Beine zerſchlug, bevor 
der Froft fie ganz getöbtet hatte. zerſchlug, 
ae 2) Die drei Jünglinge in Babylon, 
ä 3) In den ihre Aſche gemorjen wurde, 
il Weil ein fie ſchützender Engel erfchienen war. Daniel 
7239: 
5) Defade — eine Anzahl von zehn. 
6) Jeſai. 43, 2, 
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—— Siehſt du, zu welchem Wettftreite 2), Das Andenken 





an ten fchönen Helrenmuth ver edlen Kämpfer Anlaß gab? 


Doch ich will mich mierer zu meinem Neveftoffe wenden, 
um die Art und Weiſe, wie fie ihre Gottfeligfeit bewiefen, 


- barzuftellen.) Mie fie alle vierzig als tapfere und unüber- 


wintlihe Krieger ihre Zeichen hatten, fo waren fie auch 


‚gewiß im Innern des Herzens mit vem Siegel tes Kreu— 


3e8 geſchmückt. Denn was hatte e8 auch zu beveuten, Daß 


fie ten Körper nach tem fterklichen Könige dienten? Mit 


dem Geiſte dienten fie Doch dem Unfterblichen. Alle hielten e 


zwar ten Lorbeer?) des Tyrannen (als Chrenzeichen ter 


Siege), trugen aber zugleich das beveutungswolle Zeichen 
Des Kreuzes in ten Ceelen. Die Finſterniß der grauen» 
vollen Oottlofigfeit war nit im Stande, den. Tieblichen 


‚Reiz ter ſchönen Gottfeligfeit zu verdunkeln. Trug ger, 


ſtörte nit Den Wandel des Friedens, ebenſo wenig Daß 
ven Lauf ter Liebe. Das Dunfel ver Abaötterei Löfchte 
jene Feuchte ter Ootteserfenntniß nicht aus. Keine Furcht 
ſchwächte ihren Eifer als Deerführer oder ihr Streben al8 
Pilger zum Himmel. Irrthum binverte fie nicht im Kampfe 
für die Tugend, ſelbſt eine Schlacht nicht ihr Ächtes ©ebet. 
Unfihtbar erwuchſen fie auf Erden für ſich ſelbſt zum 
Maße ihrer Tugend. *) Aeußerlich waren fie mit Schild 
und Banzer bewehrt, innerlich mit Tem Glauben an die 
Dreieinigfeit bewaffnet. Bon außen legten fie dem Leibe 


We 7” 


1) Zur Bergleihung der Martyrer mit den Jünglingen im 
Feuerofen. 

2) Die griechiſche Ueberſetzung hat zarauddw, Lerite, was 
bier unpaffend ift; im Syriſchen braucht man nur einen Buch— 
ftaben zu ändern, dann beißt das Wort lehren —darftellem 
Schade, daß der Urtert diefer ſchönen Rede nicht mehr vorhanden 
iſt; die griechiiche Ueberſetzung iſt oft unklar. 

3) Griechiſch TO Arvogov, das Tateinifche Lauros. Es fin- 
den fi in dieſer fchlechten griech. Ueberjegung mehrere lateiniſche 
Wörter. Die lateiniſche Ueberiegung hat das dem Contert nicht 
angemeffene Wort ımmoderationem. 

4) Bergleiche Ephef. 4, 13. 
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Köcher an, im Innern aber der Seele die ſchützende Weis 
heit.) Aeußerlich trugen fie in den Händen Bogen und 
Pfeile; innerlich trugen fie noch dazu Lob und Verherr⸗ 
lichung Gottes; denn die fichtbaren Dinge gehören für die — 


Menschen , das Verborgene hingegen ift Gott geweiht, vem 


Herrn aller Dinge. Dem äußern Menfchen, gürteten fie 


den Säbel um, dem inmern aber das Schwert des hi. Gei— 


ftes.2) Iener ſchlug den finnlichen Barbaren zurück, und 


dieſes machte den geiftigen Tyrannen (ven Teufel) unſchäd— R 


lich. Jener wiverfette fih dem Gegner, diefes den Mächterr 


und Gemwalten.?) Jener fchlug die Naden des Feindes, 


und dieſes hieb die Köpfe des Böſen ab. Sener zerichnitt 


(wie Schlingen) die Nachftellungen der Wiverfacher, vdieß 


wer 


aber wehrte vorfichtig die Tücke Belials ab. Jener ftürzte 


den Uebermuth ver Verwüſter zu Boden, und dieß warf 


die dichten Reihen der Dämonen nieber. Es mar daher 
ein neues und außerordentliches Schauspiel, in Einen 
Streite eine zweifache Tapferfeit zu fehen. Dieß *) zeigt 


deutlich an und fpricht es aus, daß fie in Kriegen ftarf 


und unüberwindlich waren. Es beißt niht „im Kriege,“ 
als wäre bloß von Einem Kampfe die Rede; denn doppelt 
war der Kampf und toppelt ver Krieg. Deßwegen um- 


wanden fie auch als Sieger in beiden ſich mit dem verdien— 


ten Rranze. 5) 


1) Wörtlih: die Beifikende B. d. W. 9,4 
2) Epheſ. 6, 17. 
; N Bon denen Paulus im Briefe an die Ephejer 6, 12 
pricht. 
4) Möglich, daß als Subjekt zu anzeigen der bl. Bafı- 


lius zu verſtehen ift, wie ich auch im der eriten Verdeutſchung 


erklärte, weil Ephräm ausdrücklich jagt, daß dieſer ihn Die Ge- 
ſchichte erzählt habe, Wo ich da überjegte: „es heißt nicht,” 
fteht im Griechiſchen wörtlih „oox einer, er ſagte nit," 
nämlich Baſilius. Der Sinn im Ganzen bleibt unverändert. 


Der lateiniſche Ueberſetzer läßt dieß 09x eurer aus. 


5) Wörtih „mit dem Kranze der Geredtigfeit” 
d. i. dem mit Necht verdienten Kranze, nad 2. Timotb. 4, 8. 





— 
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— en. es Großes ift es alſo, geliebte: Brüder, Die 
Schönheiten diefer Gefchichte zu betrachten. VBierzig waren. 





der Zahl nach, durch Gottes Anordnung alle von verfchier 


dener Geftalt und Benennung; es zierte fie aber unter ihnen 


ſelbſt die Schönheit des gleichen Namens (Chriften 
Brüder). Ihre unvermwelfliche Schönheit Löfchte werner 
die Dürre des Unglaubens aus, noch machte diefPeft des 
Irrthums fte erbleichen. Keine Waffe ver Abgötterei trennte - 

fie, noch entftellte fie ein fcharfes Gefchoß, ſondern ungerr 
drennlic; und unüberwindlich hielt fich die vichtgefchloffene 
Schaar der Kämpfer an den Heiland Chriftus. DO Ge 


noflenfchaft Heiliger und Verſammlung von Släubigen! 
D überirdifher Chor und himmliſche Heerſchaar! O ein- 
trächtiger Verein und unanflöslihe Verbindung! D glän- 
zenve Sefellichaft und hochehrwürdige Verbrüderung! DO 
unzertrennliche Reiſegefährtſchaft und unausfprechliche Zu— 


fammenfunft! O tavellofes Kriegsgeſchwader und untade- 


liges Heer! O geheiligtes Volk und auserlefene Menge! 
Erben des Lebens und ver Auferftehung! Ueberaus glän— 
zende Sterne und unauslöfhliche Leuchten! Glorreiche Be: 
wohner des freudereichen Paradieſes, würdig des Braut- 
gemachs und des Rufes nach oben, würdig der Hallen des 
ewigen Lichtes! Die ihr euch gegenfeitig verabredet habt, 
das Beſſere zu mählen und dem Scepter des ewigen Königs 

zu folgen! Die ihr, nachdem ihr die Hand an den Pflug 
‚gelegt, nicht mehr zurädgefhaut! Die ihr die Ehre des 
‚gegenwärtigen Dafeins verfhmäht und die Ölorie der Zus 
kunft erwählt habt! Die ihr zum gleihen Opfertode ver- 
bunden waret und mit einander in die Wohnung des Lebens 
verſetzt wurdet! Heilige Verſammlung, welche pie Erſt⸗ 
linge der Liebe Chriſti dargebracht! Ueberaus feſte Reihe 
von vierzig Thürmen, die der höchſt weiſe Meiſter errich— 
tete! Heilige Schlachtreihe, von Gott aus dem Rachen jenes 
andern Pharao!) errettet! Wie nämlich Jammis und 


1) D. i. Satans, 
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 Zambris!) und Pharao dem Mofes widerftanden und zu 

Schanden gemacht wurden, fo wurden auch der Nichter (vor 

den fie geführt wurden) und Satan, die Wiverfucher diefer 

Heiligen, auf ver Stelle überwunden. Wie fonnte näm— 
lich wohl terjenige, welcher von Einem Sunftmüthigen 
(Mofes) in Aegypten beſchämt ward, über vierzig die 
Dberband gewinnen? Wenn fhon Mofes und Aaron, die 
Nachkommen Abrahbams, über den Samen ver Rüge fo fieg- 
ten, waren dann die aus den hl. Geiſt' Erzeugten nicht 
defto mehr im Stande, die Lehren des Irrthums zu Schan— 
den zu machen ? 

6. Die Machthaber bilteten fich ein, durch vergiftete 
Reden die Standhaftigfeit der Hl. Martyrer allmäblig zır 
brechen, wie die Zauberer (in Aegypten) wähnten, mit den 
Sclungenftäben ten weiſen Diener Goite8 zu betrügen. 

- Allein gleihwie ter Zauberer Stäbe von dem rechten Stabe 
Moſis verschlungen, fo wurden die Zureden der Richter: 
durch Den unerfchütterlichen Glauben‘ der Deiligen vereitelt. . 
Wodurch wurde Ifrael beftärft? Dffenbar durch Moſes, 
Aaron und Maria (ihre Schweſter). Wodurch wurden aber 
noch mehr die Heiligen ermuthigt? Allerdings durch jene 
Drei, die ſich an die Spitze Aller ſtellten; denn es wurde 

berichtet, daß drei aus ihnen Alle durch belehrende Worte 
(um Rampfe) rüfteten. Dabei zeigte fih auch ter Ehriftus- 
finn ver Martyrer;?) denn fie nahmen die Ermahnungen 
willig auf, weil fie einander in Liebe unterworfen und zu 
jedem guten Werfe bereit waren. Wie man fagt, ermahnte 
der Bornehmite ?) fie, alfo fprehend: „Ihr wiſſet, wie wir 


1) Die zmei ägyptiſchen Zauberer, 2. Timoth. 8, 8. 

2) Das Griechiſche wörtlich finnlos: „ie zeigten den 
Chriftus der Martyrer.“ Der Ueberieger in’s Lateiniſche 
bezog Die Stelle auf die drei Führer: „reprasentantes et in eo 
Christum caput Martyrum.‘ 

3) So glaube ih bier das Wort xuigros deuten zu müßen 
Die lateiniſche Ueberſetzung lautet: „Cernitur Dominus illıs adesse, 
qui dicebat.* Das Folgende zeigt, daß hier von feiner Erſchei— 
nung des Herrn Die Rede jet. 
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die Feinde überwunden, die Widerftehenten nit dem Schwerte — 
getödtet, die fi) Ergebenden aber (gefangen) fortgefühtt 
haben.) Doh dieß ift nicht wunderbar, daß wir in dem 
- fichtbaren Kriege die uns witerftehenten Kräfte vernichtet 
. haben ; um wieviel bewunderungsmürtiger aber ifl ee, wenn 
wir auch tie boshaften Angriffe diefer Verſuchung befiegen ! 
Dieß ift in der That ein wahrer Kampf, dieß männlicher 
Muth und wadere Tapferkeit, dieß ein ruhmvoller Streit 
und eine furdhtbare Trophäe; vieß ift Sieg und Kraft und 





ewiger Ruhm; dieß ver Pla?) und Siegerfrang, die Nubm 


und Ehre und Lob bei Gott. Rufen wir daher wie immer 
und allzeit zu dem Burmberzigen: „OD ott, in deinem 
- Namen rette ung!“ und fogleich fenvet er feine Hilfe herab . 
und verleiht unfern Seelen Kraft. Ihn rief ja Daniel in 

der Löwengrube an und entrann dem Nahen ter furdte 
baren Thiere, An ihn erinnerte ſich auch Jonas im Wall- 
fifche, und fein Leben ward aus aller Woth gerettet. Diefer 
allerheiligfte Name befreite die drei Jünglinge aus dem 
brennenten Feuer, und er fann auch uns aus Irrthum und 
unfern Sinn von Eitelfeit über den Sieg erretten. Wie 
wir alfo im zeitlichen Kriegsvienfte eng vereint waren, fo 
follen wir auch zur unaufhörlichen Glorie uns innig vers 


binden. Wie wir zu umferer Sicherheit die Häupter mit 





tem Helme zu fchirmen ung keftrebten, fo wollen wir auch 
unfere Seelen mit der Hoffnung des Heils als einem 
Helm?) reden. Möge daher der Feind unfre Schaar nicht 
trennen, und ‚möge der Berführer feinen Ruhm gegen ung 


1) Hier ift das Griechiſche wieder unklar: Tods de duopgovodv- 
zas Eavrods aneidoauerv ; lateiniſche Ueberſetzuug: „illos autem 
inter se conspirantes repulerimus.* Meiner Anächt nad) fiehen 
die ſich gutwillig Ergebenden den ſich Widerfetenden entgegen und 
dem Tödten das Wegführen. Der Urtert würde deutlich genug 
fein. Im Armeniſchen findet fich diefe Rede nicht, um Die Ueber— 
ſetzung vergleichen zu können. 

— 02) D. 1. Das rechte Schlachtfeld. 
3) 1. Theſſalon. 5, 8, Epheſ. 6, 17. 
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gewinnen! Er beraube nicht die Zahl ver heiligen Käm⸗ 
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pfer und erſchrecke nicht die Herzen der auf Gott Hoffenvden!" 


Soldye Wegzehrung des Herrn bot der Heilige!) ven Ger 


doſfen feines Marterthums dar, und zwar hielt er Tag und 


Naht mit diefen und vergleihen Ermahnungen an, indem er 
fie durch vie Rede (gleichfam) einfalbte.?) Die andern (zwei 
ver früher erwähnten) aber antworteten vor den Gerichten 
für die ganze Schaar dem Richter: „Gott Yieben wir, allein 
von dir wollen wir Nicht3 wiſſen; gehaßt denn von uns 
laß es dir ja nicht in ven Sinn fommen, uns Liebe zu zei 
gen! Nimm alſo unfer Leben, nimm die Leiber hin! Wir 


Lieben ja nichts fehnfüchtiger als Chriftun.“ 


7. Betrachte übrigens bier die Neinheit ihres Verlan— 
gens, betrachte die Sehnfucht und den Eifer der vollkomm— 
nen Liebe! „Nimm unſern Leib bin,” riefen fie, „venn nichts - 
ift ung erwünfchter als Gott. Was fchmeichelit du unſerm 
Sinne? Er zieht das Anfchauen des himmlischen Wortes?) 
Allen vor. Was fuheft du ung zum Wahnmwite des Gößen- 


dienſtes zu verführen ?*) Chriftus bat nämlich in unfern 
rl Herzen Geftalt gemonnen. Was rüttelft du an unfern Grund» 





feften, fie umzuftürzen? Siehe, ſie find auf dem Felſen 
‚des Glaubens feitgeitellt. Was verluchft dur Die Kämpfer 
Des neuen Bundes? Ihr Geiſt ift ja geübt, für den Höch— 
ten zu fümpfen. Wozu all dieß Hinterliftige und falſche 
Treiben, o Böſewicht, gegen die Rechtſchaffenheit? Du 
verheißeft ung zum voraus allerlei Gefchenfe, allein wir 








1) Der die ermunternde Anrede hielt. 


. 2) In der Iatein. Ueberſetzung „Et alii quidem hoc atque 
ejusmodi viaticum custodiebant die noctugue oratione inun- 
gentes“ ift der Sinn ganz verfehlt. Das Einfalben ift non 
den Fechtern, die zum Kampfe dieß thaten, als Bild hergenommen. 

3) Logos, Ehrifti. 


Zwiſchengedanken; „Dieß thuft du umfonft; denn 
Chriftus“ u. f. w. „Ehriftus batin uns Geftalt ge- 
wonnen,“ fagen die bi. Martyrer mit Bezug auf Galat. 4,19. 








nehmen von Gottlofen Fein Del an.) Als ungeftümr 
Schmeichler ericheinft du in veinen Neben, allein du wuft 
den fanftentTon unferer Rede nicht verwirren. Mit ver- 
ſteckter Tüde willft du uns alle verderben, dur wirft aber 





über die: Diener Chrifti nichts vermögen. Zu Schanden N 


wird daher jeder fchamlofe Mund werden, ber gegen Gott 





 Frevelhaft ſpricht; Denn des Herrn tft ver Sieg und die * 


Macht und Ruhm und Ehre in ale Ewigkeiten. Amen.” 


Mit diefen und vergleichen Neben ftritten die Helden $ 
An die Metie (mit dem heibnifchen Richter) und eilten zu R: 


. dem himmliſchen Gebieter. Wahrhaft groß war alfo der 


Miverftand, und mächtig waren Die Kampfpreiſe ver glau- \* 


benstreuen und glorreichen Sieger; denn wie hielten fie 


ftandhaft in foldem Warfal ver Verfolgung aus ımd ver 
‚barrten, ohne den Nachitellungen nachzugeben ? Wenn fie B 


auch vor den Augen der Menfchen ftarben, To erwies ſich 


doch ihr Ende als Triumph.) Den Tyrann beswangen fi, 


ven Irrthum vernichteten fie und ftellten ven Sieg auf. 
Sie rüfteten ihre Füße, beilig in der Bereitſchaft des Evan⸗ 
geliums zu wandeln.) Sie umgürteten ihre Lenden mit 


Kraft, um nach der Stadt Jeruſalem, die oben iſt, hinauf⸗ 
zuziehen. Sie trugen auch die Lampen des geiſtigen Feuers 


und jenes lebendigbrennende Del, und dieß Feuer leuchtete 
ihnen auch auf dem Teiche. Wie nämlich dem Volke Iſrael 
die Säule am Meere Rettung verfchaffte, fo rettete auch 
dieß Feuer die heiligen Blutzeugen aus dem finftern Truge 


Simmel herab, während der Körper vor Froft erftarrte. 


Nie verließ fie, bald vor bald hinter ihnen ftrablend, das 


1) Nach Pſalm 140, 5: „Das Del des Gottlofen made 


mein Haupt nicht fett.” Wir nehmen von dir feine Schmeide- 
leien an. 
2) Bergleihe B. d. Weish. 3, 2. 3. 
3) Epheſ. 6, 15. 





der Dämonen. Died erfchien ihnen in der Nacht vom 
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Feuer der Gottheit; nie ſchwand, weder bei Tag noch bei 
Nacht, die über ihnen ſchwebende Wolfe des göttlichen Ge- 
Tchenfes. Nie hörte die Gnade der allerhöhften Wacht auf, 
ihren Geift auf vem Waſſer zu ermuntern. Bei dem Aus— 
zuge ter Kinder Jakobs froblodte die fichtbare Schöpfung; 
über vie Erlöfung der hl. Martyrer jubelten alle unficht- 
baren Mächte. Um jener willen hüpften die Berge wie 
MWidter,!) um diefer willen erfreuten fich die Engel und 
der Gott ter Geifter. 
8 Doc es gefchahen, glaube ich, größere Wunder ala 
in der alten Gefhichte an diefen fiegreichen Helven. Dort 
ward das Meer introdenes Land umgewandelt, damit Sfrael 
beim Durchzuge nicht unterginge; bier gingen die Marty 
zer, obgleih in's Wuffer verſenkt, dennoch nicht unter, Dort 
ſchützten die Gebeine Joſephs die Hebräer ; hier bemahrte 
der Leib Chrifti die Heiligen. Dort folgte Aarons Ruthe 


dem Volke; bier hielt der Arm des Herrn die Gläubigen 





zuſammen. Dort ertönte der Schall von Zymbeln mitten 
‚unter den Wogen; bier die Stimme des Herrn auf ven 
Tallern.?) Dort leuchtete vie Fenerfäule unter ven Tauſen— 
den; bier ſtrahlte Chrifti Kreuz unter ven Martyrern. Dort 
waren Mofes, Aaron und Mirjam die Führer des Volkes; 
hier der Bater, Sohn und heilige Geift. Siehſt du, melde 
berrlichere Wunder, als am rothen Meere, durch vie fieg- 
reichen Streiter gefchahen? Ruhm und Anbetung und Ver— 
berrlichung feien ihm, der fie in folchen Kämpfen ftärfte! 
Damals meinte bitter die Schlange, ?) welhe im Schilfe 
und Papyrus und Rohrdickicht verborgen lauert; damals 
zerriß es ihr das Herz, weil fie nicht Gewalt hatte, zu kom— 


1) Pſ. 113, 4. — 2) Bi. 28, 3. 


3) Job 40, 10—18. Die Schilderung Behemots als einer 
furhtbaren Schlange wird auf Satan angewendet, als beffen 
Bild auch der im nämlidhen Kapitel des Buche Job befchriebene 
Leviathan betrachtet wird. Die lateiniſche Ueberſetzung diefer Stelle 
iſt ganz unrichtig. 
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men und die ce Kriegsſchaar ganz zu — De 


RB male warb ver Wirerfucher, welcher gegen vie Heiligen die 


ganze Welt aufgeregt hatte, weil durch die Niererlage völlig 
‚aufgerieben, von ſchwindelnder Beftürzung ergriffen. Der 


* den Jordan mit feinem Auge aufnimmt, )) ward von Einer 





 Anfprigung ?) ver Dreieinigfeit erfäuft. Der von Zmeigen 
und Reiſern befchattet wird, entwich nadt und jämmerlich 
zugerichtet. Der -feinen Schwanz wie eine Zypreſſe hin und 
ber bewegt, ward gleich einem Sperling von den Dienern 


Gottes verhöhnt. Der Bufen des Teich war eine Schatz 





kammer umd ließ ven Räuber des Heiligtbums nicht zur. 

Der Drache zifchte gegen fie, Die vor ihm waren, intem er 
fie zu fchreden verfuchte, ward aber hernach plößlich rück— 
lings binabgeftürzt, Er kroch auf Bruft und Bauch einher, 

" näherte jidy aber dem Waſſergange des Teiches nicht. Dar 
- mit jedoch ver Feind die Martyrer nicht beunrubigte, bes 
wachten Engel ven Umfreis des Teihes: dieſſeits nämlich 
Gabriel, jenfeıts Michael. In der Höhe ſchwebte Chriftus, 
dus Ganze überfchauend, Er zeigte ihnen Zugleich ſofort 
die Kränge, um Die mangelhafte Zahl zu ergänzen, auf taß 
der Würdige anftatt tes Unwürdigen ten Antheil ver Hei— 
ligen im Lichte dDavontrüge, und damit ter Kranz des Abs 
trünnigen auf Das Haupt teffen füme, ter fi nad) Chriſtus 
fehnte (ih muß nämlich auch Diefes erzählen) und heimlich 
dem Chore ter Heiligen fich anfchloß. Einer, der Zuvor 
bei ihnen war, ließ fich (durch den Froft) von ihnen weg— 
treiben; ter aber kam, war gegen fie gemefen. ?) , Der zum 


1) Job 40, 18. 19 nad) der Vulgata. 

2) Bou Einer Anſpritzung oder DVelprengung — Anru— 
fung der Dreieinigkeit, welche den Satan, die alte Schlange, 
überwand. Vielleicht liegt in dieſen Worten eine Anſpielung auf 
das Sakrament der Taufe. 

3) Je nahdem man die griech. Präpofition zar« auffaßt, 
kann der Sinn aud fein „ward eıner aus ihnen, ihr 
Gefährte.“ Der Gegenfaß ſpricht für die oben gegebene Ueber— 


jeßung. 


J 





Bode floh, erfartete in ER ieh der vor: Kälte it tes 
entbrannte von fehnfüchtiger Liebe. Sehr paſſend kann man 


nun bier bemerken, o Geliebte: Judas ging weg und Mar 


thias kam an ferne Stelle ; Paulus, einft Grimm und Dro— 
hung gegen die Fünger fchnaubend, wurde felbft ein Jünger. 
Der die Verkünder Chrifti verfolgte (als Wächter), rief 

dann felbit auf dem Teiche Chriftus den Herrn an. Ein 
Sicht umftrahlte ihn um Mitternacht, wie den Paulus am 
- Mittag. Diefem 309 Ananias die Schuppen ab); jenen 


befreite die Schaar der Heiligen von. feiner Vervorkenheit. 


- Baulus ward, während er verfolgte, verwundet und geheilt; 
diefer wurde, während er auflauerte, gefangen und errettet, 
Damit er von Gott erforen die vierte Dekade vollftändig 
machte und die heilige Zahl aller dieſer Heiligen ergänzte. 
9, Welche Bilder kann ich wohl übrigens zur Ver— 
“gleihung mit dem unübertrefflichen Siege diefer fiegprangen=. 
ven Helden anwenden? Mit welchen Ausprüden vermag 
ich binreichend die Aehnlichkeiten dieſer Gefchichte (mit an⸗— 
dern biblifchen) darzuftellen? Sch behaupte; größere Wun— 
der al® unter Joſue, dem Sohne Naves , ereigneten fich bei 
diefen Siegern; denn dort nahmen vierzigtaufend Krieger 
in Sericho die Verführung von Sfrael weg, ?) hier aber zer= 
ftörte vie Zahl con nur vierzig Martyrern die Gößenbilder 
auf der ganzen Erpe.?) Jene durchſchritten, nachdem fie 
Sihon (den König der Amorrhäer) mit feiner Macht getöd- 
tet hatten, die Waffer des Jordans; dieſe gingen in das 
Waſſer des Teiches und machten ven Satan mit feinen 
Helfershelfern zu Schanden. Sofua befchnitt, indem er 
unter Öezelten ausruhte, die Hebräer mit fteinernen Meffernd); 


4) Apoſtel⸗Geſch. 9, 18. 
5 2) Durh Vertilgung der Götenbilder und Ermordung der 
Götzendiener. 

3) Dadurch nämlich, daß der überallhin ſich ausbreitende 
Ruf ihres Glaubens zum Umfturze des Heidenthums beitrug. 
4) Bud Joſue 5, V. 2 u. ſ. f. 
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FELE 
—— 





reichen Glaubenshelden, indem er ſie in's Reich des Lichtes 


Arche im Jordan, ?) allein noch wunderbarer waren die Hei— 


 jeboh in Allem die Gebeine ver Martyrer. Ehrwürdig 
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 figen im Waffer. Erfreulich waren das Gefes, die Ruthe 
(Aarons) und ‚die Tafeln (der zehn Gebote); erfreuliher 





Chriſtus aber frönte mit heiligen Geſchenken die treuen fieg 


 bahinnabm.*) Wunderbar zu Schauen war allerdings die 


waren das Manna umd das goldene Gefäß (worin das 


Manna aufbewahrt wurde) ; viel ehrwürbiger aber war das 
- heilige Blut diefer Männer. Wie die Jfraeliten aus dem 


Jordan die Steine nahmen, ?) um das Wunder den kom— 


menden Geſchlechtern zu zeigen, fo find auch die Leiden die— “ 


fer edelmüthigen Streiter zum Andenken vor Chriftus auf: 
geftellt. Sp ward der neue Bund (im Gegenjaß zum alten 
Teftamente) mit dem koſtbaren Blute ver von Gott erwähl- 


ten Männer gefhmüdt; fo wurbe die Kirche durch Die Waf- x 
fen des Geiltes feitgegründet und von der Erde bis zum - 


- Himmel erhoben; fo ernährten bie Erzeugniffe der lieder‘ 
dieſer Martyrer die Seelen ver Gläubigen. Hingeſtreut 


‚ auf die Fläche des Teichs waren fie ein auserlesner Weizen _ 
für Gott. Alles zum Wachfen Erforderliche nahmen fie 
Fromm an ihren Leibern auf: Kälte, Froſt und Erftarrung, 


zudem bie Hiße von oben, bis die Aehre ihrer Seele für 
das ewige Leben herangereift war. ) Site erwuchfen al$ 
eine hohe fchöne himmliſche Ernte für Gott und brachten 


durch die Lehren des Evangeliums bewäſſert hundertfültige 


Frucht hervor; darum wurden fie auch, nachdem die Sichel 
ber Tyrannei fie gemäht hatte, auf die Erbe gelegt und von 
port wie Getreide auf Wägen geladen und zur weiten Ruhe— 


1) Oder auch lichtumſtrahlt hinaufnahm— 
2.80.8117 f 

NEO PEN 
4) Ih erlaube mir hier eine Stelle von wenigen Zeiler 


zu übergehen, weil die griechifche Ueberſetzung größtentheils ſinn⸗ 


los und unverständlich ft. 


— 






he Epyrän von rn 
e : Dai 


 fätte der Kirche geführt, damit fie durch Pfalmgefang gläu— 
big fett gemacht täglich ven Bittenden Barmberzigkeit) er- 
weiſen könnten. Wer hat wohl je jo außerordentliche Gars 
ben gefeben, die von Put floßen und befränzt waren? 
- Wer fah je Gemächfe, welche Gnadengaben hatten, oder Leis 


ber, tie ten Menichen Heilungen fpenteten ? 


10, Wer fah je, daß Flachs?) zur Erntezeit geſchnitten 
und von den Schnittern zur Reife gebracht ward? Da 


nämlich die Elenden einen fuhen, ter noch athmete, nahmen 


ſie ihn nicht mit fernen Gefährten. des Nuhmes mit, und 


‘wollten durch einen unverftändigen Einfall verleitet ven 


Einen von der Zahl menfteblen: allein feine Mutter und 


Bflegerin ®) bob ihn auf ibre Schultern, trug ihn fort und 


Tenne und zum Weizenhbaufen tes Perufs nach oben kom— 


men fönnte und beim Worfeln durch ten geiftigen Wind 
ſcchneller von ter Erte in ven Himmel‘ mitgeführt werden 
möchte. Er follte, da er auf Erden ten Sohn tes Lichtes t 
erkannte, in die lebendige Start’) Yerufalem gebracht und 


zugleich mit den übrigen als heiliges Brod auf tie unwan— 


delbare Tafel tes Himmels geftelt werden. So dachte die 








4) Liest man anftatt &Aeov mit dem Tateinifchen Ueberſetzer 


9) Uebergang zur Gefhichte des jüngften Martyrere, der mit 
noch nicht reifen Flachs verglichen wird, weil er von feiner Mut- 
ter fortgetragen auf dem Wege verſchied und fo für den Himmel 
reif wurde. 

3) Tynövos wörtlih „Die ihn bebaut” d. i. entmeber 
„von Rindheitan erzogen“ oder „durch das Tragen 
zum Scheiterhbaufen zum Weizen für Die Scheunen 
Des Himmels madte.” 

4) Chriftus, das wahre Licht. Ich vermutbe, es möchte 
im Syriſchen das Particip des Palins geſtanden haben, fo daß 
zu überfegen wäre: „ba er als Sohn (oder Kind) des Lichts 
erfannt wordenwar" u. ſ. f. 

5) Stadt des ewigen Lebens. 


legte ihn zu ven übrigen Garben, damit er im Die geiſtige 


£ Eiewov, jo ift der Siun: Del (der Heilung) ſpenden, weil 
feit gemacht. 
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— — ai heilige Mutter, inbem ne den Sohn 3 die —— 
ſtraße entlang dahintrug. So beugte fie ihren: Nacken das 


runter und führte ihn zu ben Fönigtichen Wohnungen (des | 
Simmels). So ſchaute fie im Öluuben die aufgelegte Birke 


an, die ihr eigener (al8 Garbe) aufgelefener Sohn war. 


11. ) „Wenn auch,“ fagte fie, „iene falfchen Arbeiter 
meine Frucht liegen ließen und fie nicht mitführten, fo bin 


doch ich nicht um die Frucht meines Peibes unbefümmert, 


fondern ic) Tefe fie auf und bringe fie Chriſto dar, um fie 


in Unvermweslichfeit wieder zu befommen, wenn der ihret- 


wegen ?) Öefreuzigte wieder fommt. Ich erliege nicht, in⸗ 
dem ich eine ſolche Luft trage; denn ich habe dem weibiihen 
Jammern entfugt. Durchgebrochen bab’ ih tie Berge. 


Schranken) jerer Befchmerlichkeit und vie in ver weiblichen 


Natur liegenden Hindernilfe.?) Männlich ſtark bin ih gee 


worten und folge voll lebhaften Kraftgefühls tem ſchönen 


Gange meines Geliebten. Neun Monate hab' ich ihn im 


Mutterleibe getragen, damit er aus ihm an's Licht tretend 


die weite Schöpfung Schauen möchte; jeßt will ich ihn eine 
Weile auf ver Schulter tragen, damit er binauffommend die: 


Schönheiten ver Himmel fehe. Als Bürde im Mutterleibe 
trug ich ihn berum, bis ich ihn endlich als Menfchen gebar; 
‚als Bürde hab’ ich ihn nun auf dem Nuden liegen, bis er 
mit dem Chore ver Engel tanzen wirt. Einmal hab’ ich 
ihn auf die Welt gebracht, und er fam mit einem fterblichen 
und dem Tod unterworfenen Leibe hervor; das zmeitemal 
bring’ ich ihn auf den Schultern den Allerhöchſten und 
AUnfterblichen zu: übrigens hab’ ich ihn doch auf immer. 
Denn ſieh: ein großes Wunder ftelt fih meinem Geifte 


var. Ich fehe meinen Sohn mir vor Augen; er läuft vor 





1) Die nun — ſchöne Rede der Mutter beſtimmte mic. 


en zur Meberjeßung dieſer Lobrede. 
2) Das ihr bezieht ſich aufalle die vierzig hl. Martyver, weil 
im Griechiſchen der Plural des Fürworts ift. 
3) Wörtlih: Horofcopiaden, d. i. was dem weiblichen 
Geſchlechte vermöge der Nativitätsftellerei eigen iſt. 

















mir, her tab! Arahlt in — un — 
hangt der Knabe über meinen Rüden herab und erhebt fi 
zugleich aufrecht dem Himmel entgegen. Er it mit Wun- 
den und Striemen bebedt, und ich ſcham ihn mit einem 
überaus herrlichen, Gewande befleibet. Mit dem Munde 
ſchweigt er, im Geiſte aber fingt er Hymnen. Flügel trägt 
er an ven Füßen und ſchwingt fich zur Höh' empor. Eine 
- Stimme ruft ihm und den Gefährten feiner Ehre zu: „Kommt, 
tretet ein in's Brautgemach bes Lichts!" Darum erfreu' ich 
mich über dieß Alles und ſpreche zu meinem Sohne: „Ser . 
Ha bift du, o geliebter Sohn, weildu plöglich folhe Würve 
mit deiner Schönheit vereint haft, weil deine Jugend ein 
fo herrlich Erbe und dein Leben ein göttlich Gaftmahl ge— 
funden. Selig find deine Hände, o Sohn, weil fie nad} 
dem unlichtbgren Reichthume griffen; jelig deine Füße, o 
' über Alles Gelichter, weil du fie aus dem Schlamme des 
Irdiſchen gezogen haft. Wie oft ſann' ich bei mir ſelber 
‚nah: Woher. werd ich meinem Sohne eine Verforgung 
Schaffen? Ich bin arm, er ift unbekannt; wer, wird und 
 alfo in nahe Verwandtſchaft aufnehmen? Wie werde ih 
—— ein Vermögen over ein angeſehenes Geſchlecht ſuchen, das 
ſich zu unſerm gemeinen Stande herabläßt? So dachte ich 
CR und wußte nicht, daB du auf unausfprechliche Weile mit 
5 dem Herrn verbunden warft; wußte nicht, Daß du mit den 
‚geiftigen Augen dich erhoben und im Geiſte mit den Mäch- 
ten oben dich vereint hatteſt. E8 war. mir. unbefannt, daß 
du die Gelüfte des Körpers unterdrückt und die Inempfind- 
SR m eines Körperlofen bie erworben hattefl. So tit an. 
= ® dir, o geliebter Sohn, eine freudige Verlobung wie an der 
Br Rebekka gefchehen. Dieferwegen fandte Abraham feinen 
e- Re “Diener (Eliafer) und beinetwegen Gott feinen Eingebornen. 
Dene erhielt am Brummen allerlei Schmuck, und du befamft- 
—F anf ven Teiche unverwelkliche Kränze. Jene trug für das 
Waſſerreichen Ohrringe davon, dir aber erhieltit des Blutes 
ES; wegen die Gnade des Geiſtes. Doch zierte der Pub da- 
mals das Mädchen nicht jo, wie dich heute die Wunden um 
 Eheifti willen, Das Gold ſchmückte das Mäpchen nicht jo 





— 
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ſchön, wie dich die Peinen dieſes Marterthums. Iſaak 


ging ihr auf's Feld nicht fo entgegen, wie dir der Sohn 





Gottes zuvorfommend entgegenfam. Du wirft nicht (mie 
Rebekka) in's Land der Chanaanier übergehen, ſondern in 
die heilige Stadt ver Erftgebornen. Nicht bloß Abraham 
zu fehen ziebft du bin, fondern den Gott deines Waters 1) 
Abraham. Du hadteft nicht allein Haus und Verwandte, ?) 
fondern die ganze Welt, um Chriftus zu gewinnen. Cr 
verfchreibt dir die Hochzeitögefchenfe im Himmel; er felbft 

erfreut glänzend deine Jugend, ſetzt einen Kranz dir aufs 

SHaupt und weift dir im Schimmer des Lichts eine herrliche 
Wohnung an. Du wußteſt, o Sohn, daß ich ſchon lange 
ale Wittwe und in der äußerſten Armuth lebe, und veß- 
megen nahmft du fo eilig deine Zuflucht zum Vater ver 
Waiſen und Nichter ver Wittwer. Deßmwegen befchloffeft . 
du auch, deine Seele rein und unbefledt dem Herrn ver 
Glorie zu übergeben; deßwegen ziehft vu hin, dir die Woh— 
nung der Gläubigen im ewigen Leben zu errichten.”?) 

12, „Sch bin erftaunt über dich und preife den Herrn, 
weil dur fo bald dich zu einer folchen Höhe erfchwungen haft. 

Sieh: vu haft dir einen reinen Keihthum erworben, ven 
dir deine Borältern vorher nicht gefammelt haben. Du haft 
eine fefte und unzeritörbare Würde gefunden, die fein irdi— 
ſcher König dir verliehen hat. Du fandeft vollftommen edle 
Brüder, welche tir die tiefarme Mutter nicht geboren hat. 
Einer höchſt angenehmen Geſellſchaft haft du Dich ange- 
ſchloſſen; mit treuen Keifegefährten wanderft du zu Chri- 
ftus hin. Die veizende Gegend bort haft du geltebt, jenes 


1) Sein Bater wird Abraham als Pater aller wahrhaft 
Gläubigen genannt. 

2) Im Sinn und nad) dem Worte Chrifti. Luk. 14, 26, 

3) Die lateiniſche Heberfeung : „fidelium te domieilium vadis 
constituturus in vitam aternam.“* Was joll das heißen: Du ftelfft 
dich als Wohnung der Gläubigen auf? Das Wort lok im Sy- 
riſchen bebeutet Dir und Dich: bier offenbar Dir, 

Ephräm's ausgew. Schriften. 20 
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Schöne und herrliche und gar fehr ausgezeichnete Land. Dies 2 


fen (Gefährten) hange jeßt und auf ewig an! Mit diefen 
Steh’ auch zur Rechten des Vaters! Ruh' ein wenig auf 
dem Wagen, damit du über zehn Städte im Himmel herr» 
fheft!!) Dein Blut vermifche ſich mit dem Koftbaren Blute 
der Andern, auf daß dein Name im Buche des Lebens eine 
Stelle finde. - Das Rad rolle unter deinem Leibe fort, dar 
mit du die Räder des Wagens des Allerhöchſten feheft. 
Liege noch eine Feine Meile bei ihnen, ?) auf daß du mit 
ihnen in die himmliſche Wohnung gelangeft! Fahre mit 
ihnen zu. dem fühlbaren Feuer bin, damit du mit ihnen 


Das wahre Licht anziehefi! Laß dich mit ihnen in den 


Schmelzofen werfen, auf daß du mit ihnen als geläutertes 
Gold hervorfommeft! Sch weiß es nun, aus welhem Sturme 
ihr gerettet wurbet und in welchem Hafen ihr landen wer- 
det. Sch weiß es, Daß ihr des Derufes (nach oben) theil- 
baftig geworten feid und zum himmliſchen Vater hinzieht; 
ich weiß e8: ihr. eifet Hin, das Pand in Beſitz zu nehmen, 


von dem Trauer, Schmerz und Seufzen fern ift, 2) wo feine 
Bedrängniß und feine Berwefung des Leibes ftattfinvet, mo 


fein Neid verzehrt, fein Feind nachftellt, mo e8 weder Bos— 
heit noch Finfterniß gibt, Sondern das wahre Licht tft und 
der herrlichite Glanz, wo nur Ordnung und Wohlbefinden, 


- Heil und Unvermwestlichkeit !" 


13. „Warum bat doh der Tyrann, der wider Gott 


ſtreitet, mich nicht mit euch beftraft?. Warum bin ih nicht 


auch, o Sohn, dieſes feligen Todes geftorben, daß ich Thon 
felig wäre? Warum warb ich nicht auch zu dieſem glän« 
zenden Gaftmahl geladen, um an feiner Luft theilzunehmen ? 
Bielleiht weil ich nackt und fündhaft bin, over weil ich 
jammervoll bin und fehr elend? Doch nicht deßwegen bin 
ich von eurer Geſellſchaft ausgefchloffen; denn ver euch bes 


1) Luf. 19, 17, 
2) Den andern neununddreißig Leidensgenoffer. 
3) Offenb, Joh, 21, 4. 





————— 
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” zief, iſt ja ein Freund der Armen: ſondern weil ihr nichts 





Kar ? — 


ovrede auf die HMarigrer von Sebaſte c. 14° 





Meberzäblige8 unter euch aufnehmt. Ihr fein nämlich ein 
‘Chor von vierzig für Gott, weil ihr je zehn und zehn zur 


epangelifchen Tafel berufen feid, weil ihr in die Zahl ver A 


viergeftaltigen lebenden Wefen ) aufgenommen wurdet, um 


Gottes Wagen zu tragen und unaufhörlic zu rufen: „Dei 


Yig, heilig, heilig ift ber Herr, der König ver Herrlichkeit.” 
Da du nun, o Sohn, foldher Gnaden gewürtigt wurdelt, 
jo bitte für mich bet dem Heilande Chriftus, wenn er zu 
euch fügt: „Kommet, mein Reich in Beſitz zu nehmen, das 
ih euch bereitet habe!“ Gedenke meiner, o Sohn, mit ven 


Genoſſen deiner Ehre, und erflehe mir die Belohnung vom : 


Bater alles Lichtes, Daß, mie dein Leib auf mir athmet, fo 
auch vom Himmel herab die Erbarmungen Chrifti mir zus 


wehen, und wie bein Blut mein zerriffenes Gewand benett, 


ebenſo mich) von oben herab die Gnade des Herrn bethaue, 
und daß ich, wie ich mit dir bis auf dieſe Stelle gefommen 
Bin, ebenfo mit dir in die Wohnungen der Heiligen gelange, 
auf daß mit ihnen auch ich rufen möge: Niemand ift heilig 
wie unſer Serr; benn er hat auf die Niedrigkeit feiner 
Magd herabgefehen und das Horn aller feiner Diener er- 
höht, die Feinde befhämt und die Armen errettet.?) Ihm 


gebührt der Ruhm in alle Ewigkeiten.“ 


14. Sieh, was für einen geheimnißvollen Klaggeſang 
dieſe Yievderfundige und beredte Schwalbe gejungen hat! 
Sieh, wie diefe ‚überaus weile Biene die Zellen gebilbet 
bat, um den Honig aufzubewahren ; wie fie aus den Blunten 
der Hl. Schrift fich einen Vorbau fanmelte und ringe um 
ven Honig aufführte! Deßwegen vervarben auch die Wes— 
pen der Bosheit mit ihrem Stachel die Süßigfeit des Glau— 
bens nicht und fanden feinen Zugang, vie Schönheit Des 
geiftigen Honigs zu entveden und aufzuzehren. Darum 


1) Gzech. 1,5. Offbr. Joh. 4, 6. 
2) Bergleihe den Lobgefang Anna’s, der Mutter Samuels, 
im 1. 8. d. Kön. Kap. 2 und das Magnificat. 
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führte auch die Mutter wie eine meife Bienenfönigin Ge 
Brut auf den Aft des Lebens, erhielt ven Wahsbau mit 
ven Honigbau unverfehrt, verfiegelte das Ganze mit Gebe⸗ 
ten und stellte fo ten Himmelsbewohnern ein unverfälfchtes 
Werk dar, indem fie zum geheimnißvollen Gaftmahle ein 
Geſchenk ſandte, das durch die Süßigkeit des Geſchmacks 
die Engel ergötzte. Was ſollen wir nun dem ſo trefflichen 
Weibe dafür geben, was ſollen wir darauf ſagen, Geliebte? 
Sie zeigte nämlich ſolchen Eifer für Chriſtus, ſolche Liebe 
zu ihm, ſolche Verherrlichung ſeiner, daß wir dieſer Diene⸗ 
rin Gottes einige, wenn auch nur wenige von den vielen 
verdienten Lobſprüchen ertheilen müßen. Aus dem näm— 
lich, was bisher ſchon genau dargeſtellt ward, lernen wir, 
daß ſie glaubensvoll und ſehr gottliebend war, daß ſie fer— 
ner himmliſch geſinnt war und nad den Schatzkammern 
des Reiches oben ihre Blicke richtete und die Siegespreife 
ver Unvermeslichkeit erfaßte. Die Bäche von Blut und die 
Wunden der Körper betrachtete fie feſt überzeugt als unbe— 
fleckten Reihthum, und fah mit dem vorausſchauenden Blicke 
der Geiftesaugen das Sterben des Sohnes als Unfterblich- 
feit an; denn fie fagte: „Jetzt lebſt du mir fchöner wieder 
auf, o überaus geliebter Sohn, und nun vermag ich dich 
Bee aufzuziehen, als da ich dich gefund zur Welt gebracht 
hatte.“ 





15. Wie kann das geſchehen, o Heilige und Gläubige 

und Selige? Du ſiehſt die Hirnſchale zerſprungen, ſiehſt 
die Augäpfel hervorſtarren, die Lippen geborſten, jedes Fünk— 

lein der Sprache erloſchen, kurz den ganzen Bau des Kör— 
pers durch die Gewalt der Qualen zerſtört, und doch ſagſt 
du, dein über Alles dir theurer Sohn ſei nun für dich herr— 
licher neu aufgelebt! 

Ja, erwidert fie, und ich kann es auch fehr wohl be— 
haupten. 

Wodurch aber, und duch welche Arznei ? 

„Sch will erklären, wie, wodurd und vermittelft — 
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Gnade. 3 führe Eeehiel 1) an, der ihm —— OR 
Herr fpricht zu dir, o Süngling: Siehe, ich fende Geiſt in 
dein Gebein, und du wirſt aufſtehn und ewig leben.“ Dann 
berufe ich mich auf Paulus, der da betheuernd Spricht: ?) 
Auch ich fage Dir im Namen des Herrn: Der Herr ſelbſt 


wird vom Simmel herabfommen und dich zum ewigen Le 


ben erwecken.“ — ſpricht der Herr ſelbſt mit ſeiner 
göttlichen Stimme: ) „Wer fein Leben meinetwegen verliert, 
— es für's ewige Leben.“ Vermöge dieſer drei Zeug—⸗ 
niſſe ſteht mein innigſtgeliebter Sohn mir vor Augen, und 
deßwegen ſehe ich ihn nicht als todt an, ſondern als leben— 
dig und in alle Ewigkeiten beſtehend. Darum hätte auch 
ich dem Tyrannen vorgeführt werden ſollen, weil ich ſeine 
Mutter bin; denn ich verlangte mit ganzer Seele, ihn die— 
ſen Becher frinfen zu fehen; er tranf ihn auch mit großer 
Bereitwilligfeit und ift hingeſchieden und hat in Herrlich- 
feit feinen Lohn.” 

16. O Weib, groß ift dein Glaube, ja wahrhaft aroß 
und herrlih! Groß find die Siegespreife Deines männlichen - 
Muthes, und ruhmvoll find die Belohnungen deiner Gottes— 
liebe. Heilig ift deine Wurzel, heilig dein Zweig, und Die 
Heiligfeit währt ewig fort. Du haft ven Menfchen einen 
liebenswürbigen Namen hinterlaffen. und bei den Engeln 
ewiges Lob gefunden, Wie ver Wohlgeruch des Aders vor 
dem Landmanne, fo ift dein Wohlgerud vor den Engeln. 
Wie fruchtbare Bäume in einem trefflihen Klima, fo ift 
dein Gebet vor dem Erlöſer. Wie Sara wurbeft du gejeg- 
net, wie Lia geheiligt, wie Rebekka und Nachel durch Schön— 
beit verherrlicht. Wie Ruth wandteft vu dich geraden We— 
ges zum Herrn. Wie Martha und Marta bift du Chrifto 
lieb geworden. Wie Anna und Salome‘) warbft du in 


1) Ehech. 37, % in — 2) 1. Thefjal. 4, 15. — 3) Meatth. 

10, 39; Joh. 12 
* Anne, die Mutter Samıels; Salome, die Mutter Der 
Hh. Apoſtel und Brüder Safob und Fohannes. 


‚A : me fteh 
ıd bei u Söhnen he Bits (ven Engeln fund! 
ebt das Andenfen deiner That; denn der Herr hat in fet 
ner Huld gefchworen: „Weil du dieß meinetwegen getb 
erde ich dich dem Chore der Heiligen beizählen und i 


deilige, Gläubige und Selige: Bete für mich bei ven Sei⸗ — 
en, indem du zu ihnen ſagſt: Flehet doch, ihr Sieger, 
en für Bin armen und elenden Ephräm, auf daß — 











Rede 


über den Vropheken Jonas und die Buße der 
Ainiviter. 


„Steh’ auf, geh' in die große 
Stadt Ninive und predige in ihr, 
was ih dir ſage!“ Und Jonas 
ftand auf und ging nach Ninive 
0% DER Worte des Hera Jo⸗ 
nas 3 


— — — 


Inhaltsangabe. 


Dieſe Rede enthält faſt nur eine ausführliche Beſchreibung 
des Eindrucks, den die Predigt des Propheten auf die Einwohner 
jedes Standes und Alters von Ninive machte. Beſonders wer 
den die Scenen der Trauer zwiſchen Aeltern und Kindern, zwi— 
ſchen dem Könige und feinem Heere, dann. die Beweiſe der Be- 
fehrung und Buße in der Stadt dargeftellt. Der König hält 
eine Anrede an feine Krieger. Hierauf ſpricht Ephräm vom 
Eindrude der Buße auf Sonas und von feinem Unmillen aus 
Furcht, er möchte durch die Nichtbeftrafung als falſcher Prophet 

erjheinen. Der Befehrung der Niniviter wird bie moralifche 
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Verſunkenheit der. ——— Juden — * — 
in feiner Hütte auf die Erfüllung Der angedrohten Strafe har—⸗ 
vend, den Zuhörern vorgeführt. Hernach fchildert Ephräm die 
ausgeftandene Angft und Die Darauf folgende Freude der Stadt— 
bewohner. Dankend ziehen fie wor die Stadt hinaus zu Jonas, 


der von Gott feiner Hartherzigkeit wegen zurecht gewieſen wird. 


- Die Berehrung gegen Jonas, jeine Auszeichnung bilden die fol- 
genden Punkte; fein Zuftend im Meere und auf dem Continent 
wird miteinander verglichen. Der Prophet wird feierlich mie 

im Triumphe zurüdgeführt. Er verabfchiedet die Begleiter, da— 
mit fie nicht die böfen Beispiele feiner Landsleute ſähen; Doch 
von einem Berge aus ſchauen fie in das Judenland hinein und 
erftaunen über die Zeichen der Abadtterei bei dem auserwählten 
Bolfe Gottes. In einem Preisgefange danken fie Gott für ihre 
Buße und Nettung. Der Schluß enthält eine Belehrung über 
wahre Buße. 


1. Sieh’: Jonas predigt in Ninive, der Jude unter 
Gottlofen. Gemwaltig tritt er in die Stadt ein und bringt . 
fie. duch fhredlihe Nevden in Verwirrung. Die Heiden- 
ſtadt warb durch ven hebräifchen Prediger in Beftürzung - 
verfeßt, und fie wurde durd) Jonas, der dent Meere entftie- 
gen war, wie das Meer ſtürmiſch aufgeregt. An fie ſchlu⸗ 
gen auch Wogen wie die Fluten im Meere. Jonas begab 
fih auf Das Meer und erregte einen Sturm darin; dann 

‚ flieg er an das trodne Land heraus und brachte dieß in 
Verwirrung. Das Meer wurde ftürmifch, als er floh; das 
Land ward von Schreden ergriffen, da er prebigte. Das 
Meer ward durch Gebet ruhig und das Land durch Buße. 
Er betete im großen Fiſche und die Niniviter beteten in ver 
großen Stadt. So rettete Gebet ven Jonas und die Nini— 
viter. Jonas floh vor Gott und die Niniviter flohen vie 
Reinheit; beide aber fchlug als Schulvige die Gerechtigleit 
in Bande. Beide Parteien brachten ihr Buße dar und 
wurden gerettet. Sie bewahrte ven Jonas im Meere und 
die Niniviter auf dem Lande. 











2. Von und an ſi ſelbſt —— er daß man fich - 


der Büßer erbarmen folle, Die Gnade gab ihm an feiner 
eigenen Berfon ein Vorbild für die Sünder; denn wie er 
aus dem Meere gerettet wurde, follte er die 9 verſunkene 


— 
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Stadt erretten. Ninive ward gleich einem See durch Jonas, 


der aus der See?) aufgetaucht war, ftürmifch aufgeregt. 
Der gerehte Jonas üffnete feinen Mund; Ninive horchte 


und ward in Betrübniß verlegt. Ein einziger hebrätfcher 
Prediger verwirrte die Stadt von einem Ende zum andern. 
Cr dffnete feinen Mund, ließ ihn Wehe aussprechen und 
theilte feinen Zuhörern Tod aus. Der fchwahe Prediger 
Sand in einer Stadt von Gewaltigen. Seine Stimme brach 


Das Herz von Rönigen, er fehrte die Stadt ob ihren Häup— 


tern um.?) Durch einen Ausſpruch der Hoffnungslofiafeit 
reichte er ihnen ven Kelch des Zornes zu trinken. Die 
Könige hörten ihn und wurden. entmuthigt, warfen ihre 
Kronen weg und verdemüthigten fih. Die Edlen hörten 
ihn und gerietben in Beſtürzung; anftatt der (prächtigen) 
Kleider zogen fie Bußſäcke an. Es hörten ihn ehrmiürbige 
Greiſe und bevedten ihr Haupt mit Aſche. Es hörten ihn 


Die Reichen und öffneten ihre Schäte vor den Armen. Ber: 


ner hörten ihn die Gläubiger und fpendeten durch Die 
Schuldbriefe Almofen.*) Die Gelvausleiher wurden Zahler; 
denen man fehuldig war, die wurden Nachlaffer: denn Je— 


dermann forgte auf gerechte Weiſe für feine Rettung. Da 


war nun Niemand mehr, ver auf eine Lift dachte, ein Un— 
recht zır. begeben. Alle waren in einem edlen Wettftreit be— 
griffen, weil jeder nur feine Seele zu gewinnen ſuchte. Den 
Jonas hatten die Diebe gehört, und die Räuber ließen das 
Ihrige zurück! Jeder richtete fich felbft und erbarmte fich 


1) In Sünden und Lafter nämlich). 


2) Aud im Syriſchen iſt ein Wortſpiel, nämlich jamto ein 
See, un) jamo Die See. 


3) Durch die angebrohte Zerftörung. 
4) Die fie zurüdigaben oder zerriſſen. 
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über ven Nebenmenfhen; Keiner ri tete ‚den Andern, wer Klee 
E JZeder nur fich ſelbſt richtete. Jeder wies fich felbit zurecht, 


weil das Strafgericht Alle bedrohte. Die Mörder hörten Ä 


ihn und geftanden, daß fie die Furcht vor den Nichtern 


verachteten. Auch die Richter hörten ihn und ließen ab. ”) 
Die Gerichte wurven durch das (drohende) Strafgericht zum 


Schweigen gebraht. Sie wollten nicht mehr mit gerechter 
Strenge richten, damit fie nicht felbft nad) Gerechtigfeit ge— 


— richtet würden. Jedermann ſäete Barmherzigkeit aus, um 
daraus Rettung zu ernten. Den Jonas hörten die Sünder 


und befannten insgefammt ihre Sünden. Die (moralifch) 
häßliche Stadt hatte ihn gehört und zog auf der Stelle ihre 
Häßlichfeit aus. Auch‘ Gebieter hörten ihn und verkünde— 
ten ven Untergebenen vie Freiheit. Es hörten ihn Sklaven 
auf rechte Weife und ehrten ihre Herrn viel mehr. Durch 


Jonas' Stimme bewogen vemüthiaten Die vornehmen Frauen 


‚ihren Stolz durch Bußſäcke. Dieß war Buße in Wahrheit, 


da die glänzenden Damen Demüthigung anzogen. ; 
— Im Vergleiche nämlich mit jener Buße iſt unſere wie 
ein Traum, und im Vergleiche mit jenem Gebete iſt unſeres 


nur ein Schatten, und im Vergleiche mit jener Verdemüthi— 


gung iſt diefe unfere ein ſchwaches Abbild; denn es find 
wenige, vie in dieſer Faftenzeit Schulden nachgelaffen haben 


(mie die Niniviter). Die Niniviter fpenvdeten Almoſen; wir 


follen von ven Bedrückungen (ver Armen) ablaſſen. Die 
Niniviter ſchenkten ven Sklaven die Freiheit; erbarmt euch 
über die (vürftigen) Freien! Als Jonas in jene Stadt voll 


- Schulden gefchidt ward, führte die Gerechtigkeit fie zur Necht- 


1) Bom Riten nämlich, dachten nicht mehr an das Richten 
über Andere. 


2) Dan fann auch überjesen: „die Schulden verlaffen, von 
den Schulden oder Sünden abgelaffen haben." Dem Zufammen- 


ES bang entſpricht die obige Ueberjegung mehr, und ift der Bebeu- 


tung des ſyriſchen Namens, das Schulden bedeutet, mehr an- 
gemeſſen. 
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ſchaffenheit. Mit furchtbaren Ausſpruchen ſandte fie ihm 
and ließ ihr den Untergang ankünden. Mit ſcharfen Heil 


mitteln ward der furchtbare Arzt in die Stadt voll fehmerz- 


licher Krankheiten abgeſchickt. Er öffnete und zeigte feine 


* 


Arzeneien; ſie waren ſchrecklich und gewaltig. Die Gnade 
hatte den Propheten unter der Bedingung geſchickt, nicht 
die Stadt zu zerſtbren; ſondern der Herold rieth den Be 
wohnern Buße zu thun, um anzızeigen, daß der Beprängte 
ſelbſt für feine Rettung beforgt fei. Er fchloß vor ihnen 
das Thor, um befunnt zu machen, wie eifrig fie anflopften 
(um Gnade zu erlangen). Jonas verfitndete den Urtheils— 
ſpruch. Sie fprachen mit ihm und fchenften ihm Glauben. - 
Dieß dient zum Beweiſe, wie mächtig die Buße fer, um zw. 
verföhnen, und wie ver (wahre) Büßer fich dringend be— 
mwerbe, um durch hartnädıges Streben Erbarmung zu er 
langen. Die Krankheit ver Sünde war aus freiem Willen 
und nicht durch Gewalt entſtanden. Der furchtbare Ruf 
(des Jonas) erfchredte wie durch ein Schwert, damit ver 
Frevler durch Schauder von tem Sündenzuſtande geheilt 
würde, Der Arzt, der ausgezogen war um zu heilen, zeigte: ' 
dem Kranken das Schwert. Die Stadt fab es und ward 
von Beſtürzung ergriffen. Wie ein Henker ftand der Pro— 
phet da; die vahinliegenden Kranken erhoben fih vor Schreden 
und eilten zur Buße. Die Stimme des Jonas fehnitt gleich 
einent Schwerte langjährige Uebel weg. ‚Er war em Arzt, 
deſſen Strafruthe kräftiger heilte als die Arznet Anderer. 
Ein anderer Arzt fchmeichelt und heilt; Jonas prebiste und 
heilt. Mit Icharfen Vorwürfen behandelte er weife die 
Rente. Er war ein Rranfenbefucher, deſſen Befuch feinem 
Kranfen Schreden einjugte. Der Kranke verließ fein Lager, 
weil er die Strafruthe gefehen hatte. Gefund wurden die 
an der Krankheit der (lafterhaften) Begierven Leidenden. 
Seder fchalt feine Luft und wurde fo fein eigener Arzt. -, 

4. Das Gaſtmahl der Könige und die Abendtafel ver 
Großen börten auf. Wenn man jelbft ven Rindern vie 
Milch entzog, wer follte Deahlzeiten anoronen? Das Vieh . 
entwöhnten fie vom Waffer; wer follte Wein trinken ? 
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Wenn der König einen Bußſack anzog) wer Heivete fih wohl 
in Schöne Gewänvder? Wenn die Talterhaften Frauen keuſch 


wurden, wer mochte zur Ehe zurüdtehren? Wenn tie Lüft- 


_ Tinge von Schauder ergriffen waren, wer erlaubte fich wohl 


zu lahen? Wenn die Fröhlichen meinten, wen fonnte 
Scherz gefallen? Wenn die Diebe Redlichkeit übten, wer: 
Sollte Seinem Nebenmenſchen Unrecht thun? Wenn die 
ganze Stadt von Schrecken ergriffen mar, wer bewachte wohl 
fein Haus? Das Gold lag anf dem Boden, Niemand 
aber entwendete es; der Schat war offen, und Niemand 


raubte. Die Thoren ) bezähmten ihre Augen, auf weibliche 


Perfonen nicht zu Schauen; die Werber entitellten ihre Reize, 
damit die fie Anblidenvden nicht Nergerniß nähmen: denn 
fie mußten wohl, daß Daturd allgemeiner Schavden ge— 
ſchehe und, wenn durch fie Andere geärgert werden, fie felbft 
auch verloren gehen. Die Schönen hinverten die Buße der 
Stadtbewohner nicht. Sie waren überzeugt, daß die Büßer 
ihretwegen in diefe traurige Page geriethen. So heilten fie 
einander gegenfeitig und wurten geheilt durch die Buße. 
Keiner vwerleitete einen andern zur Sünde, weil Jeder bie 


Sünde verfolgte. Jeder Teitete den andern zum Gebet und 


zur Buße an, Die ganze Stadt war Ein Leib; Jeder be— 
wahrte den andern, daß er fich gegen den Nächften nicht 
werfehlen möchte. Jeder belehrte den andern, auf daß er 
durch fein Mitglied zur Rechtfertigung geführt würde. 

5. Niemand betete dort für fein eigenes Leben allein, 
ſondern einträchtig wie Glieder beteten ſie alle gegenfeitig 
für einander. Die ganze Stadt war wie Ein Körper zum 
Untergange berufen. Die Keufchen fonnten nicht für fich 
allein ohne die Sünder leben, weil die Guten und Bofen 
wie Glieder mit einander verbunden waren. Ihre Gerech- 
ten beteten für die Sünver um Rettung, und die Sünder 
beteten für die Gerechten um Erhörung. Die Rechtſchaf— 


1) 2. i. hier die in Schönheit Bernarrten. 
2) Oder auch: fie waren überzeugt. 
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fenen unter ihnen beteten fiir "die Ungerechten, daß fie ges- 
rettet werten möchten, und bie Ungerechten beteten | 
“der, daß das Gebet der Rechtſchaffenen angenommen würde, 
Das Lieblihe Weinen der inter rührte die ganze Stadt. 
zu Thränen; die ſich erhebente Stimme der Jugend kehrte 
‚Herz und Gemüther um. Die greifen Männer befuvelten. 
fih mit Wiche; die greifen Frauen riſſen ſich die ehrenvollen 
weißen Haare aus und warfen ſie weg und zogen ſo be— 
ſchimpfenden Schmerz an. Die Jünglinge wehklagten beim 
Anblid’ ihrer Greiſe noch lauter. Diefe rührten jene, bie: 
guten Stäbe des Greifenalters, zum Weinen. Sie weh— 
klagten, daß ſie miteinander begraben wurben, Die Beftatter 
und die zu Deftattenden. Die Köpfe anftändiger Männer’ 
und Brauen wurben vor Wehllagen kahl.) Die Mutter 
ftand in der Mitte der fie umringenten Rinder, die ſich an 
den Suum ihres Gewandes hingen, damit fie fie vom Tode: 
rette. Vor dem Rufe des Schredens floh der Knabe zum 
Schooße feiner Mutter, und der Säugling barg ſich beim 
drohenden Strafgeriht am Bufen feiner Amme. Es wurde: 
Tag, e8 wurde Nacht, und fie zählten ſtündlich die anbes 
raumten Tage. Sie zählten die Tage, die vergangen waren, 
und wenn ein Tag vorüber war, fo wehklagten fie heulend, 
daß wieder ein Theil ihres Lebens entfchwunden ſei. Mit 
dem Tage, der vergangen war, fchied auch ihre Seele bahin. 
Die Kinder fragten unter Thränen und laut weinend ihre: 
AUeltern: „Sagt ung, o Xeltern: Wie viel Tage find noch 
von den Tagen, die ung der hebrätfche Previger beſtimmt 
hat, übrig, und welches ift die Stunde, die er und bezeich- 
net bat, daß wir lebendig in vie Unterwelt hinabſinken? 
An weldem Tage geht diefe herrliche Stadt zu Grunde, 
und welches ift wohl ver Iette Tag, nach dem wir nicht. 
mehr find? Um melde Zeit ergreifen uns insgeſammt 
fchredliche Finfterniffe, und an welchem Tage fliegt in bie: 
Melt das Gerücht unfers Unterganges aus und wandelm 


1) Weil bei der Trauer die Haare ausgerauft wurden. 
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Schauende vorliber, welche die Stabt anfehen, bie über ihre 
Bewohner eingeftürzt iſt?“ Br 
6. Die Neltern, welche diefe Fragen aus dem Munde ihrer 
‚Kinder hörten, vergoifen bitterlich heiße Thränen über ihre 
Kleinen, und fo zerfloßen miteinander die Seelen ver Spre— 
erden und Hörenden, und pie Neltern vermochten vor 
Schluchzen nicht zur reden, weil der Schmerz den gebahnten 
Meg der Worte verfhloffen hatte und durch das Weinen 
ihrer Lieben ihre Rede verhindert ward. Um aber ihre Slin- 
der nicht noch mehr zu quälen und damit fie ihnen nicht 


„aus Gram vor dent feftgefeßten Tage fterben möchten, hemm— 


‚ten die eltern ihre Thränen und bezwangen ihr Mitletd, 
um die Kinderſchaar über diefe Frage Klug zu tröften. Sie 
Fürchteten fih, den Kindern die Wihrheit zu offenbaren, 


daß der Tas nahe fer, der nady dem Ausſpruche des Pro- 


pbeten fommen follte, und tröfteten wie Abraham (den 
Iſaak) ihre Kinder durch eine Weiffagung. Iſaak fraste) 
über das Dpfer, wo denn das Lamm dazu fei. Um nit 
mit Seufzen zu antworten, fo daß dadurch fein Opfer bes 


fleckt würde, band er unter Schmeicheleten feinen einzigen 
Sohn, bis fein Meffer gezogen wurde. Weil Abraham fah, 


daß die Frage für feinen Sohn zu Hart zu beantworten 
et, ſchwieg er zwar nicht Still, um ihn nicht zu ‚betrüben, 
‚enttedte aber auch das Schmerzenrolle nicht, damit das 
Dpfer duch Betrübniß nicht entweiht werben möchte. Er 


ann darüber nach, wie er fernen Sohn beruhigen fönnte, 
‚ohne zu offenbaren, was gefchehen follte. So fprah er 


weiſſagend ein verborgenes Geheimniß aus, und indem er 
die Wahrheit nicht offenbaren wollte, zeigte er fie offenbar 
an. Er fürchtete fi dem Sohne zu Sagen: „Du bift es“ 
und weiflagte, e8 werde ein anderes Opfer fein. Er glaubte 
wohl, daß Iſagk e8 fei, prophezeite aber, er werde es nicht 
fein. So wußte Abrahbams Zunge mehr als fein Herz; 
Das Herz lernte vom Munde, der fonft von ihm lernt. Der 


1) 1. Moj. 2, 7. 
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Berftand ward Henn, teil die —— eſch Be 
ver Verftand, ver fonft unterrichtet, mard von der Zunge 


- unterrichtet. „Ich und mein Sohn werben binauffteigen, 


fagte Abraham zu den Diener, ımd werden dann wieder 
zu euch kommen.“ y Er wollte täufhen und werffuate; er 
war aber nicht Lügner, weil er für die Wahrheit" kämpfte; 
ſein Wort ward zur Prophezeiung, weil er darauf bedacht 
war, zu helfen. 

7. Sp machten es auch die Niniviter mit ihren Kine. 
vern. Sie wendeten eine Liſt an, fie zu befchwichtigen, und 


begannen weinend zu ihren ©eltebten alfo zu Sprechen: 


„Bott ift gut und gnädig; er richtet das Gebilde, melches 
er gemacht, nicht zu Grunde. Ein Bildner, der ein Bild, 
geitaltet, bewahrt e8 mit Sorgfalt auf; um wieviel mehr 


wird der Gute fein lebendes und vernünftiges Bild bewahe 


ren! Die Stadt wird nit zu Grunde gerichtet, meine 
Kinder; ja, unſere Stadt wird nicht zerftört. Durch die. 
Androhungen des Untergangs ruft er und zur Buße, und 
durch das gewaltige (anaedrohte) Strafgericht fiihrt er ung 
zur Lebensreinheit zurück. Wie oft feid ihr, Liebe Kinder, 
son uns gefchlagen und gezüchtigt worden! Ihr habt es 
ausgehalten und fein durch die Schläge verſtändiger gemor- 


den. Nicht im Zorne war diefe Ruthe) erhoben, um zu 


Grunde zu richten. Wir züchtigten euch, weil ihr gefehlt 
hattet, und wir erfreuten uns hernach, weil ihr durch die 
Zucht gebeffert worven ſeid. Ihr ſelbſt habt eingefehen, 
daß ihr aus Liebe gezüchtigt worden feid; auch habt ihr es 
verftanden, vaß ihre mit Barmherzigkeit gefchlagen wurdet. 
Durch die Beftrafung tft euch geholfen, und ihr ſeid dadurch 
(würdige) Erben gemworten. Der Schmerz über die von 
euch erlittenen Schläge ward nachher voll Freude, und Das 
Leidweſen über die Authen, die euch ftraften, wurde ein 


1) 1. Mof. 22, 5. 
2) Womit wir euch firaften. 
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Schatz von ſüßem Troſte. Eure Betrübniß verwandelte 
ſich völlig in Freude.“ 

8. „Lernt alſo, Geliebte, aus der Prüfung eurer Streiche, 
-und erkennet aus der Ruthe, womit eure Aeltern euch weiſe 
züchtigten, daß jener Vater, der uns unterweiſt, zu unſerm 
Heile uns züchtiget. Seine Strafruthe iſt mit Zorn erho— 
ben, um uns zu ſchrecken und zu belehren. Gleichwie wir 
Aeltern nämlich euch unter Scheltworten beſtraften, um euch 
Zucht zu lehren und wieder zu gewinnen, um euch Schmerz. 
zu machen und zu nützen, ebenfo unterweift uns auc) jener 
Gute und Liebenolle duch fein drohend Schelten und rettet 
- ung durch feine Güte und theilt in Fülle den Schaut feiner 
Erbarmungen aus. Durch feine Streafruthe gibt er ung -» 
feine Liebe zu erkennen; durch feine Züchtigung eröffnet er 
uns feinen Schaß. Wenn ihr davon überzeugt ſeid, daß 
wir euch aus Liebe fchlugen, wie follten wir glauben, daß 
ung Gott nit aus Liebe züchtige? Unfere Beitrafung 
(eurer Fehler) diene euch als Spiegel, darin zu fehen, wie 
die Barmherzigkeit und Gnade beftraft. Alle unjere Liebe 
zu euch, o unfere Geliebten, ift nicht im Stande euch fo zu 
lieben, wie Gott die Menfchen in feiner Erbarmung liebt. 
Unfere Liebe zu euch fteht weit unter feiner Liebe zu ung. 
So groß aud feine Strafe fein mag, tft feine Gnade den— 
nod größer; denn feine Strafe ift ven Menſchen als Gnade 
gegeben. Tröſtet euch alfo, betrübte Kinver, und ftillt ein 
wenig eure Thränen. Der Schreden wird von uns ablaflen 
"und dus Strafgericht von und worübergehen. Schnell wird 
die Stadt getröftet und gerettet, und freuen wirb fich ver 
Züchtiger, weil er euch Kinder gebeffert ſieht.“ 

9, Dieß und vergleichen fprachen die Niniwiter zu — 
Geliebten. Indem ſie Troſt finden wollten, hatten ſie vom 
Frieden prophezeit. Weil fie ſogleich Büßer geworden waren, 
weiſſagten ſie als Wahrhafte. Die in der That geſchehene 
Buße ward zur wahren Prophezeiung. Trotz dieſes Zu— 
redens hörten fie doch nicht zu weinen auf, und ungeachtet 
folher Tröftung ließen fie von der Trauer nicht ab. Die 
Furcht trieb zu ſtrengerm Faſten an, und ver Schreden zu 
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eifrigerm Gebete. Sie bemerkten nämlich fehr klug, um 


a 


wieviel mehr die Sünder trauern müßen, wenn felbfl die 


Gerechten davon nicht ablaffen. Weil das Ende. vor der 
Thüre ftand, trat der König hervor und zeigte fich. 


- Beim Anblicde feines Bußfades erbebte die Stadt; welcher 


Vornehme konnte fih da fürdten, bei dem Unglüde Byf- 
us 2) nicht anzuziehen? Auch der König weinte, als er die 
ganze Stadt in Trauer ſah. Die Stadt weinte vor dem 
Könige, weil fie auf feinem Haupte Afche fah; ver Künig 
weinte der Stadt gegenüber, weil fie durch Trauerkleider 
ſich ganz ſchwarz gemacht hatte. Da die ganze Stadt im 
Thränen zerfloß, rührte fie felbft die Steine in den Mauern 
zum Weinen. Wer betete je fo (wie die Niniviter) ? Wer 
flehte fo inbrünftig? Wer verdemüthigte fih fo? Wer 
warf fich fo zerfnirfcht nieder? Wer legte fo feine Schänd- 


lichkeiten ab, die verborgnen ſowohl als die offenbaren? 


Mer warf fo alle Ergdsglichkeiten wie feine Glieder?) zu 
Boden? Wer hörte nır Einen Ausfpruch und zerriß fein 
Herz feiner Sünden wegen? Wer hörte ein Wort des 
Mundes fo, Daß er in feinem Geifte ganz zerknirſcht ward? 
Men ergriffen wegen der Stimme eines ſchwachen Men- 
ſchen Todesängſte? Wer ftellte fo büßend Gott ſich vor 
Augen? Wer fchaute fo den Geredhten, wie er fein une 
fichtbares Schwert züdte ? 

10. Wer fah je eine gunze große Stadt fo ſchreien und 
weinen? Wer hätte das Wehklagen und Weinen der Ju— 
gend aushalten fünnen? Die ein- langes Leben Yiebten, 
börten, daß ihr Leben abgekürzt worten. Wer hätte ferner 
vermocdht, das Wehgeſchrei der Greife zu ertragen? Die 
das Grab (als Kuheftätte) und die Begraber Liebten, hörten, 
daß die Stadt zu Grunde gehe. Wem märe das große 
Meinen der ‚Singlinge erträglich gemwefen, die va fahen, daß 
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2) Gewänder aus weißer feiner Baumwolle. 

3) Durch veniges Verdemüthigen im Staube vor Gott. 
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ihre Hochzeitsgäfte zu ihrem Tode eingefaben waren? Wer 


hätte weiter ven Klageruf und das Weinen der Bräute 
aushalten können, die in ihren Brautgemächern ſitzend zur 
den Gruben der Erde eingeladen waren? Wer war wohl 
im Stande thränenlos zu bleiben beim Anblicke des weinen— 


den Königs, der anſtatt in ſeinen königlichen Palaſt zu 


kommen, eingeladen war in die Unterwelt hinabzuſteigen und 
da er zuvor König unter Lebendigen war, Staub unter den 
Todten zu werden. Anſtatt auf einem herrlichen Throne 
zu prangen vernahm er, daß die Stadt untergehen werde; 
anſtatt ſeiner Ergötzlichkeiten und Freuden hatte er gehört, 
daß der Tod ihn verſchlinge. Anftatt zu ſeinem Ruhebette 
war er mit feiner Stadt plößlich zu dem Abgrunde Des 
Untergangs eingelaben, 

1l, Er berief feine Kriegsheere, weinte über fie, und 
fte beweinten ihn. Der König erzählte vor ihnen, in wie— 
viel Kriegen fie Siegeskronen errangen, und rief ihnen auch 
in's Gedächtniß zurück, in wieviel Rimpfen fie ſich rühm— 
lich ausgezeichnet. Nun ward aber ſeine Seele kleinmüthig, 
und er verſank in Muthloſigkeit, weil fein Netter und Hel— 
fer ſich zeigte. Dann begann er wieder zu ihnen zu ſprechen: 
„Dieß iſt, meine Lieben, kein Krieg, um auszuziehen und 
nach unſrer Gewohnheit zu ſiegen, und nach unſerm Willen 
Triumphe zu erringen. Von dem furchtbaren Gerüchte, 
das bekannt wurde, ſind auch die Heldenmüthigſten in 
Schrecken geſetzt. Uns, die wir Viele beſiegt haben, beſiegt 
ein einziger Hebräer. Könige und uns hat er erſchreckt, und 
ſeine Stimme verwirrt uns. Wir haben viele Städte zer— 
ſtört und er überwindet uns in unſrer Stadt. Ninive, die 
Mutter der Helden, fürchtet ſich vor einem ſchwachen Manne; 


die Löwin ward in ihrem Lager von einem Hebräer in 


Furcht verſetzt. Früher brüllte Aſſyrien in der Welt, und 
nun brüllt im Lande die Stimme des Jonas. Die Nach— 
fommenfchaft des Helden Nimrod ift fo tief gefunfen.“ 

12. Hernach gab der König feinen mächtigen Heeren 
einen guten Rath: „Sch rathe euch, meine Lieben, daß wir 
iegt nicht muthlo8 werden. Streiten wir wie Helden, da— 

> 
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mit wir Ahr: wie Seiglinge zu Grunde ee Wer näm- 
lid) zur Zeit feiner Prüfung beberzt und heipenmüthig ſich 


2 erweiſt, fallt im Tode wie ein Held; bleibt ex aber am der 


ben, fo fteht er glorreich da; denn ver Edle gewinnt durch 


feine Tapferkeit einen doppelten Lohn, entweder ehrenvollen 
Tod oder ein ruhmpolles Leben. Wer hingegen kleinmüthig 
ift, zieht ſich doppelten Nachtheil zu, weil fein Tod ganz 


ſchimpflich ift, fein Leben aber voll ſchlechten Rufes. Ni 


ſten wir ung daher, fallen wir Muth, zeigen wir uns als 
Helden und erwerben wir uns Ruhm! Erreichen wir vas 
durch auch nichts, ) fo erringen wir ung doch den Namen 
waderer Männer. Wir haben dur) die älteſte Heberliefe- 


zung unferer Väter gehört, daß Gott gerecht, aber auh 


gnädig ift. In feiner Gerechtigkeit droht er, und im feiner. 
Güte erbarmt er ſich. Berföhnen wir alfo feine Gerechtig⸗ 
keit, und ehren wir zugleich ſeine Güte, damit wenn ſeine 
Gerechtigkeit verſöhnt iſt, auch ſeine Gnade uns beiſtehe! 
Wenn nämlich ſeine Gerechtigkeit verſöhnt iſt, ſo ergießt 
ſich ſeine Barmherzigkeit reichlich über Alle; wenn aber auch 
ſeine Gerechtigkeit erzürnt iſt, ſo wird Doc) unſer Gebet 
nicht getadelt, und wird ſie gleich nicht verſöhnt, ſo wird 
doch unſer Flehen nicht gerügt. In der Mitte zwiſchen 
‚Gerechtigkeit und Gnade wird die Buße nicht verworfen. 
Machen wir ung daher eine neue Nüftung für eine neue 
Stat, meine Lieben! Weil diefer unfihtbare Kampf uns 
berufen bat, fo nehmen wir uns eine unfichtbare Rüftung an.” 
13. „Wir haben Traditionen von den Borältern, die in 
ver Welt die Wahrheit verfündeten und deren Worte uns 
überliefert wurven. Wir haben auch Gerüchte von ihren 
edlen Thaten; denn die Menfchheit ift der Kunde ver 
Wiſſenſchaft nicht beraubt. Es verbreiteten fid) im der 
Welt Nachrichten, daß die Gerechten auf diefe Weile d) 


1) D. i. entrinnen mir dadurch auch nicht dem angedroh⸗ 
ten Untergange. 
2) Nämlich durch Buße und Gebet. 
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gerettet wurden. Die ganze Erbe ift davon voll, daß der 
Schuldige verdammungswirdig ſei. Wir haben ferner be> 
züglich ver Frevler gehört, wie fie frech fich vergingen, aber 
auch ausgerottet wurden. Es warb ein Spiegel aufgeftellt, 
daß jeder, der Böſes wagt, zu Schanden werbe; ja, ein 
Zeihen ward aufgerichtet, worauf die Schauenven ihre 
Blicke richten follten. Die Gnade wurde verfündet, damit 
die Hörenden darauf Acht Haben follten. Die Buße ward 
auf Erden anschaulich vargeftellt, damit dieSünder auf fie 
fchauen follten. Wer hat wohl von jener gewaltigen Sünd- 
Huth nichts erfahren? Die Gefchichte derſelben zur Zeit 
des Noe iſt ung nahe; denn Die ganze Menfchheit wohnt 
ja in der Nähe ver Gerechtigkeit. ) Niemand ift fo alles 
Berftändniffes beraubt, und fo ohne jede Kenntniß darüber 
(daß er davon Nichts wüßte). Jenes Gefchlecht in ven 
Tagen tes Noe war frevelhaft und wurde verpammt. Auch 
damals verkündete eine Stimme über die drohende Fluth. 
Die Gottlofen, welche fie hörten, erregten (Gottes) Zorn 
noch mehr, weil fie über jene Stimme nur fpotteten. Der 
Ton der Hade und Säge (beim Bau ver Arche) verfündete 
die Fluth; der Laut der fchneivdenden Säge fehrie über die 
(drohende) Ueberſchwemmung. Sie fpotteten nur über den 
Zon der Hade, verlachten ven Ton der Säge. Als aber 
die Arche vollendet war, offenbarte ſich die Gerechtigkeit und 
die Frechheit ward verdammt. Die Duellen brachen aus: 
und raufchten tobend über die Nuchlofen daher, die gefpot- 
tet hatten. Laut erbrauste urplößlich die Fluth über die 
Frevler einher, die gehöhnt hatten. Die zuvor über ven 
Schall der Hacke nur geſcherzt hatten, geriethen num durch 
das Krachen der Donner in Entfeßen; die über den Laut 
der Säge gelacht hatten, wurden durch Blis und Donner: 
ſchläge geblendet.“ 


1) Jene Beſtrafung durch bie herr Gerechtigkeit war- 


vor nicht gar fo langer Zeit, daß die Menichen nichts mehr da— 
von müßten. 





— 


F Ueber den Propheten Jonas ER 325 Zi 








14. „Nun begannen ‚fie zur Arche zu eilen, über, bie 
‚ Steigefpottet; allein fie fchloß ihre Thüre vor ihnen, weil 
fie ihren Bau nur. verhöhnt hatten. DVerachten wir daher, 
o meine Brüder, die Stimme des Hebräers Jonas nicht. 
Es geziemt ung nicht, nur leichtfinnig auf die Predigt zu 
‚achten; mit Meberlegung ſollen wir fie betrachten und von 
allen Seiten fie in's Auge faffen. Ich menigftens bin durch 
die Stimme feiner Berfündung in große Verlegenheit gerathen. 
Sie wird zwar (von Mandyen) für Vermeffenheit angefehen, 
Für Wahnfinn gehalten. Erachtet aber jemand fie für un 
finnig, fo ift fie (im Gegentheil meiner Anficht nach) ein 
‚großer Schat von weifen Lehren, in welchen Verſtand und 
Einficht ift, weil darin eine Duelle von Belehrung ſich fin- 
det. Sein!) Ausfehen iſt zwar verächtlid und gemein, 
fein Wort aber hehr und ehrwürdig. Vor euch ftellte ich 
‚allerlei Fragen an ihn, wie fie ung eben gefielen, damit bie 
von ihm ausgefprochenen Worte wie in einem Dfen?) ges 
prüft würden. Er gerieth weder in Furcht noch in Schreden ; 
ließ ſich nicht hindern noch verwirren, änderte die Erflä- 
xung ſeines Munves, weiche an die Wahrheit gebunden 
war, durchaus nicht. Er wich von feiner Sache nicht ab, 
weil fein Gedächtniß ftarf if. Sch verfuchte ihn durch 
Schmeicheleien; er ließ fich aber nicht reizen. Ich fuchte 
ihm Furcht einzuflößen; allein er blieb davon unberührt." 
15. „Ich zeigte ihm Reichthum und er lachte; auch 
das Schwert, und dieß verachtete ev. noch mehr. Sowohl 
das Schwert als auch das herrliche Angebot (von Geld) 
machten auf ihn nicht den geringften Eindruck. So mancher 
läßt fih durch einen Schat verloden, und andere laſſen 
fi) durch das Schwert in Schreden ſetzen; ihn aber ſchreckte 
weder die Strafe, noch reiste ihn das Geſchenk. Ya, wir 
haben dieſen Hebräer zwifchen Schmeichelei und Schauder 
geftellt, und er entzog fich beiden, weil er beite verachtete. 


1) Des Jonas nämlid. 
2) Worin Gold geprüft wird. 


= a 
PEN 


a 


RIBR ; n2 Epyrän von-ayrien 


Ich zeinte ihm (wie ich ſchon gefagt) Reichthum und er 
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lachte nur darüber, und über das Schwert verzog er ſpöt— 
tifch die Lippen. So ward die Liebe zum Gelde übermin- 
den, die Furcht vor dem Tode zu Schanven gemacht. Jedes 
Wort, das er Sprach, glih einem Schwerte, das Steine 
zerfchnitt. Er fürchtete fich werer vor-meiner drohenden 
Macht, noch nahm er auf meine hehre Würde Rückſicht. 
Unfre ganze Herrlichkeit achtete ev wie auf den Boden lie— 
genden Koth, da er unfern Reichthum ganz verfchmähte, 
und unfer Schwert völlig verachtete. Mit einer ehernen 
Stirne geritftet kam er zu ung, weiler fich durch gar nichts 
bewegen ließ, auf unfere königliche Würde Rückſicht zu 
nehmen. Sein Wort wurde ung zum Spiegel, darin unfre 
Schandfleden zu jehen; in ihm ſahen wir Gott, mie er 
unferer Miffethaten wegen drohte, Wir fchanten Darin 
die Aber unfre Schulden erzürnte Gerechtigkeit. Ferner 
erblidten wir darin unfere Stadt vom Strafgericht bedroht. 
Wir faben darin feine Bredigt, wie fie aus gerechtem Munde 
hervorging. Da ift feine Künſtelei, fein liſtiges Wortge— 
pränge. Hätte er und Frieden verkündet, fo könnte man 
wohl glauben, daß er fich fünftlich verftellte, um durch die 
gute Nachricht, die er verkündete, einen ſchönen Kohn zur 
gewinnen; denn wer Gewinn liebt, der verheißt auch Schö— 
ned. Em Wahrfager Schmeichelt, weil er gelpgierig ift, 
durch Falfche Berfprehungen; ein Chaldäer (Aftrolog) ver— 


kündet, weil er Hunger hat, eine glüdliche Conftellatton, um 


von einem Thoren viel zu bekommen. Er verfpriht ein 


2008 des Reichthums, etwas zu geben aber beeifert er fich 
nicht, gibt auch in der That nichts. Durch Verheißung 


von Reichthum nimmt er den Thoren gefangen, um auch 
dasjenige, was er nody bat, ihm zu nehmen. Ein Arzt 
Dingegen ift ganz wahrhaft und fagt dem Kranken die 


Wahrheit. Er tritt ein und verfündet dem Kranfen in ſei— 


nem Haufe das Urtheil.) Das Brennen mit Feuer ift 


1) Ob er Hoffnung auf Genefung babe ober nicht. 
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Aeomerztich, eh er in feinem Gemache ihm zu. - Er Ihe > 
ih auch nicht, ihm zu erflären, was er zu leiven habe um 
ihm das Ausreißen eines Zchus anzukünden. Er fürchtet 


ſich fogar vor dem Könige nicht, ihm feine Anficht zu jagen; 


Ichent ſich keineswegs, einen. Königlichen Prinzen eine ſtarke 
Arznei zu trinken zu geben. Er hat keine Furcht vor einem 
Furchtbaren, wenn er ihn bindet und ſchneidet. Selbſt vor 


einem Gewaltigen erhebt er nicht, indem er durch Bren- a 
“ nungen ſeine Kraft ſchwächt.“ 


16, „Wer ſoll nun. den Propheten, ver das Stvafges 
richt angefündet hat, lügenhaft nennen? Nein, er ift fein 
Lügner, jein Ausruf fest in Verwirrung. .. So gewaltig 
drohend aber auch ferne Stimme ift, fein "Sinn tft wahr- 
baft. Ein Arzt kann, wenn er auch furchtlos ift, doch des 
Lohnes wegen (zu einer falfhen Erklärung) fich verleiten 
laſſen; allein vieler, Hebräer iſt über gemöhnliche Aerzte 
erhaben. Er will auch nicht von unfrer Stadt das tägliche - 
Brod effen. Vom Tage an, da er zu und gekommen, lebt 
er in ſtrengem Falten und in Zraurigkeit. Wer hat ihn 
genöthigt, ohne Gewinn für ſich uns. das große Strafges \ 
richt anzufündigen? Wie fam es, daß er fich nicht Fürchtete, 
in unfrer Stadt zur predigen? Wir haben von den He— 
bräern über Mofes und Elias gehört, daß ſie ſich je vierzig 
Tage lang vom Effen enthielten. Faftet wohl etwa auch 
diefer hebräiſche Vrophet auf gleihe Weife? Wenn nun 
er, ver Gerechte, fo. faftet, wohlen, falten auch wir, weil 
wir gefündigt haben! Und wenn dieſer Rechtſchaffene fleht, 
fo möge Bußkleid und Afche uns demüthigen. Vielleicht 
faftet und betet er, damit er unter ung nicht als Lügner 
erfunden werde. Er beeifert fi), ven Untergang der Stadt 
herbeizuführen, auf daß feine Predigt als wahr erkannt 
werde. Weil er durch Faften mit uns Krieg führt, fo wollen 
wir auch durch; Faften mit ihm ftreiten. Durch die Buße 
aber wollen wir mit dein Bropheten nicht ftreiten ; denn ex 
bat fi gegen ung nicht verfehlt. Unfere Sünden haben 
das Verbrechen an ung begangen; nicht der Hebräer zerftört 





——— REN ne, 
——— * SORTE N 


r Ephräm von "Sgrien E RR 


a Stadt, deren eigene Schlechtigkeit ſie ws Berberben 
ürzt.” 

17. „Wir haben aber, meine Lieben, einen andern un— 
fihtbaren Feind, gegen ven wir heldenmüthig kämpfen 
müßen. Die Gefchichte Jobs, dieſes Gerechten ver Vorzeit, 
ift unter uns befannt, da vielleicht fogar taube Thiere feine 
glorreihen Siege gehört haben.) Seine Verſuchung ver— 
fündete gleich einer Pofaune durch Die ganze Erde feinen 
Sieg. Nah der Erzählung unferer Väter verlaumdete ihn 
Satan, Wenn nun der DBofe diefen Gerechten der Vorzeit 
verleumdete, um wieviel mehr wird er feinen Mund auf- 
thun, um Sünder anzuflagen! Berfchieven und doch gleich 
it feine Bosheit gegen Gerehte und Sünder: Den Ges 
rechten nämlich verfolgt er, tamit er ein Sünder werde; 
den Sünder aber tödtet er, auf daß er etwa nicht ein Büßer 
werte. Er war es, der auszog und das Haus ver Söhne 
3068 zerftörte. Er vermifchte ihr Blut mit den Weinen 
und ihre Becher mit ihren Leibern. Er machte dem Oaft- 
mahl ein Ende und führte den Einfturz des Haufes über 
feine Bewohner herbei. Vielleicht ift ex auch gefandt, unfre 
Stadt zu verheeren. In Kriegen habt ihr Könige über- 
wunden; überwindet jeßt den Satan durch Gebet! Aus— 
ziehen follen alfo eure Keihen, mit ihm zu kämpfen. Eure 
Panzer ziehet aus und werfet fie weg! Bekleidet euch ge— 
gen ihn mit Bußgewändern! Zerbrecht und werft fort 
die Bögen, und nehmt eure Zuflucht zu Gebeten! Verach— 
tet das ſchwache Schwert und wählt das fiegreiche Schwert 
(des Faftens)! Die Schärfe des Faftens fchneidet die ver— 
borgene Sünphaftigfeit weg, bie in unferer Stadt fich fine 
det. Nichts ift jener Sieg, ven ihr im Kriege errungen 
habt; wenn wir aber hierin ftegen, fo übertrifft vieß alle 
unfere andern Siege. Ich habe mich in Kriegen und Hee— 
xeszügen in die Reihe vorangeftellt; darum will ich auch 


) Eine Hyperbole. Jobs Geſchichte ift fo bekannt, daß 
vers — Thiere fie hatten hören können. 
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2. Aeber den Propheten Jonas e. 18. 8 
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jetzt der Erſte in dieſem gewaltigen Kriege fein. Ruſtet 
euch daher wie ich und kommt, meine geliebten Heere!“ 
18. Nun erhob ſich der König und ſtieg nach Ablegung 
ver föniglichen Gewande herab; dann zogen alle ihre Klei— 
ver aus. Unverzüglich legte der König ein Bußgewand an, 
and feine Reihen Eleiveten fich ebenfalls ſchwarz. Die fonft 
70 herrlich prangenden Affyrier waren nun durd) das Haar 
ihrer Bußſäcke plößlich fehwarz geworden. So fand das 
geheimnißvolle Borbild Jakobs y feine Deutung. Weil fie 


freiwillig zur Bußtrauer ſich verdemüthigten, fo lag der - 


Sieg in der Buße. Satan warb überwunden wie Eſau, 
er der Lehrer wie fein Schüler, und es fiegten viefe gleich 
wie Jakob. Wie der Meifter, find auch feine Jünger. 
Der König berief feine Heerführer, weil er auszog und fein 
-Heerlager ınufterte. Herolde zogen mit den Truppen, ?) 
daß jever fich als Büßer zeige, der Unveine feine Unreinheit 
ablege, auf daß fie ihn nicht im Kriege befiege, Der Hubs 
ſüchtige foll feine Habfucht entfernen, um im Kampfe nicht 
in Verwirrung zur gerathen. Der Zornige muß fih mit 
seinen Genoffen ausföhnen, auf daß der beleivigte Gerechte ®) 
verſöhnt werde. Kein Groll darf in Herzen bleiben, damit 
die Rettung nicht verhindert werde. Kein ftreitfüchtiger 
Mund foll mitfommen, auf daß die Stadt durch Barmher— 
zigfeit gefegnet werde. Niemand darf Unterdrüdung over 
Ungerechtigfeit begehen, weder ſchwören noch fügen, damit 
das Strafurtheil, welches über ung ergangen tft, nicht mit 
Recht in Erfüllung gehe. Löſen wir die Bande in unferm 
Herzen, auf daß unfer Gebet nicht wirfungslos bleibe. Nie— 
mand trachte *) nach einem Vergehen, fo daß nach ung die 


1) Der zur Täuſchung Iſaaks auf Geheiß feiner Mutter 
fi mit rauhen Fellen bekleidete und feinen Segen erlangte, 

2) Um die folgenden Verbote öffentlich zu werfünden. 

3) D. i. Gott. 2 

4) Das hier ftehende ſyriſche Zeitwort hat auch die Bedeu— 
tung rächen. Liest man anftatt schunkono, Qual, schubkono, 
Bergebung, fo kommt der fehr pafiende Sinn heraus: Nie- 
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Züuchtigung zunehme.“ Dieß und dergleichen verkündeten 
die Herolde in der großen Stadt. 
—* 19, Gramvoll ſtand der König da und muſterte ſorg— 
Sam die Stadt. Seinem Heere trug er Falten auf und gab 
ihm die rechte Rüſtung. Er berief die Neichen zum Gebete 
als dem beiten Kettungsmittel. Er verkündete das Gebet 
- als den Bogen, deſſen Pfeile ftegen, als die Rüſtung, welche 
die Bedrängten ſchützt, als das gewaltige Schwert für jene, 
die es ergreifen. Nachven ver König dieß gethan und feine 
Heerſchaaren forgfültig gerüftet hatte, wendete er ih dem 
Geſchäfte zu, die Stadt, Männer und Weiber miteinander, 
- - ebenfalls zu rüſten, damit -das ganze Volk für die Nettung 
z fümpfe Durch fein Bußgewand hatte er das Beiſpiel ge- 
geben, riiitete auch die Stadt mit Bußkleidern. Er war 
em Sohn des helvenmüthigen Nimxod, tapfer und ein Jä— 
ger. Er ließ davon ab, viele Thiere zu tödten; anftatt ver 
Thiere des Waldes tödtete er aber die Abicheulichfeiten ſei— 
nes Volkes. Anftatt auf freiem Felde zu jagen, reinigte. er 
die Stadt von Bergehen. Er ließ die Thiere draußen, und 
vernichtete die Bosheiten drinnen. Er veradhtete das Gift 
der Drachen, *) und verfüßte duch Falten feinen Geift. 
Anstatt feines Prachtwagens ſich zu bevienen durchzog er 
© zu Buße die Stadt, befuchte das ganze Bolf, um es zur 
Buße zu erweden, Unerfannt?) ging er herum, un von 
ihnen (ven Unterthanen) die -Unreinigfeit abzuwaſchen. Er 
wandelte vemüthig einher und brachte die erſchütterte Stadt 
in Ordnung. Durch feine fanften Schritte ſäete ex Fries 
den zwiſchen ven Gaſſen aus. 
20. Bei dieſem Anblicke ergriff ven Jonas Bewunde- 
zung. Er ſchämte ſich über die Leute feines Volkes und 








mand räche u. . f, damit uns große Bergebung 3x 
Theilwerde. BR: 5 7 


1) So wird der Wein hier genannt mit Anſpielung au 
das 5. Moſ. 32, 38. W er 


2) Wörtlich: in Verborgenheit, incognito, 


ar, 








kb sei den —— —— Er meinte über Abra⸗— 
hams Gefchlecht, und war Augenzeuge, wie Canaans Nahe 
kommenſchaft gebefiert war, Jakobs Nachkommen aber thö—⸗ 
richt ) geworden waren. Er bemerkte, daß die Unbe— 


ſchnittenen ihr Herz befchnitten, die Beihnitt een hingegen 





es verhärteten. Die fih der Sabbate gerühmt hatten, ach— 
teten jebt die Beſchneidung gering und fteiften fie zmifchen 


Tod und Leben.) Der König von Ninive mußte, daß 


"Sittenlofigfeit die Urſache des Strafgerihts fei; er Ichnitt 
alſo die Urfache der (drohenden) Uebel ab, und fogfeih hör⸗ 
ten die Stürme?) auf. Er war ver Arzt, welcher feine 
‚Stadt heilte, weil er die Arznei kannte, die ihr zuträglich 
war. Durd) Falten, das treffliche Heilmittel, heilte er die 
‚Krankheit der Stadt, und durch Sad und Aſche vertrieb er 
die Sünde aus ihr. Werl fie von den Schulden — 9 
fo ertheilte wer Gütige ihnen große Gnade. Sie hatten 
Kapital und Zinſen nachgelaſſen; fo wurden Start und 
Umgebung gerettet. Jonas trieb die Schulden ein, ?) das: 
Faſten ließ Die Sünden nad. Die Niniviter verfanmelten 


und berathſchlagten ſich, wie fie ihr Leben retten fünnten. 





Das ganze Bolk legte fih Faſten euf, um dadurch Gott zu 
verſbhnen. 

21. Wer offenbarte aber! den Ninivitern die verborgenen 
Geheimniſſe Gottes, daß nämlich Faſten die Kraft: habe, 
Gottes Strafurtheil aufzuheben? Jonas offenbarte es ihnen 
‚nicht, weil er ſich wor ver Nachlaſſung fürchtete; ev predigte 
den Ninivitern, das Strafurtheil ſtehe feſt. Indem ſie nun 


1) Oder auch: verächtlich. 
2) Ließen fie gleichſam ausſterben. 
) Di. die Öefahren. 
4) Oder au: weil ſie die Geldſchulden nachließen— 
wie bald darauf folgt. Das ſyr. Wort chanbo bat beide Be— 
deutungen. 

5) Wünſchte die verkündete Strafe. 
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dem Ausfpruche Jonas glaubten (und deßwegen Buße thaten) 
hoben fie da8 von ihm angefündigte Strafurtheil auf. Als 
verftändige Leute kannten fie Gott und den Menfchen, daß 
der Menfh nämlich eben — Menfch ſei, Gott aber gnäs 
dig. Sie fahen, daß der Prophet gewaltig ernft fer; allein 
fie dachten auch verftändig, pas Gott barmherzig fei. 
Sie ließen ſich dem Gemaltigen (dem Jonas) gegenüber 
nicht in Streitigkeiten ein, weil fie den Gnädigen zu vers 
ſöhnen ftrebten. Dem Propheten gaben fie Recht, Gott 
aber fchrieben fie Gnade zu. Während Sonas alle Hoffe 
nung abfehnitt, wurde duch das Faften große Hoffnung 
erweckt. Während Jonas das Herz (der Zuhörer) brach, 
ftütte das Gebet das Herz. Da das Strafgericht fchredlich 
drohte, ward die Macht desfelben durch die Bußkleider ge— 
ſchwächt. Schwarzes Gewölk 30g heran, ward aber dur) 
die Farbe der Bußſäcke zerftreut; die zuvor dort düſtere 
Luft wurde durch die Buße aufgeheitert. Die bebenven 
Bewohner Afiens hielt die (eingetretene) Sittenreinheit auf- 
recht. Die Stadt wankte, jedoch als eine, die nicht fallen 
-follte, weil fie durch Almofen viele Stüßen fich bereitete, 
Durch das Geld, welches fonft viele Schulden macht, wur— 
ven bie Bergehungen gefühnt. Selbſt die Kinder im Schooße 
«(der Mutter) wurden erhalten, weil fie Faften und Beten 
‚gelernt. Die Greife wehllagten in ihren Bußfäden und 
“wurden fo in Bezug auf ihr Leben verfichert. Weil die 
‚Sünglinge vor Schmerz meinten, bewahrten fie ihre Kränze. 
Weil die Bräute fih in Trauer Hleiveten, reinigten fie ihre 
Brautgemächer. Es fehrieen fogar die verfchiedenen Gat- 
tungen der Thiere, weil fie faftend des Waſſers fich ent- 
halten mußten. 2) 

22. So erhob fich Klaggeſchrei jeder Art von Menfchen 
und Thieren. Ihr Gefchrei vernahm die Gerechtigkeit, ihre 
‚Stadt rettete die Gnade von dem Tage, den Jonas beftiinmt 





1) Zur Sünde geneigt und ſchwach. 
2) Son. 3,7. 
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hatte. E8 war ein großes Hin- und Herlaufen, fehr ans 
haltend warb das Gebet, Faften drängte fi an Faften und- 
ein Bußkleid an das andere, Biel Aſche lag auf ihnen, 
fein Auge ließ vom Weinen ver Buße ab, fein Mund 
ſchwieg dort vom Wehklagen und Bitten um Erbarmung.. 
Das Ohr hörte dort feine „andere Stimme über irgend et= 
was, weil von allen Geiten nur die Stimme des Meinens 
und Jammers vernommen wurde. Die Nugen erblidten 
dort feine heitere Geſichtsfarbe, noch auch einen lachenden 
Mund; fondern traurig und zerfnirfcht vergoffen fie büßend 
immerfort wie Negen neue Thränen. Täglich wurden dort 
Almofen jeder Art gefpendet, Gebete jeder Gattung ftets- 
erneuert, Flehen um alle Hilfe ward dort täglich gefehen z 
denn durd) die Barmberzigkeit wurde dort die Duelle aller 
Tröſtungen eröffnet. Männer und Frauen Hleiveten fich 
ohne Zögern in das Gewand züchtigen Betragens. Ohne 
Verwirrung wurde dort durch Faften die Reinheit bewahrt.. 
Holde Freundlichkeit unter ihnen verfüßte ihre Heven. Im: 
Eintracht und Gleichheit waren fie wie Glieder miteinander 
verbunden. Da neigte ſich auch die Gnade zu ihnen herab- 
und träufelte Erbarmen über fie nieder. Zwifchen Knaben. 
und Snaben herrfchte gegenfeitige Xiebe, zwifchen den Män— 
nern Wahrheit, unter den Erzürnten VBerföhnung, zwifchen 
Getrennten Einigkeit, Unter ihren Weibern herrfchte Ruhe 
und hilfreiches Schweigen; unter ihren Greifen Berfühn- 
lichfeit und Kath voll Nutzens. Bei den Fünglingen zeigte: 
ſich Reufchheit, bei ven Sungfrauen Eingezogenheit ; zwiſchen 
Mägden und edlen Frauen waltete Eintracht. 

23. Die Kleider der VBervemüthigung boten feinen ver— 
ächtlichen Anblick var; es fand auch feine eiferfüchtige Er— 
bitterung ſtatt. Alle Eiferfuht war durch das angekün⸗ 
digte) Strafgericht aufgehoben. Diener und Könige zeigten 
Eine Gottſeligkeit; Herren und Knechte hatten Einen Trank 
gleicher Eintracht. Ein Brod der Demuth hatten Reiche 
und Arme, Taglöhner und Vornehme Einen Bußſack, an 
Einem Joche wandelte die ganze Stadt die Bahn der Buße. 
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| Da war nur ein Dienft, meil fie nur nach einer Rettung 


trachtete. Jeden Tag ericholl dort Wehklagen von allerlei 
Stimmen, Geftöhn ver Zerknirſchung ward daſelbſt täglich 
vernommen, Gefchret verfchiedenen Schmerzes kon Allen 
gehört. Die ganze Stadt befand fih aus Beſtürzung in 
manntgfaltiger Verwirrung und»fühlte fih vom Schauder 
jeder Art ergriffen. Wie ein Vogel auf einem Dornftraudhe 
jaß die Stadt voll Furcht, bebte und wankte wie ein Schilf- 
rohr zwifchen Winden. Wenn e8 Tag wurde, dachten fie 
nicht mehr den Untergang des Tages zu erleben; wenn es 
finiter war, glaubten fie den Morgen nicht mehr über fie 
aufgehn zu fehn. Täglich ſtand ver Tod bevor, das ganze 
Volk pochte zitternd von einem Ende der Stadt bis zum 
‚andern an die Thore ter Unterwelt. 


24: Jonas zählte Die Tage, die Niniviter aber zählten 
ihre Schulden. Jonas berechnete die Nächte, Ninive bes 
weinte feine Mifjethaten. Schs Wochen lang mühte es 
ſich mit Weinen, Wachen und Wehflagen ab. Jonas hielt 
fih unter ver Laube auf, die Nintviter aber weinten in 
ver Stadt. Jonas, der ihre Thränen fah, fürchtete fich 
jehr vor ihren Faften. Er weilte im Schatten der Kürbis— 
ftaude, und fie plagte die Hitte des Tages. Seine Laube 
rollte verborrend ſich zufammen, fie überfchattete aber die 
Rechte (Gottes nämlich). Er fah ihre Seele wie Waffer 
vor dem Allerhächiten Hingegofien, fah die Fürften im 
Staube hingemorfen faften, ſah die Rinder fchreiend, Käl— 
ber und Lämmer blöcdend, die Mütter mit ihren Thränen 
ihre Kinder benetend, und die Bufen der Rinder von den 
Zähren ihrer Mütter übergoffen. Er fchaute die Greife 
weinend, während feines Volkes Greife ausgelaffen lebten. 
Ninive fah er in Trauer und Sion in Schwelgerei verfun- 
fen. Beim Anblide des (büßenden) Aſſyriens verachtete er 
gar ſehr das übermüthige Jeruſalem. Er ſah, daß die 
unzüchtigen Frauen Ninives züchtig geworden waren, die 
Töchter feines Volkes aber ſich ſchamlos befleckten. Er fah, 
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' a; in Kinite die —— 9 ſich ——— und Wahr⸗ 


heit lernten; in Sion hingegen erblickte er falſche Prophe— 


ten voll Lüge. Er war Augenzeuge, wie unter den Heiden. 
die Götzenbilder öffentlich zertrümmert wurden, beobachtete - 


25, Nun war dent Hebräer unter ven Heiden jede Beh 


aber aud) und fchaute, daß die innen Gemäcer des Volkes 
Gſraelh) voll Heidenthums waren. 


ſuchung benommen. Jetzt legte er die Verwunderung da⸗ 
rüber ab, daß ver. Prieſter (von Madian, Jethro) ten. 


Moſes aufgenommen batte?) und den Elins die Wittwe 
{von Sarepta),?) und daß David, als Saul ihn verfolgte, 
unter den Heiden ehrenvoll behandelt wurde. Er fürchtete 


aber, daß er, der abgefandte Bote, als Lügner erfcheinen 


RE 


möchte, weil er wahrnahm, daß. feine Ankündigung ber 


Strafe) durch die Buße vereitelt werde. Er fah, daß die 


"Töchter der Heiden den Götzen ihrer Väter entfagten, und 


meinte über die Töchter feines Volkes, meil fie (oder auch 
Die“) über den Tammuz 9 weinten. Er fah ferner, daß in 
Ninive die Wahrfager und Lügenpropheten ausgerottet 


wurden, in Judäa aber die Zauberer mit Chaldäern (Stern- 
deutern) berumichwärmten. Er ſah Götzenpfaffen, die mit 


eigenen Händen die Altäre Aſſyriens zerſtörten, und ſah 


in Sion Jeden beſchäftigt vor ſeiner Thüre einen Altar 


herzurichten. Jonas ſchaute, wie Ninive gleich einer Kirche 
ſeine Kinder verſammelte; es war ganz gereinigt, hielt hei— 





1) Das bier — ſyriſche Particip ctischo bedeutet auch 
vexatus, d. i. geplagt. Denft man ſich darunter „von böſen 
Seiftern,” fo ch fih Die Yatein, Ueberſetzung „a malis Spiriti- 
bus obsessor mox liberatos* erfläven und rechtfertigen. Das 
Zeitwort „ſich ausſöhnten“ hat auch den Sinn „Fried en 
oder Ruhe erlangen,” 

2) 2. Moſ. 3,1. 

3) 3. Kön. 1m. 10. 

4) D. i. Adonis. 


— 
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liges Saften in feiner Mitte, Den heiligen Tempel in 
Sion hatte man hingegen zur Näuberhöhle gemacht. Den 
König von Ninive fah er den wahren Gott anbeten, ven . 
Sjerobvant*) aber fah er. vor Kälbern anbetend nieverfallen. 

Die Niniviter befannten vor Gott der Reihe nach mit Ge— 
ſchrei ihre Vergehungen; allein die Hebräer fchlachteten ihre 
Söhne und opferten ihre Töchter den Dämonen. Die Ni: 

niviter weihten Gott auch ihre Thränen mit Faſten, Die 
Hebräer hingegen brachten ihren Göbenbildern ihre Weine 


- dar. Bon den Ninivitern ftieg der Duft des Ausfehens 


der Traurigkeit auf, und in Sion erhob fi der Geruch 
Des Gewürzes und Weihrauchs der Abgötter. Das hebräifche 
Bolt Schnitt fih die Hoffnung ab, für die Heiden aber ver— 
mehrte fie fih. Ber ven Juden herrfchte übermüthige Auge 
Schweifung, bei den Ninivitern Demüthigung. In Judäa 
zeigte fich offen die Bosheit, in Nintve große Trauer. Die 
Lebenden weinen fonft über die Geftorbenen, die Niniviter 
meinten über die Pebendigen. ever. bemweinte feinen Sohn 
und wehllagte laut über feinen Verwandten. Die Schön- 
heit der Frauen war durch Weinen und Fasten entftellt. 
Jeder küßte Zum Abfchten) feinen Freund und meinte ar 
feinem Bufen. 

26. Groß war die Trauer dort, fchredlicd) das Leidweſen 
daſelbſt; denn noch lebendig waren fie eingeladen, tief unter 
die Erde hinabzufteigen. Je kürzer die Tage anberaumt 
waren, deſto ftrömender brachen die Thränen hervor, als 
wie bei Menfchen, vie fchon vahingefchieven und nicht mehr 
in der Welt wären. Angefommen war der Tag, wo die 
Stadt zeritört werben follte; nahe war der Tag, wo fie zer- 
fallen follte in Trümmer, Darum herrfchte in der ganzen 
Stadt Trauer, Weinen und Wehgefchrei. Der Staub ber 
Erde war von den Thränen derjenigen beneßt, die ihn ge- 


1) Ieroboam den II,, König von Sfrael, unter dem Jonas 
lebte, um das Jahr 800 v. Chr. 








iu bildet hatten (d. i. ber. Zöpfer?). J— Die Aeltern ſtellten 








rg 


den Kindern ihre Erbgüter vor ihnen auf, um fo zugleich 
die Erben und die Erbſchaften zu beweinen. Sie ſtellten 
die verlobten Söhne und Töchter der Reihe nach weinend 


auf Wer konnte ein fo bitteres Schaufpiel überleben? 


Sie ftellten die Bräutigame und Bräute auf und erregten 
fo ihre lauten Wehklagen mit Weinen vermischt. Kleine 


Knaben und Mädchen ftellten fie auf, indeß Wehgefchrei ſich 


zum Himmel erhob. Site Ichauten auf die Schönheit ver 
Kleinen, auf die blühenden Geſtalten ihrer Kinder. Die 


3 Meder den Propheten Fonas 6: 7, — 337 — 


auf der Erde ſtanden, bildeten ſich ein, fie ſei erfchüttert. — 


Sie ſchien wie ein Schiff zu ſein, das unter ihren Füßen 
ſchwankend hin und her ging. 

27. Da ftanden auch Greife beiverlei Gefchlechtes und 
ihre Beitatter bei ihnen, laut Flagend und weinend darüber, ‘ 
wer ihre Augen fchließen und fie begraben würde. Sie 


meinten über ihre Todfälle, weil Niemand märe, der fie bes 


grübe und tröftete. Sie weinten über ihre Gräber, weil 
Niemand diefelben aufgraben und fie hineinlegen könnte. 
Sie weinten über ihre Kleider, da Niemand vie Blöße be— 
deden würde. Jedermann ftellte fih feinen Tod mit bit- 
tern Schmerze vor Augen, und wenn fte fi) daran erinner- 
ten, jo wehllagten fie laut darüber, daß fie zu einem folchen 
Ende gerufen waren. Beftürzt dachte jeder daran, welches 
Sterben feiner wartete. Jedem zerfchnitt e8 das Herz zu 
hören, daß die Erde ſich fpalte. Ste veränderten die Farbe, 
wenn fie vernahmen, daß ver Erdboden fich umfehre, Könige 
und Königinnen erhoben fih; ihre Kronen lagen auf ihren 


1) So faßt der Ueberſetzer in's Lateiniſche den Sinn auf. 
„Lutum depluere figulorum lacrimae.“ Mir ſcheint e8 wahr« 
ſcheinlicher, daß Ephräm hier in einer gefuchten Umfchreibung ja= 
gen wollte: „Die Kinder wurden von den Zähren ihrer Aeltern 
benett.” Staub werden bie Kinder genannt nad) Gottes Aus- 
ſpruch im I. 8. Moſ. 3, 19: , „Staub bift du und wirft wieber 
zu Staub werden.” Für. dieſe Dentung ſpricht auch das zumächft 
Folgende. 


Ephräm's ausgewählte Schriften, 22 


J 
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Bußſäcken. Sie fahen voraus, daß fie morgen nicht mehr 
fein würden. Sie büllten fih ein, indem ihre Aengften 
wuchfen. Jedermann rafite (zum Zeichen der Trauer) Staub 
auf und rief dann wieder zu Gott, flehte mit lautem Ge» 
fchrei empor und füllte die Fauft*) mit Aſche. Kein Klag- 
gefang war, der dort nicht erflang und Thränen heroorrief, 
Selbft vie Mauern fhwarz umhüllt und mit Afche bewor- 
fen erregten das Meinen. 

28, Auch der belle Tag ſammelte dort plößlich trauernd 
Finfterniß. Die Luft ward getrübt und ver Himmel gerieth 
in ftürmifche Verwirrung. Gewölk mit Dichtem Nebel zog 
heran, gemaltiges Dunfel nahm überhand, Krachen auf Kra— 
hen ja fchlagend, ein Donner hallte dem andern eut— 
gegen. Blitze drängten fih an Blite, daß die Herzen ſchau— 
vernd erbebten. Da richtete Jedermann feinen Blick auf die 
Erde, in ver Erwartung, fie febre fih um. Alle meinten 
einander entgegen al8 Menſchen, die urplößlich verſchwinden. 
Jeder vergoß über den andern Thränen, jeder wehklagte über 
feinen Liebling, und rief feinen Freund, um ihn noch einmal 
zu fehen und an feinem Anblide fich zu fättigen, das Letzte 
Wort mit ihm zu fprechen und dann vereint in das Todten- 
reich hinabzufinfen. Als die beftimmten Tage vorüber wa— 
ren, ftanven fie noch auf der Stufe zum Tode fich feft an— 
einander haltend. Herangerückt war der Tag, wo jede Hoff- 
nung ſchwinden, und an dem das Strafgericht ſich vollziehen 
follte. Heran fam nah ſechs Wochen die Nacht (des ge— 
fürchteten Untergangs), und man rechnete weinend nach, au 
welcher Stunve die Stadt untergehen follte, ob ihre Zer— 
ftörung Abends oder am Morgen erfolgen werde. Gie war« 
teten, um welche Nachtwache ver Auf des fchredlichen Un— 
glücks erichallen werde. Der Untergang ward am Abend 


a — E 
1) Das hier ftehende ſyriſche Wort bedeutet ſonſt „Tritt.“ 
Da dieß hier nicht paßt, erlaub? ih mir die Bermuthung, daß es 
auch die hohle Hand bedeute, die fie mit Aſche füllten, um 
Das Haupt zu beftrenen. 
3 
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erwartet; der Abend Fam, und die Stadt blie ſtehn. Sie 


dachten dann, in der Nacht verſchlungen zu werden; ſie 
brachten aber die Nacht lebend zu. Sie meinten, in der 
Finſterniß unterzugehn; die Finſterniß ging vorüber, und ſie 
waren nicht vernichtet worden. Sie wähnten, die Stadt 


werde am Morgen zerſtört werden; der Morgen kam und 


vergrößerte die Hoffnung. Als fie zu Grunde zu gehen glaͤub⸗ 
ten, ward ihnen plößlich Rettung gewährt. Jeder fah feinen. 


Genofjen wieder, nach dem er fich gefehnt. Bierzig Tage 


hindurch erbebte aber die Erde unausgefebt. 
29. Jonas Stand entfernt und fürchtete, als Lügner 
erfunden zu werden. Das Erdbeben und die Erfchütterung 


börte auf. Gerade zur Zeit, da alle Hoffnung aufgegeben 


war, wurde die Nachricht der Erbarmung gegeben. Als fie 
das Zeichen ver Gnade fahen, warb ihnen durch dieß Zei— 
chen die frohe Berficherung.) Weil die Erde zur beben auf- 
hörte, die Blite und Donner ftill nachließen, wurvden Ohr 
und Auge erheitert. Der Höchitgütige, der?) ihre Thränen 
gefehen, erbarmte fich über ihr Leben. Obwohl fie nicht 
ftarben, Titten fie doch Dualen, weil fie in viefen ſechs Wo— 
hen den Tod lebend Ffofteten.?) MWahrlich, die Todten wa— 
ren damals beglüdter als die Lebendigen, welche während 
ihres Lebens (vor Furcht wie) todt waren, ohne begraben zu 
fein. Da begegnete ein Bruder dem andern, ohne feine Züge 
zu erfennen; ein Mann feinem Freunde, ohne feine Geftalt 
zu unterfcheiven. ) Auch. das Ohr. vermochte nicht die Stim- 
men von einander zu unterjcheiden, mie das Auge die Ge— 
ftalten nicht unterfchied. Schatten ver Finfterniß alichen fte 
vor Dual; wegen des gewaltigen Faltens waren fie wie an— 
gezündete Brände?) Ihre Leiber waren vor lauter Wachen 
zuſammengeſchwunden, und es blieb nur mehr die Haut und 


1) Daß die angedrohte Strafe nachgelaffen jet. 
2) Dder: weil er. 
3) Beftändig Todesängſten litten. 
4) Weyen der Entftellung duch Furdt und Gram, 
5) Amos 4, 11. 
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das Gerippe übrig. Während Jonas hoffte, die Stadt fei 
untergegangen, ward fie gerade vom Untergange gerettet. 
Nebel und Gewölk zerftreuten fich plöglich und entſchwanden. 
Es ward Nuhe, die Hoffnung flieg, und die vem Tode ges 
weihte Stadt erwachte zu neuem Leben. 

30. Jonas fühlte großes Leidweſen, vie Niniviter aber 
gewannen wieder eine heitere Farbe. Allen ward frohe Kunde 
gegeben, meil fie fahen, daß die Luft fich aufbellte. Sie 
beugten zum: Gebet ihre Kniee, breiteten ihre Hände gen 
Himmel aus, jeder Mund dankte, jede Zunge ließ Preis 
ertönen demjenigen, der in feinem Zorne ihnen das Leben 


wievergab. Durch Buße hatten fie ven Herrn im Himmel 


verföhnt. „Du haft“, fagten fie,) „uns, vein Volf, auf 
Erden erfreut, weil du und vom Staube wieder erwecteft. 
Wir beginnen jet ein neues Leben. Durch dich haben wir 
die Güter gefunden, die uns zu Theil geworben find. Du 
haft unfere Erwartung dadurch nicht getäufcht, daß du ung 
aus der Finfterniß in’8 Leben zurücriefft; denn durch Dich 
fanden wir ven Schlüffel der Buße, wodurch uns aus Got» 
te8 Schaßfammer gute Hoffnung gegeben ward. Was kann 
es dir, o Hebräer, nüten, wenn wir alle zu Grunde gingen? 
Was würde e8 dir für einen Gewinn bringen, o Prediger, 
wenn wir alle umfümen? Welchen Vortheil hätteft du da— 
von, Amathis Sohn, wenn wir nun ftumm in dem Todten— 
reihe lägen? Was halt du im Gegentheile jett für einen 
Schaden davon, daß du durch unfere Befehrung verherrlicht 
biſt? Warum tft es dir leid, daß du ung geheilt haft und 
vaß das ganze Volf dir danft? Weßwegen bift du traurig 
darüber, daß du unfere Stadt gewonnen haft? Warum bift 
du betrübt, o Ölorreicher, daß du durch Büßer glorreich ge— 
worden bit? Das fei dir eigen, daß du Erhalter und nicht 


1) Die Rede ift an Jonas gerichtet. Die Niniviter nennen 
fich fein Bolf, weil er durch feine Bußpredigt fie gerettet. Das 
ſyr. Wort amok — dein Volk bebeutet au „mit Dir“, was 
aber hier nicht paſſend ift, weil Jonas nicht Freude, fondern Ver— 
druß über ihre Rettung empfand. 
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Zerſtbrer geworben biſt; das genüge dir zur Freude, daß du 


Die Wächter in ber Hühe (bie Engel) erfreut haft. Du follit 


auf Erden dich freuen, da Gott im Himmel fih erfreut. 
Wie fol dein Sinn fich edel erheben, weil nun Jedermann 
deinen Gott preift! Sa, tröfte dadurch dein Gemüth, daß 
die Stadt und der König dir huldigen! Schaue doch auf 
die Rinder, die gerettet wurvden! Bete noch für ihr Leben! 
Blicke auf die Säuglinge, die bewahrt worden find, damit 
vein Andenfen in der Stadt lange währe! Segne die Stadt, 
die erhalten worden und von der Die Strafe abgewendet 


worden tft! Segne, o Jonas, unfre Stadt, die von nun an 


nach deinem Namen genannt werben wird. Sechs Wochen 
lang bat fih dein Mund von jeder Speife enthalten; gib 
jeßt dein Faften auf und laß deine Trauer fahren! Erfreue 
dich mit uns, o Hebräer! Das tft ein großes Feft, deſſen 
Andenken alle Zeitalter durch gefeiert werben wird. Ein 
Geſchlecht wird dem andern von unfrer Trauer und unfrer 
Rettung erzählen!” 


3, Dieß und vergleihen mehr fpraden fie. Erfah 


außer ver Stadt; da 309 die ganze Stadtbevölkerung zu ihm 
hinaus, Sie hörten, daß Jonas fragte, aber auch gefragt‘) 
wurde. Der Geift Gottes, der durch feinen Mund fprad), 
vechtete in ihm mit ihm felbft und ftellte ſprechend zwei 
Perſonen in ihm vor, Gottes und des Propheten.) Die 
ganze Stadt vernahm es, wie ber Prophet für feine Kürbis— 
ftaude und fich felbft fprach, aber auch über feinen Herrn 
und deſſen Stadt. Sie waren Ohrenzeugen, wie er mit 
feinem Herrn wegen ver Stadt rechtete. Aus feinem Munde 
hörte man Worte von zwei Parteien. O über ven hebräi— 


1) Sonas fragte Gott klagend, warum Ninive nicht zerftört 
und feine Drohung nicht erfüllt werde, Gottes Geift fragte ihn 
zurechtweifend, wie er das fordern könne. Siehe Son. IV. Kap. 

2) Der h. Geift hatte durch Jonas die Strafe angedroht und 
dann des Propheten Klage Über die Nichterfüllung zugelaffen. 
Dann belehrte Gott den Ionas iiber das Unrecht feiner Trauer, 
daß die Stadt nicht unterging. 


Mr 
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fchen Anwalt, der nad) zwei verfchievdenen Seiten bin ar— 
beitete! Schaarenweife ftrömten fie herbei, die Stimme des 
Propheten zu hören, und fie vernahmen, daß er in ihrer 
Sprahe vor Gott erklärte, er fet wegen des Zugrunde— 
gehens der Staude betrübt und fehne fich nach dem Tope. 
32. Der h. Geift entgegnete ihm, um durch feinen eige— 
nen Mund mit ihm zu ftreiten. Seine eigne Zunge befriegte ihr 
anftatt Gottes. Ste hörten von ihm, wie Gott wegen ber 
Stadt fagte: „Wenn du dich wegen ver armfeligen Kürbis- 
ftaude grämft, auf welche du feine Mühe verwandt und die 
du nicht großgezogen haft, die über Nacht aufgewachfen und 
verborrt iſt,) joll da die Staude, welche zu Grunde gegan- 
gen und verdorrt ift, mit der Stadt in Vergleich fommen ? 
Der Kürbis fei dein Lehrmeifter, und von ihm lerne Ein- 
ſicht! Am verächtlichen Kürbis prüfe, wie ver Sinn des 
Barmherzigen fei! Du willft die Kürbisftaude ſchonen, ich 
will die Stadt fchonen. Deinetmegen ward die Stadt zu 


dieſer Stadt der Büßer. Dur ftelft auf dem Boden eine 


Hütte auf und möchteſt Städte zerftören. Cine armfelige 
Kürbisftaude willft du erhalten wiffen, und eine große Stein— 
mafle möchteft du zufammenftürzen fehen! Wo ift vein 


- Sinn für Gerechtigkeit, o Jonas, da du feine Rückſicht auf 


das Berhältniß zwifchen einer Stadt und einer Kürbisftaude 
nimmſt? Für eine Hütte zeigft dur deine Güte, und gegen 
eine Stadt deine Härte! Der Kürbis, welcher Nahrung ge— 
währt, gilt in deinen Augen mehr als die ihn effen. Seine 
dem DVerdorren preißgegebene Staude hatte für dich höhern 
Werth als vie Büßer. Die Blätter des Kürbiſes hältft du 
für portrefflicher als die vernunftbegabten Menfchen, und 
feine Zweige und Blüthen ziehft vu den Kindern und Jüng- 
lingen vor.” 

‚3. Die Stabt vernahm dieß und brachte Gott ein- 
ſtimmig Preis dafür dar, daß er für ſie Recht ſprach und 
ihrer im Streite fih annahm. Gott machte den Jonas 


_— 


1) Son. 4, 10. 
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aus einem Widerfacher zum Anwalte. Wider Willen mußte 
er feinem Gegner (ven Ninivitern) Recht geben. Gott Ließ 
feine Worte nicht in Erfüllung gehen, damit die Bewohner 
der Stadt gerettet würden. Jonas änderte bußfertig feinen 
Sinn vor Gott, auf daß er nicht als Lügner erfunden werde. 
Die Gerechten betrüben fich nicht über die Bekehrungen der 
_ Sünder; auch Jonas war über die Buße der Sünder nicht. 
.betrübt. Es fiel ihm aber der Gedanke ein, wie die Stabt 
ihre Rettung erfahre. Es wäre für ihn ſchändlich gewelen, 
von ihnen gleichgültig fich zu entfernen, ohne daß die Büßer 
erfuhren, wie die Dinge gegangen waren, wie die Gerechtig- 
feit zürnte und die Yuße dann reitete. Jonas hatte gepre- 
digt, um zu Zeigen, wie die Gerechtigkeit zürnte; die zu 


Grunde gegangene Kürbisſtaude bezeugte laut, 'wie die Gnade | 


verſchonte. Das Bolk an Jonas’ Seite pries Goit mit lau— 
ter Stimme megen alles deſſen, mas fie mit eigenen Obren 
gehört und mit eigenen Augen gefehen. Mit ven Ohren 
börten fie den Gerechten, mit den Augen fchauten fie bie 
Kürbisſtaude. Am Kürbis, der plößlich aufgewachfen mar, 
erblidten fie ein übernatürliches Zeichen, und an feinem Ber- 
dorren lernten fie im hohen Grade die überaus große er- 
barmende Gnade fennen. 

34. Die Niniviter ergriffen dann mit Liebe den hebräts, 
fchen Prediger. Er ward auf ihren Hänten getragen und 
308 wie ein König in die Stadt ein. Site festen ihn auf 
einen Thron und fielen huldigend ihm zu Füßen. Schaa— 
renweife brachten die Büßenden ihm ihre Gaben und es 
benten dar, weihten ihm ihre Gelübde, melche fie in ihren 

Nöthen gelobt hatten. Die Knaben opferten ihre Gürtel 
und die Sünglinge ihre Schmudfetten. Sie gaben als Ge— 
Ichenfe Binden und Waffengehänge mit Kronen.‘) Der 








1) Anftatt des ſyr. thecaihun „mitibren Blüthen des 
Granatbaums“ leſe ich wie der Ueberfeger in’s Lateiniſche 
thogaihun — „mit ihren Kronen.” Diejes Wort ſcheint hier 
befjer in_den Zuſammenhang zu paffen ; die Veränderung des Lau— 
tes im Syrifchen ift eine geringe. 
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König ſchloß feine große Schatzkammer auf und machte ihm 
reiche Gefchenfe. Bon jedem Munde warn Gott als gnädig 
gepriefen, aber auch Jonas als Prediger geſegnet. Es kam 
ein Wagen heran, um die Geſchenke mit den Zehnten auf— 
zunehmen; dann traten Männer ein, die da kamen, um ihn 
mit Ehre in das Land zurück zu führen, woher er gekommen 
war. Jonas ward erhoben und ſtieg hinauf mie ein König, 
und wie ein Prinz ward Amathis Sohn feierlich fortgeführt. 
Im Meere hatte ihn ein Fiſch getragen, und auf dem Feit- 
lande trug ihn ein Prachtwagen. Früher war er umter die 
Erde hinab ernieprigt worden, und nun wurbe er hoch über 
fie erhoben. Als er auf vem Meere fuhr, ſchwammen Fifche 
vor thm ber; auf dem trodenen Lande ritten Reiter vor ihm 
ber. Er fpaltete das Meer, da er hinabftieg, und das Feſt— 
land, da er heraufftieg. Sein Erfcheinen wurden die Fifche 
des Meeres gewahr und die Menfchen auf dem trodenen 
Boden. In den Abgründen erhob ſich Gewoge, und in ver 
Stadt große Unruhe. Er ftieg die feuchte Bahn hinab und 
an das Feftland herauf. Bor ihm fürchteten fich die ſchreck 
Then Thiere im Meere, und mächtige Städte gaben ihm 
Kaum, da eremporftien. Der Fiſch, welcher ihn verfchlang, 
war gewaltig; ver König, ver ihn aufnahm, mar mächtig. 
Der Fiſch bereitete ihm einen Pfad, und der König ebnete 
ihm den Weg. Seinen Fisch begleiteten andere Fifche, und 
feinen Wagen Reiter, i 

35. Der König von Ninive beeilte fih, Gefandte vor 
ihm her zu fenden, um für den Propheten Herbergen zur 
Einkehr zu bereiten, Dem Filche hatte Gott den Weg ges 
zeigt, ihn in die Tiefe zu führen; dem Propheten hingegen 
neigte der König ven Weg, auf dem er zurückkehren follte. 
Mit Ehren und Gefchenfen 309 er wie im Triumphe hinauf, 
und Alles kam ihm entgegen und huldigte ihm ehrfurchts- 
vol. Könige betrachteten ihn mit heiligem Schauder, meil 
er ein fo gewaltiger Prediger war; mit großer Auszeichnung 
famen fie ihm aus Furcht vor feiner Predigt entgegen. Jede 
Stadt, die ihn anfichtig ward, verging faft aus Furt, er 
möchte eintretend fie zerftören; darum warb er in ven Städ— 
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sen ehrenvoll behandelt. Weil Ninive zum Beifpiel gemor- 
den war, diente es der Welt zum Spiegel, in welchem man 
pie Gerechtigfert fchaute, 

36. Als Jonas bei feinem PVaterlande angelangt war 
und die Grenze feiner Landsleute erreicht hatte, entließ er 
feine Begleiter, um im Frieden von ihm zu fcheiden. - Er 
dachte nämlich mit Beſchämung daran, fie möchten ven Gb: 
zendienft feiner Yandsleute fehen und, nachdem fie als Ge- 
befferte eingezogen, unter den ottlofen wieder verdorben 
werden. Er beforgte, daß fie nad) ihrer Ankunft aus ven 
heidniſchen Völkern vom jüdiſchen Volke Gottlofigfeit Iernen 
könnten. Er fürchtete, das Uebel möchte, nachdem es ver— 
narbt und geheilt war, von Neuem wieder aufbrechen. Schon 
das ſchlechte Beiſpiel gemeiner Leute ſchadet Andern; um 
wie viel mehr ſchadet das Beiſpiel eines ſolchen, der von 
einer hohen Stufe herabfällt! Wenn Jemand ſich verfehlt 
hat, aber verdemüthigt, ſo entſteht dennoch ein Schaden da— 
raus. Um wie viel verderblicher iſt der Schaden von Seite 
deſſen, der bei ſeinem Verbrechen noch Frechheit zeigt! Denn 
ein ſolcher Frevler verbirgt mit Gewalt feinen Sauerteig 
in Andere, weil feine Gewohnheit und Geſellſchaft Andern 
Schamloſigkeit einflößt. 

37. Jonas fürchtete von dem verborbenen, Alles 
verderbenden Volke, es möchten die Nechtichaffenen ver 
Heionifchen Völker, wenn fie hinein fümen, verdorben wer- 
ven. Ste offen ohne Angabe von Gründen zu entlaffen 
ſchämte er fih; fie aber forglos mit fi) fommen zu laflen 
trug er Bedenken, auf daß Canaans Nachkommenſchaft nicht 
über Abrahams Rinder ſpotte. Er dankte der Begleitung, 
die mit ihm gegangen war, Tüßte fie Liebevoll, Tegnete fie 
feierlich, redete ihnen meife zu, gab ihnen freundſchaftlichen 
Kath und fuchte fie zu bereven, feinem Rathe zu folgen und 
feinem Worte zu gehorchen. Er revete ihnen bringend zu, 
allein fie wollten nicht befcheiden nachgeben; er. bat fie fo - 
gar, fie aber ließen ungeſcheut fich nicht bewegen. Cr mochte 
rathen, wie er wollte, Keiner entfernte fih; er füßte und 

entließ fie, allein Keiner leiftete ihm Gehorfam. „Wir kom— 
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men,” erklärten. fie, „mit dir in dein Land, um davon Nuten 
zu ziehen und davon gute Sitten, Anordnungen und Lebens— 
art zu lernen. Wir wollen in deinem Lande Kechtfchaffen- 
heit lernen, weil ein fittfames Volk darin wohnt. Wir wol: 
len davon Reinigkeit lernen, weil fich darin ein reines Ge— 
Tchleht aufhält. Wir wollen davon edle Thaten . lernen, 
weil Evelmüthige darin weilen. Wir wollen hineinfommen 
und die Trefflichen fehen; wir wollen hineinfommen und vie 
Auserwählten Schauen.” 

88. „Wir wollen das Land, in dem Glaube wohnt, 
betreten und ſehen; betreten und Sehen wollen wir ven Drt, 
wohin die Abgötterei nicht eingedrungen if. Wir wollen 
bineinfommen, fchauen und preifen, weil dort feine Wahr— 
fageret ftattfinvet. Hineingehen wollen wir und feine Sab— 
bate anfehen, die von allen Bosheiten frei find. Wir wol— 
Ien bineinfommen und die Befchnittenen betrachten, die das 
Herz mit dem Leibe befchnitten haben. Wir wollen hingehn 
und dieSeligen fchauen, bei denen fein Unrecht haust. Bei 
dem Volke, das anvere zurechtweist, ift feine Ausgelaſſen⸗ 
heit; wie entfernt ift das Volf, welches die Abicheulichen 
anflagt, von Abychenlichfeiten! Sie find andern zum Spie— 
gel geworben; wie ſchön müßen fie alfo fein! Die Fremden 
haben fie faften gelehrt; ifl’8 demnach möglich, daß fie 
Schwelger find? Anvere haben fie in ver Wahrheit unter- 
richtet; können fie daher wohl Lügner fein? Wenn fie 
uns unferer Sünden wegen verachteten, wer ift wohl, ver 
fie veradhtet ? So beraube denn, o Hebräer, unfere Gefell- 
Schaft diefer Bortheile nicht! Durch dich find wir Büßer 
geworben, durch dich follen wir auch Gerechte werden. An— 
ftatt eines Lohnes für die Müdigkeit unfrer Füße geftatte 
uns den Eintritt zu veinem Volke! Wir wollen von deinem 
Drte gute Vorbilder für unfere Stadt nehmen und mit ung 
bringen. Ya, wir wollen hinein und von dort Schöne Mufter 
in unfere Stadt mitnehmen. Wir wollen hineinfommen und 
die Jünglinge jehen als ein Ideal voll edler Zucht. Wir 
wollen eintreten und fogar die Knaben uns als Vorbild voll 
Nugens nehmen. Ihre Könige wollen wir ſchauen, auf daß 
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kennen lernen und ein Mufter in unfre Gegend mittragen.“ 
39 Wer vermöchte Alles aufzuzählen, was die Büßer 
da ſprachen? Obſchon fie aber dieß Alles und noch mehr 

als dieß fagten, hörte Jonas doch nur fchweigend und mit 
zur Erde gefenftem Haupte zu; denn er fchämte fich ferner 
Landsleute, weil fie unfittlicy) und ruchlos waren. Diefe 
Lage war für Amathis Sohn Schlimmer als vie Gefchichte 
der (verborrten) Kürbisftaude, da die Sonne glühend auf 
feinen Kopf berabbrannte, daß er fih fogar ven Tod wünfchte. 

Sollte er entfliehen, um Ruhe zu befommen? Aber wohin 
follte er auf dem Wege fliehen ? Die Begleiter verfegten 
ihn ın eine ſchlimmere Verlegenheit als felbft jene, vie ihn 

erarifien und ing Meer geworfen hatten. Wo hätte er die 
Malkeln feiner Landsleute verbergen fönnen? Doc er wandte 

feinen Kunſtgriff auf dem Meere auch bei feiner Angelegen- 

heit auf dem Feftland an. Wie er auf feiner Flucht (vor 
Sott)*) die Seefahrer trügerifch beredete (ihn nad) Tharſis 

mitzunehmen), fo überredete er auch täufchend die Niniviter 
da er von ihnen ſchied. Er nahm zu Entfchuldigungen feine 
Zuflucht und brachte allerlet Scheingründe vor. „Es iſt,“ 

fagte er, „ein großes Felt in unferm Lande, wozu fein Frem— 

ver Eintritt finden darf. Nur für die Juden ift diefer Felt- 

tag, Niemand von den Heiden hat dabet Zutritt. Ein hohes 
Veit ift es für die Befchnittenen, wozu fein Unbefchnittener 
fommen darf. Ihr fein zwar Büßer, doch nicht beſchnitten. 
Diefe reine Feftlichkeit würde durch die Anmefenheit Nichte 

befchnittener verunreinigt. Zieht alfo in Ruhe ab, und keh— 

ret im Frieden in die Heimat zurück! Einige Zeit nachher, 

wenn die Feſtfeier worüber ift, fönnet ihr fommen. Nehmt 
unfern Rath gutwillig und unfer Erfuchen ohne Wider— 

rede an!" 

40. Die Argloſen Haben von ihm die Ermahnıng 
an, die er ihnen vorgetragen, blieben zurüd und bezeugten: 


1) Son. 1, 3. 
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ihm fußfällig ihre Verehrung, nachdem fie von ihm Segens— 
+ wünfche erhalten hatten. Die ganze Gefellfchaft war ſchmerz⸗ 
lich bewegt und verabfchtevete fich von ihm weinend über den 
widrigen Zufall des Feſtes, wovon Jonas gefprochen hatte. 
Jonas fitrchtete fich wegen feiner groben Lüge nicht fo fehr, 
wie er beforgt gewefen war, fie möchten fich nicht bereven 
laffen zurück zu bleiben. Nachdem Jonas fich entfernt hatte 
und fienod) an der Grenze waren, erblickten fie einen hohen Berg 
in der Nähe, wo fie fich gerade gelagert hatten, und faßten 
nachdenkend nun ven Entfchluß, ihn fchnell zu befteigen, um 
fovtel möglich won dem Lande, das fich zeigte, zu fehen. Sie 
ſchickten ſich daher zum Erfteigen des Berges an und er- 
klommen feinen Gipfel, um das Land der Verheißung zu 
Tchauen, damit fie wenigſtens, weil Ste e8 nicht betreten durf— 
ten, feines Anblicks nicht beraubt würden. Wie fie aber dann 
oben angelangt ihre Augen erhoben und Das ganze Land über- 
ſchauten, wurden fie von Furcht, Schauder und Beftürzung 
ergriffen ob der Altäre auf ven Bergen und ver Götzengezelte 
auf den Anhöhen. Zwifchen den Anpflanzungen zeigte fich 
Heidenthum, und zwifchen ven Bäumen Unreinheit. Götzen— 
bilder ftanden wor den Thüren der Einwohner, welche beim 
Eintritte diefelben abgöttifch verehrten. Zahllos waren ihre 
Idole, nicht zu berechnen ihre Schänplichfeiten. Bei ihren 
Duellen reinigten fie fih, an ihren Brunnen wuſchen fie fich , 
allein auf ihren Dächern waren Plätze zur Buhlerei und in 
den Gärten wurden Ehbrüche getrieben. MWahrfager und Zau— 
berer ſchwärmten auf den Pläßen und Straßen umher. Sie 
ftiegen weiter und erblicten auf ven Dächern eine Unzahl 
Altäre. Der Eine betete einen Göten an, der Andere opferte 
einem Dämon. Die Kälber, welche Jeroboam hatte machen 
laflen, waren an ihren Grenzen aufgeftellt, eines in Berfabee, 
das andere in Dan. Da ftieg Opferrauch empor, wurden 
Trankopfer und andere dargebracht. Bor den todten Käl— 
bern fchlachteten fie lebendige, und vor feinem Götzen und 
Idole fchüttelte Feder ehrfürchtig fein Haupt. 
Al. Dafelbft herrichte auch Habfucht mit vereinter Un” 
gerechtigfeit; es fand ſich dort Schwelgeret mit ihrer Schwe⸗ 
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fter Trunfenheit, Unflätigfeit mit ihrer Genoffin Ehbrecheret. 
Ferner war tort Betrügerei mit der ihr verwandten Diebe> 
vei; dann Zauberei und die mit ihr verbüntete Giftmifcherei, 
Aftrologte und die mit ihr zufammenhängende Wahrfageret. 
Somohl offenbare Ungerechtigkeit als auch ihre Gefährtin, 
verſteckte Gottloſigkeit, herrſchten darin. Sie fahen vort Va⸗ 
brechen, Unrecht und Trug bei den Einwohnern. Die Mäns 
ner waren ber einer Buhlerin; Mütter, Bräute, Töchter 
ſtanden gleich Yullftriden zwifchen ven Gaſſen. Alles war 
dort Top!) mit feinem Rathgeber Satan. Ihre Großen 
waren ruchlos und ihre Nichter Frevler. Habgier brannte 
unter ihnen wie ein Yeuer, und ihre Unterbrüdung Anderer 
glich der Hölle, Ihre Wohnungen waren ein Abgrumd, und 
ihre Behaufungen eine verfchlingende Tiefe. Wie eine Feuer- 
grube war der Leihende, und ver Gläubiger ein Satan. 
Beide quälten einander, um in die Eine (böllifche) Dual zu 
ziehen. Ihre Finder Schon ſchworen bei den Namen ihrer 
Götter. Ein Theil des GSiitenververbniffes war bei den 
Heiden, und neunundneunzig Theile bei ihnen (ven Hebräern). 
er vermöchte die Menge ihrer Vergehungen aufzusählen ? 
Sie hatten die Zahl ihrer Schulven fo groß gemacht, weil 
fie Börde waren, die auf die linke Seite gehörten. 2) 

42, Bei vem Anblide ſolcher Verdorbenheit wurden 
die Niniviter von Schauder und Beflürzung ergriffen. Einer 
fragte ven andern: „Schauen wir wohl ein Traumgelicht ? 
Iſt diefes das Land ver Berheißung, oder fehen wir Sodoma ? 
Sind dieß die Nachkommen Abraham, oder begegneten und 
Dämonen? Erbliden wir Menfchenkinder, oder Geifter wie 
Schatten? Iſt denn die Vervorbenheit, welche aus unferer 
Gegend entflob, bieher gefommen ? Sind etwa die Gößen- 
bilder, die wir. dort zerbrochen haben, bier wieder aufgeftellt 
worden? Haben ferner die Altäre, melche wir umgeftürgt, 
Flügel befommen und find hieher geflogen ? Wie, wird denn. 


9 er, moraliihe Fäulniß. 
2) Matth. 25, 
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die Peſt (das fittliche Verderben), melche in unfern Rande 
aufgehört hat, da gemwünfcht? Wie, betet man den Stern,!) 
dem wir abgefagt haben, in diefer Gegend an? Die Wahr- 
fageret, welche bei uns verworfen ward, findet hier eine breite 
Gaſſe. Aus allen Fenftern Schaut das Heinenthum, welches 


von ung weggezogen tft. Auf allen Thüren malen fie vie 


‚Zeichen des Thierfreifes,2) welche wir ausgetilgt haben. 
Auf ihren Stirnen wohnt die Frechheit, die wir ablegten, 


und die Geilheit, welche von uns geflohen ift, hat ihren Sit 
‚auf ihren Augen aufgefhlagen, zeigt fich in ihren DBliden, 


wird fogar an ihren Naſen wahrgenommen. Wie, wird die 
Sonne, welche jenfeit8 nicht mehr angebetet wird, hier ver— 
ehrt? Wie finden vie Kälber, melche jenfeits in Verachtung 
gefunfen find, hier Anbetung? Wenn wir von allem dem, was 
in unfrer Gegend ftattfand, ausfagen, daß es hieher ſich ge= 
flüchtet bat, To kommen dazu noch hier viele andere neue 
Dinge und zahllofe Schänplichfeiten; denn Schlechtigkeiten 
finden fich bier, die in unferm Lande nicht find; Sünden 
werben bier begangen, die in unfrer Gegend nicht verübt 
wurden.“ 

43. „Das Götenbild mit vier Gefichtern ließ Micha?) 
verfertigen. Der ehernen Schlange 9 opfert in unferm Lande 
Niemand, Niemand verehrt fie abgöttiſch. Auf dieſem Volk 
aber ruht noch der Fluch ver alten Schlange. Wie vie le— 
bendige Schlange find fie verflucht, weil fie der topten Schlange 


‚ ) Hier ift fpgziell der Venusſtern gemeint, wie öfter 

hei Ephräm. 

2) Zur Sterndeuterei nämlich). 

3) Bergleihe Buch der Richter 18, 2 u. ff., dann V. 13, 
14 f. Im II. Buche PBaralipomenon 33, 7 wird in der ſyriſchen 
Eeberjegung das Idol des Königs Manafjes viergefichtig genannt. 
Uphräm macht davon dfters Erwähnung. Die geneigten Leſer, 
‘welche etwa meine Ueberjegung der 6 Homilien Jacobs von Sa— 
rug haben, werben hiemit höflich erfucht, die Anmerkung 5 S.49 
daſelbſt nach diefen Bemerkungen zu verbefiern. 

4) Weil diefer Schlange von den Juden eine falſche Vereh- 


zung erzeigt wurde. 
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opferten. Wir haben ven Dämonen feine Kinder geopfert; 
allein bier fahen wir ſolche gefchlachtet werden. Bei ung 
wurden Thiere geopfert; Da werden hingegen ihre Töchter 
zum Opfer gebracht. Ein Volk, das folche Retter (Falfche 
Götter) hat, hat Freilich auch fchlechte Sitten; ein Volk mit 

folchen Geſetzen verübt natürlich fehr ſchmubioe Werke be 
einem Volke, deſſen Aeltern ſo beſchaffen ſind, muß die Nach- 
kommenſchaft fo fluchwürdig fein. Bet einem Volke, deſſen 
Gott ein folder‘) ift, findet fih eine Duelle von Götzen— 
bildern! Ein Volk, das nur Einen Schöpfer bat, macht 
und verkauft Idole. Auf Namen nur find fie ftolz, weil fie 
Söhne der Gerechten genannt wurden. Es genügt ihnen, 
wie fie wähnen, Rinver Jacobs zu heißen. Die Thoren glau— 
ben, durch Schöne Namen, die fie angenommen, gerechtfertigt 
zu fein. Ihr Name ift allerdings in der ganzen Welt aus- 
gebreitet, ihre Sitten aber zerfließen in Sündhaftigkeit. 
Abrahams wegen meinen fie, Söhne ver Gerechten zu fein. 
Ihr ganzer Stolz beruht nur auf Namen, weil fie nämlich 
den Namen Iſraels tragen. AU ihr Ruhm beftebt darin, 
daß fie befchnitten find, dabei aber aud) Sünder. Ihre Sit- 
ten jind aber nicht der Art, wie Abrahams Söhne fie haben 
follten. Erhaben ift für fie Abrahams Name, und feine 
Beſchneidung gilt in ihren Augen viel mehr als fein Glaube. 
- Der Sabbat, den ihnen Gott gab, hat bei ihnen mehr Ach— 
tung als Gott felbft. Sie tadeln fogar Gott, wenn er feine 
Geſetze abichafft, To daß fie dem Geſetzgeber felbft ein Ge— 
feß vorfchreiben. Sie felbft leben geſetzlos, Gott aber fol 
dem Gefet unterworfen fein; pas Geſetz ſehen fte alfo für 
höher an als ven Geſetzgeber. Es iftihnen nicht8 Daran ge— 
legen, fein Gefet zu halten, ſondern feinen Geber zur tadelır. 
In ihren Augen haben Mofes und die Vropheten weniger 
zu beveuten, als die Opferceremonie. In den Opfern bes 
fteht ihr Ruhm, in das Rauchwerk ſetzen ſie ihren Stolz. 

Den Hoffärtigen genügt e8, mit Rauch fich zu brüften; ven 


1) Ein fo erhabener wie Jehova. 
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Blinden Scheint es hinreichend, mit Blut und Umalh fc 
zu befhmugen. Der Herr liebt, wie fie fih einbilven, ven 
Dpferpuft mehr als die reine Wahrheit, die er lehrte.” 


44. Auf Sole Weiſe unterreveten fich die Büßer über 
die Hebräer; und je mehr fie fich früher gefehnt hatten, das 
Land zu betreten und zu fehen, deſto mehr hatten fie jeßt 
an ihm genug und verabfchenten es. Schaudernd flüchteten 
fie fi) davon, von Entfegen ergriffen über die Verbrechen, 
die fie Dort gefchaut. Sie, die Bekehrten, fahen die Miffes 
thaten, mit denen die Hebräer fich bevecft hatten. Das Hei— 
venthum hatten die Heiden ausgezogen; das fchändliche Ju— 
denvolf trug es an ſich. Einer fagte zum andern: „Komm, 
machen wir und von bier fort, damit wir nicht von ihren 
Sünden ergriffen werden! Dieſes Volk iſt ja ein abtrün— 
niges. In Ninive herrfcht großes Vertrauen, bier aber ift 
große Furcht. Vielleicht wird anftatt Ninive, das nicht un— 
terging, dieß Land dem Berverben preisgegeben. Dieß ift 
ein der Wahrheit entfremdetes, ausrottungswerthes Volt, 
nicht mehr herrlih; denn unfere Abſcheulichkeit hat es als 
Schmud angenommen. Das Anvenfen des feligen Prophe- 
ten aber ſoll ruhmvoll bei uns fortbeftehen; venn er war 
ung die Ürfache des Lebens, daß wir fo großes Glüd ge— 
wonnen haben.“ 


45. Unter folchen. Gefprächen dort miteinander fehrten 
ste beforgt (wegen der Juden) zurüd: fie ſchieden aber 
bejeligt von dort und famen voll Freude zu den Ihrigen 
zurück. Wahrhaft freudig riefen dann Alle aus ganzer 
Seele: „Gepriefen fer Gott, der das Volk durch die Völ— 
fer!) beſchämte. Aus Sündern Gerechte geworden wollen 
wir ihm Loblieder! fingen; aus Unreinen in Büßer und Reine 
umgewandelt wollen wir ihm reine Früchte varbringen. Aus 
den einft verwirrten Geiftesfräften laffet uns ihm neue Ver— 
berrlihung weihen! Auch vorher Ergrimmte und Beleivigte 


1) Das jüdiſche Volk durch die Heiden, 
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follen ihn der Berföhnung wegen preifen;*) Umzichtige md- \ 
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sen ihm Rob und Verherrlichung darbringen, weil fie keuſch | 


geworben find; es preifen ihn Ungerechte, weil er fie Almıo- 

fen geben Iehrte! Schwelger follen ihm danken, meil fie 

faften gelernt; Trunkenbolde verkünden fein Lob, meil fie 

. mit Maß teinfen lernten! Ihn loben Räuberiſche, weil fie 

in Geber umgewandelt wurden! Ihn verherrlichen follen 

Ehebrecher, weil ihnen der eheliche Umgang genügend wurde, 

Ungentein preifen mögen ihn Hurer, weil fie von Unlauters 
feit befreit worben. Ihn loben dort Frevler, weil fie die 
Grenze ter Rechtſchaffenen inne hielten! Großes Lob folk 
len ihm die Ausgelaffenen weihen, weil fie Berftand und 
: Sinn wieder gewonnen. Ihm danken müffen auch die Flu- 
her, weil ihr Mund fegnen gelernt. Es verherrliche ihn 
der Waife, weil er ihm zum Erhalter geworven. Auch die 
Wittwe bete ihn an, weil er in feiner Barmberzigfeit ihre 
Bedrückung erhört hat! Der Bettler lobe ihn gleichfalls, 
weil er feinen Korb mit reichem Segen gefüllt! Der fand» 
mann preife ihn ebenfalls, weil er feine Arbeit vermehrte 
und feinen Leib mit Sättigung füllte! Chenfo bringe der 
Arbeiter und Weinbauer ihm Verherrlichung var. Danfen 
follen ihm auch die Handwerker, die mit ihrer Arbeit be— 
Schäftigt find. Loben mögen ihn dort die Könige, meil: fie 
die Städte wieder beruhigt fehen, und ihre Kronen in Si— 
cherheit find. Preiſen follen ihn die Kriegsheere, welche der 


„ 


1) Im Syrifhen fteht von da an faft bis. an’8 Ende bei den 
einzelnen Aufzählungen der Lobenden immer das Präteritum. 
Weil aber diefe Zeit zuweilen auh bei Ermunterungen 
oder als Wunſch wie im Arabiſchen gebraucht wird, zweifle ih 
nicht, daß man hier viel befjer alle dieſe Sätze als auffordernd 
nimmt und überſetzt: Toben oder preijen jollen oder md». 

en ihn u. ſ. w. Der Sinn der ganzen Stelle ſpricht für dieſe 
— weil. ja ein allgemeines Danfgebet ausgeſprochen wird. 
Die lateiniſche Ueberfegung nachträglich vergleichend ſehe ich, daß 
aud fie den Conjunftiv gewählt: magnificent, laudet u: j. w. 
Uebrigens ift die lange Stelle eine ermüdende, einfürmige Auf- 
- zählung aller Stände, * 
Ephram's ausgew. Schriften. 23 
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Bernichtung entronnen, und die Heerführer, bie zu ihrer. 
Gewalt zurücfehren fonnten. Es verherrlichen ihn au die 
Reichen, weil fie wieder ihre Schätze fahen; ebenfo die Ael— 
tern, weil fie mehr Hoffnung für ihre Kinder gewonnen 
haben! Allein auch die Kinder mögen danken, da fie ihre 
Neltern wieder Sehen! Loben follen ihn die unſchuldigen 
Kleinen, weil ihnen ihr Leben verlängert worden ift und fie 
wieder auf den Schultern herumgetragen werden. Danfen 
mögen dort die Schwangern, daß ihre Leibesfrüchte nicht zu 
Grunde gingen, fo wie die Neuvermählten, daß fie auf’8 
Neue ihre Brautgemächer betreten und fchauen fonnten. 
Berberrlichen follen ihn auch die Mütter, da fie in ihren 
Rindern gefegnet wurden. Auch die Säugende beneteie ihn 
wegen des in ihrem Schooße gefegneten Kindleins.) Die 
Sungfrauen mögen lobfingen, daß fie von dem Untergange 
befreit wurden. Sehr benedeien Sollen die Richter, daß fie. 
nicht nach ihren Gerichten gerichtet wurden. Benedeien mö— 
gen den Guten, die da zu fordern haben, weil er von ihnen 
nicht So ſtrenge Rechenſchaft forverte wie fi. Es preifen 
ihn die Gläubiger, daß ihre Schuld nicht gefordert wurde! 
Benedeien follen ihn vie Schuloner, weil man ihre Schuld 
briefe zerriß. Die Plünderer mögen ihm Berherrlihung 
dafür darbringen, daß fie nicht ernteten, mie fie ausgeſäet 
batten. Die Räuber follen ihm danken, weil fie plößlich 
au Gebern geworden find. Der Beſchädiger ſowohl, als der 
Erbarmung gefunden, müffen mit einander Gott fehr ver- 
berrlichen, weil ihnen gleichmäßig geholfen worden ift; tem 
Beſchädiger dadurch, daß er nicht befchädigt ward, und der 
Erbarmung gefunden, weil er bewahrt worden ift. In Bas 
Yäften fol man Dank anftimmen, weil ihre einft zitternven 
Bewohner gerettet wurden. In Burgen mögen fie fehr lob— 
fingen, weil fie vor dem, Untergang bewahrt wurden, und 
ihren Jahren noch Leben zugegeben ward. Ihre Mägde und 


1) Da das ſyriſche Zeitwort b’rec auh niederliegen 
bedeutet, kann auch „liegenden“ überſetzt werben. 
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Diener follen Gott hoch —— und —— weil eine 
auch ſchwere Dienſtbarkeit beſſer ift als die Freiheit in den 
Gräbern. E8 erfreue fich getröftet die Mutter darüber, daß 
fie ihre Geliebte (die Tochter) wiederſah. Ja, jedes Standes. 
und Alters Leute follen mit‘ großer Freude jubeln, daß fie 
vom Untergange gerettet und wie neu gehoren find. % 

46. Im Bergleiche zur Buße der Niniviter hab’ ich 
unſre Buße einen Schatten genannt. Der wahre Büfer 
fürchtet fih auch im angenehmften Frieden. Wenn fih au - 
einige Hoffnung zeigt, To erinnert er fih Doch immer an 
feine Züchtigung. Ein Knecht, ven fein Herr fchlägt, vers. 
gißt an feinem Tage feine Schläge. Einen Augenblid fürch- 
tet fich Jedermann, bis der Zorn vorüber ift, dann aber 
denkt man nicht mehr daran. Beim Anfang des Strafge 

rihts thut man Buße, allein am Ende vesfelben empört 
man ſich wieder, wie Jemand, ver ficher erwartet, es werde. 
fein Unheil mehr fommen, oder der Allerhöchfte babe guadig 
befchloflen, vie Sünde nicht mehr zu ftrafen. Die Niniviter 
aber befehrten fih damals aus ihrem ganzen Herzen. Die 
ganze Stadt dankte ihm preifend, weil fie ganz täglich ger 
zittert hatte. Sie benedeite ihn, weil fie wie ein Schiff bin 
und her getrieben worden war. Es verherrlichten Gott die 
vernünftigen und unvernünftigen Weſen, Menfchen und 
Thiere. Anftatt der Bußfäde wurden in der Freute des 
Gerzens weiße Kleider berbeigefchafft. Geprieſen jet Er, 
der die Gerechten liebt und in Aſſyrien Biele zur Buße ges 
führt hat! 
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Vierte Abtheilung. 
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Fortſetzung 
der 


auserlesenen Keden 
über verſchiedene heil. Stoffe. 


Aus dem Syrifchen und Griechiſchen überſetzt. 


« — 
8 
ar ae Wr 


A 








Einleitung. 





Es Scheint mir angemeffen und wünfchenswerth, auch 

über diefe zweite Abtheilung auserleſ'ner Reden Ephräm’s 

-über verfchievene heil. Stoffe einige einleitende Bemerkungen 

ten geneigten Lelern mitzutheilen und befonvers die Gründe 

- anzugeben, die mich zur Aufnahme verfelben in dieſe Samm— 
lung beftimmten. 

Die Reden find ebenfalls wie die frühern theile aus dem 
Syrifchen, theils aus dem Griechiſchen überfett. Die Rede 
über das Priefterthum fteht gleich anfangs im II. griechtfch- 
latein. Bande der römifchen Ausgabe unfers Kirchenvaters, 
Weil fie von Einigen mit Unrecht dem h. Chryſoſtomus 
zugefchrieben ward, findet man dfter fie als Anhang zu ſei— 
nem berühinten Werke über das Priefterthum abgedruckt. 
In der Ausgabe feiner Werke vom Mauriner Montfaucon 
wird Diefe Rede ungebührlich herabgelegt und als Machwerk 
„inepti cujusdam graeculi“ verurtheilt. Mir fcheint fie hin— 
gegen ein Ausdruck begeifterter Hochachtung vor der Exrhus 
benbeit des Prieſterthums, ſowie vor der Heiligkeit des Prie— 
fterftandes und feiner Hohen Pflichten zu fein. Ihre Echt— 
beit ift wohl gefichert durch die Stelle ver Lobrede tes hl. 
Gregor von Nyſſa: „Er beiligte die Priefter durch 
Unterribt über das Prieftertbum.” Diefe Worte 
paflen ganz zum Inhalte dieſer Rede. Mögen alfo die 
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Leſer durch das wegwerfende Urtheil meines hochgelehrten 
Drvensbruders Montfaucon fi nicht beirren Laffen! 

Die Rede auf das Dfterfeft zum Lobe des h. Kreuzes 
aus vem II. griedh.-lat. Theile gehört auch zu jenen, deren 
Echtheit bezweifelt wird, und über die Tillenionts überſtrenge 
Kritif ven Stab bricht. Aſſemain versichert, fie als echt in 
Sehr alten griehifchen und arabifchen Handfchriften ange- , 
troffen zu haben. Für ihre Echtheit fpricht meiner Anficht 
nach ver Umftand, daß in dieſer Rede die nämlichen Au— 
fichten, Bilder, Lobfprüche über vie Macht und Wirkfamfeit 
des h. Kreuzes vorfommen, Die man in den fyrifchen Ge— 
fängen Ephräms über dus h. Kreuz und des Heilands Lei— 
den findet. Lefer, die etwa meine Harfenflänge vom Liba— 
non und die Veftkränze aus Libanons Gärten haben, fünnen 
durch eigene Vergleichung fich überzeugen. 

Die zunächſt folgenden drei exegetiſchen Reden, deren 
Urtert im UL. fyr.-Iatein. Bande der Werke Ephräms abge— 
druckt ıft, find nicht fo faft Reden als ausführliche Betrach- 
tungen über einzelne Bibelftellen. Es fpricht fich darin ein 
tiefer Ernit gegen die Sünde und ihre unbeiloollen Folgen 
aus, jo wie ein rührender Eifer für Gottes Ehre und ver 
Seelen Heil. Ein reicher Stoff liegt darin für Meditation; 
fie find erfchütternde Rufe zur Beſſerung, wohl geeignet, 
auch auf harte Herzen Eindruck zu machen. In vüftern, 
abſchreckenden Zügen werben darin die furchtbaren Wahrhei— 
- ten über Gericht, Verdammung und ewige Dualen dargeftellt. 

Die Rede endlich über die Enthaltung von weltlichen 
Luftbarfeiten, im III. griech.-Iatein. Theile ver Werfe Ephräms 
enthalten, ift eine einpringliche Warnung vor denfelben und 
zeigt in Fräftigen Zügen den undhriftlichen Charakter folcher 
Unterhaltungen, denen fich die leichtfinnige Welt zumal in 
der Faſchingszeit mit oft augenfcheinlicher Gefahr für dag 
Geelenheil in blinder Raſerei hinzugeben pflegt. 

So jcheint mir, wenn mich mein Ürtheil nicht trügt, die 
Aufnahme diefer Reden mohl gerechtfertigt, fo daß fie ver 
Beachtung ernfter Lefer unbedenklich empfohlen zu werben 
nerbienen. 

—o—— 





Rede 


über dast®rieferffum. 


Inhaltsangabe. 


Die Rede beginnt mit dem Ausdrucke der Bewunderung des 
Prieſterthums; dann werden die hohe Würde desfelben und die 
fegenreihen Wirkungen dargeſtellt: Nachlafjung der Sünden, das 
h. Meßopfer. Ferner wird von ber Erhabenheit der Prieſterweihe 
und den altteftamentlichen Borbildern des Prieftertbums geſprochen, 
fo wie von der Ehrfurdht gegen die Priefter. Den Schluß der 
Rede bildet die Warnung vor unwürdigem Empfange der Weihe, 
und eine Ermahnung zum würdigen Wandel in. Diefem hoben 
Stande. 


1. Daußerordentliches Wunder, o unausfprechliche Ge— 
walt, o ſchaudervolles Geheimniß des Priefterthums! Geis 
ftiges und heiliges, hehres und untadeliges Amt, das Chri— 
ftus nach feiner Ankunft uns Unwürdigen gegeben! Ich 
werfe mich nieder und flehe unter Thränen und Geufzern, 
daß wir betrachten mögen, welch ein Schat das Priefterthum 
für jene fei, Die ihn auf würdige und heilige Weife bewahren. 
Es ift ein glänzender und unvergleidhlicher Schild, ein un— 
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erfchütterliher Thurm, eine unzerftörbare Mauer. Ein feft- 
gegründeter Bau ift e8, von der Erde emporragend bis zum 
Himmelsgewölbe. Doh mas fane ih, Brüder, es reicht 
auch an die höchften Gewölbe? In die Himmel ber Himmel 
felbft dringt e8 ja ungehindert hinein, wandelt mit den Körper— 
loſen firahlend und leicht in Mitte Der Engel herum. Doch 
was fage ih: in Mitte ter Mächte oben? Mit dem Herrn 
der Engel felbft, mit tem Schöpfer und Geber des Lichts 
pfleat e8 vertrauten Umgang und nähert fih ihm, mie e8 
will, mit freier Zuverficht. 

2, Ich kann, o Brüder, nicht aufhören, euch die Höhe 
der Würde anzupreifen, welche die Dreieinigfeit den Kindern 
Adams verlieben bat. Durch das Priefterthum erhält‘) die 
Welt Rettung, die Schöpfung Licht; durch diefes find die 
Berg’ und Hügel und Thäler und Höhlen mit dem feligen 
Geſchlecht' erfüllt, deſſen Lebensweiſe fo hervorleuchtend und 
ehrwürtig ift, dem der Mönche ?) nämlich, wie ver fo erhaben 
tönende Iſaias) fpriht: „Bon ven Gipfeln der Berge 
werden Menfchen Hymnen zum Preiſe erſchallen laſſen.“ 
Durch dasſelbe ift die Geſetzloſigkeit von ver Erde wegge— 
nommen, und es wohnt Züchtigkeit auf Erden. Dadurch 
iſt auch der Teufel geſtürzt und ſeine Gewalt vernichtet, 
die Ausſchweifenden ſind heilige Gefäße geworden, die Un— 
züchtigen rein und makellos, die Unweiſen Führer zur Ge— 
rechtigkeit und die Ruchloſen gut und gottſelig. Durch das— 
ſelbe iſt ferner die Macht des Todes gebrochen, die Hölle 
verlor ihre Kraft, der auf Adam laſtende Fluch ward auf— 
gelöſt und das himmliſche Brautgemach geſchmückt. Die 
Natur ver Menſchen wird dadurch zur Gewalt der Körper: 
Iofen umgewandelt. 


a TE FA A ER M 


1) Die griechiſche Ueberfeßung hat hier und im Folgenden die 
vergangene Zeit. Weil aber im Syriſchen das Präteritum auch 
öfter für Das Präſens fteht und die Seguungen des Prieſterthums 
fortdauernd find, glaubte ih das Präiens wählen zu follen, 

2) Mönche wurden wie jeßt oft zu Prieftern geweiht. 

3) Sfai. 42, 11. 
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3. Wozu jedoch fo viele Worte und Pobeserhebingen? 
Das Geſchenk der Würde des Prieſterthums ift ja über 


allen Ausdrud und Begriff erhaben, und meiner Anficht nad} 
deutet der h. Paulus darauf, wenn er ganz wie außer fich 
ausruft: „D Tiefe des Reichthums und der Weisheit und 
Erfenntniß Gottes! Wie unerforfchbar find feine Gerichte 


und mie nicht auszufpüren find feine Wege!") In die 


Höhe fliegt das Prieftertfum und bringt unfre Gebete bliß- 


ſchnell von der Erde in den Himmel zu Gott und vertritt © 


die Stnechte bei dem Herrn. Betrachten wir, Brüder, auf- 
merffam biefen geheimnißvollen und Schauder erwedenven 
Gegenſtand! Bedenkt, daß ohne das hochehrwuͤrdige Prie- 


* 


ſterthum den Sterblichen Nachlaſſung ter Sünden nicht ges 


währt wird! Nichtet euren Geift darauf, o Brüder; denn 
ihr feid ja Liebhaber der Gottfeligfeit und heftet eure Blide 
auf das Licht der Lehren. Was hab’ ih früher einmal vom 
Geheimniſſe des Prieſterthums gefagt? Die Rebe des Wein- 
ſtocks und das Waizenkorn und bag Prieſterthum ftehen mit 
einander in innigem Verhältniffe. Die Rebe und der Wat- 
zen find Dienerinnen, das Prieſterthum ift frei. Wenn fich 
nun diefe drei miteinanter verbinden zu bleiben, dann bringt 
dem Könige jede Höheres als Schäße, nämlich vie Kraft 
(das Befte) der eigenen Früchte zum angenehmen Opfer bar, 
Die Rebe ſpendet das Blut, ebenfo ver Waizen das Brot; 
das Priefterthum aber ſchwingt ſich mit kühner Zuverficht 
von ter Erde zum Himmel empor, bis es den Unfichtbaren 
felbft fieht. Dort wirft es anbetend ſich vor ihm nieber 
und fleht für die Knechte zum Herrn, indem e8 die Thränen 
und Seufzer der Mitfnechte 2) mit fich trägt und fte mit Wärme 
ihrem Herrn darbringt. Ebenſo weiht e8 ihm Abbitte und 
Reue und bittet den barmherzigen König um DVerzeibung, 
Mitleid und Erbarmung, auf daß der h. Geift herabfomme 


1) Röm. 11, 33. 
2) Mitknechte, weil das Prieſterthum ſelbſt als Knecht Gott 
wient. , 
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und die auf der — dargebrachten Gaben Geifige, Sind 
dann die furchtbaren Geheimniffe. voll der Unfterblichket 
(bei der Confecration) durch den feiernden Priefter, der Die 
Borbitte für Alle verrichtet, Dargebracht, fo treten die See— 
len (bei der Kommunion) hinzu und empfangen durch die 
ſchaudervollen Myfterien Reinigung von den Mafeln. Seht 
ihr, Freunde Gottes, wie bie zwei auf Erden (Brot und 
Mein) nicht wirffam find, wenn nicht pie himmliſche Stimme?) 
dazufommt und die Gaben heiligt ? Erkennſt du, o Menſch, 
das herrlihe Wunderwerk? Siehſt vu, wie leicht das hei- 
Iige Amt vie Fleden ver Seele veinigt? 

4. Gepriefen fei der Erlöfer, melcher der Erve dieß 
überaus glanzende und reinigende Geſchenk verliehen bat 
und die Priefter durch die Gnade erleuchtet, daß fie wie 
Lichter in der Welt ftrablen! Das Bolt, welches vor und 
war, erhielt als Mittel zur Weihe das ültragende Horn; 
wir unnüße Knechte des Preiswürbigften aber bekamen nicht 
bloß ein Horn und Jichtbares Del, fondern ver hehre und 
ſchaudervolle Arm (Gottes) felbft läßt fi) vom Himmel 
herab und fchenft uns durch die Auflegung der Hände ſei— 
nen h. Geift, der wie Feuer über die Apoftel herabfam. 


O unausſprechliche Macht, die fich würdigt, durch die Auf- 


legung der Hänte h. Priefter?) in uns Wohnung zu neh 
men! Was für eine hohe Würde hat das ſchaudervolle und 
wunderbare Priefterthum in fih! Selig tft verjenige, wel— 
her in dieſer Würde rein und mafello8 wandelt. Petrus, 
der Felſenmann (Kephas) genannt, der einft am Ufer des 
See's vom Nete (Jeſu) gefangen ward und von dem großen 
Hirten die Verfiherung erhielt: „Auf dieſen Felfen will 
ich meine Kirche bauen !"?) erhielt auch als würdig durch das 
Prieftertbum die Schlüffel zum Himmel. : Ebenfo wurde 


1) D. i. Kraft duch die Eonfecration. 

2) So nah dem ©riedifhen. Im Syriſchen ftand wohl 
das Wort chasjo, welches Biſchof bedeutet und bier zu feten ift. 

3) Matth. 16, 18. 
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auch Paulus, zuvor ein Verfolger, viefer Gnade gewürdigt 


‚und durchlief wie geflügelt die ganze Erde, predigend und 


die Anferftehung der Todten verfündend. 

5 Kehren wir nun zır Abel ven Gerechten zurüc, der 
am Anfang ver Welt Briefter gemefen ift, und lernen wir 
von ihm! Fuhr denn nicht, da er am Anfang Gott fen 
Dpfer darbrachte, Feuer vom Himmel herab und verzehrte 
fein Opfer? Als er Gott die Erftlinge darbrachte, ſchaute, 
wie die Schrift ſagt,) ver H. Gott vom Himmel auf das 
Dpfer Abels herab; allein auf das Opfer Kains herabzufehen 
gefiel Gott nicht, Ferner nahm auch Noe, der in der Arche 
erhalten ward, da fie beim Sinfen des Gewäſſers auf dem 
Gebirge Ararat ftehen blieb, an der Gnade (des Priefter- 
thums) Theil und brachte Gott mit aufrichtigem Herzen ein 
angenehm duftendes Dpfer dar; deßwegen fchloß auch der 
Erlöfer mit ihm einen Bund, daß er feine Flut mehr über 
die Erde Schicken werde, und gab ihm den heiligen Segen, 
daß fein Gefchlecht wachfen und zunehmen follte. Siehſt vu 
die Wunderfraft des Prieſterthums? Siehſt du, wie der 
erste Priefter Abel in der Vorwelt durch fein makelloſes 
Dpfer Feuer vom Himmel auf die Erde herabzog? Siehft 
du ferner, wie bei der zweiten Schöpfung?) Gott mit Noe, 
dem ehrwürdigen Prieſter, einen Bund ſchloß? An dieſer 
Gnade (des Priefterthume) ward auch Abraham theilzuneh- 
men gewürdigt, Gott nämlich den geliebten Iſaak varzubrin- 
gen und feinen eigenen Sohn?) zu opfern. Dort zeigte ihm 
Gott auch ein großes Wunder, die Empfängnig Chriſti, am 
Gewächſe Sabek‘) in feinem plöglichen Aufwachen, fo wie 





1) 1. Mof. 4, 4. 

2) Wiederherftellung der Welt nah der Sündflut. i 

3) Wörtlich „Die eigenen Eingeweide, ben von ihm 
Erzeugten;“ oder auh „den innigftgeliebten, fein Herz 
und Leben.” 

4) In feinen Scholien zum I. B. Moſ. jagt Ephräm, das 
Gewächs Sabef — Dornengefträud fei wunderbar plößlich 
entftanden, wie Chriftus wunderbar empfangen ward. Sabek, d. 
i. verflochtenes Gezweig, nimmt Ephräm als eigenen Namen. 
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den Segen, welchen er ihm mit den Worten ertheilte: „In 
deinem Samen werten alle Geſchlechter der Erde gefegnet 
werden.) Diefes Amtes wurde auch der göttliche Mofes 
gewürdigt, als er auf den Berg Sinai zu Gott hinaufftieg 
und das Gefetz empfing; daher ward auch fein Angeliht fo 
verflärt, daß es glänzenter als die Sonne leuchtete. Ebenſo 
wurde auch Naron vesfelben (Prieſterthums oder Amtes) 
gewürdigt, ta er Fürbitter ward bei Gott für die Sünden 
des WVolfes; denn „Moſes und Aaron waren unter feinen 
Prieſtern.““ So wehrte auch Phinees durch dieſe allerhabne 
Würde vem Tode unter jenem Bolfe,?) und Elia ward, 
mit ihr bekleidet, durch Feuer (welches fein Opfer verzehrte) 
erhört und fchlachtete die Priefter ver Schande. *) 

6; Lernen wir alfo, Brüper, daß die Würde des Prie— 
ſterthums groß, ja von überaus hoher, unendlicher Erhaben- 
beit fei. ‘Preis dem Eingebornen, Preis auch dem allein 
Guten, der feinen Jüngern durch feinen neuen b. Bund die 
Gewalt verliehen hat, auch ung durch die Auflegung der 
Hände, welche fie Würdigen ertheilen, die Ausſpendung des— 
felben zu zeigen! Ehren denn wir alle, preifen wir alle 
diejenigen felig, welche auf der Stufe des ehrwürdigen Prie— 
fterthums stehen, da wir wohl mwiffen, daß, wenn Jemand den 
Freund des Königs liebt, einen folhen auch ver König viel 
theurer achtet! Lieben wir alfo die Priefter Gottes; denn 
fie find Freunde des Guten (d. i. Gottes, des Höchftguten) 
und unfer und der ganzen Welt Fürfprecher. Ehre bie Prie— 
fter, indem tu das Gebot Ehrifti erfüllt, welches fagt: 
„Wer mit Freuden einen Propheten als Propheten aufe 
nimmt, wird den Lohn -eines Propheten erhalten!) Weißt 
du von irgend einem Priefter nicht, ob er des Amtes wür- 
dig over unwürbig fei, fo veracht’ ihn dennoch um tes Ges 
botes Chrifti willen nicht! Wie nämlich) das glänzendite 
Gold, ob man es auch im Rothe herummälzt, oder die ſtrah— 


1) I. Mof. 22, 18. — 2) Pfalm 98, 6. — 3) IV. Moj. 25, 
7-12. — 4) III, Kön. 18, 3840, — 5) Datth. 10, 41. 
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fendfte Perle Ben Slarz nicht verliert, wenn fie gleich mit 
andern unreinen, ſchmutzigen Dingen verbunden wird, auf 
eben diefe Weife wird auch das Prieftertfum (an fi, feiner 
innern Würde nach) von Seinem befledt, wenn auch jener, 
der e8 empfangen hat, unwürdig ift. Wird aber Jemand 
dieſer hoben Würde würdig befunden, und wandelt er darin 
heilig und tadellos, jo gewinnt er ſich dadurch das ewige 
Leben und einen unverwelflihen Kranz; wer hingegen un— 
würdig ſich dazu erkühnt, zieht ſich die äußerſte Finſterniß 
und ein erbarmungsloſes Gericht zu. 

7. Ich gebe dir, o Menſch, noch eine andere Erinne— 
rung, damit du dich nicht anmaßend erfühneft, unwürdig 
dich dem Prielteramte zu unterziehen; denn Gott, ver Aller— 
reinste, hat an Jenen fein Wohlgefallen, die mit anmaßen- 
der Vermeflenheit die Priefterweihe empfangen. Wille, wie 
e8 jenen Elenden erging, die einit dem Moſes und Aaron 
ſich wiverfeßten und mit fchamiofer Verwegenheit ſich ans 
maßten, Gott Rauchopfer vdarzubringen!  PVerzehrte nicht 
Ale Feuer vom Simmel herab, weil fie fich erfrechten, ein 
für fie zu hohes Amt auszuüben?) Auch Miriam ,?) die 
Prophetin. Osttes, bietet ein Beifpiel dar. Weil fie ven 
Mofes nur mit einer kurzen Rede megen des Priefterthums 
tabelte,°) verhängte der Allerhöchſte eine jo fchinpfliche 
Strafe über fie, daß fie ganz ausfäßig wurde und fieben 

- Tage außer dem Lager bleiben mußte. 

8. Wandelt denn, o Brüder (vie ihr Priefter feid), von 
nun an tadellos, indem ihrem Moſes, Aaron und Eleazar‘) 
nachahmt! Betrachte, wie diefe gottfeligen Priefter durch 
dasjelbe (Amt des Prieftertbums) gegen die gottlofen Heere 
der Feinde ſich vertheidigten! Mit viefer Würde gerüftet 


1) II. Moſ. 10, 1—5. 

2) Die Scnete des Moſes. 

3) IV. Mo). 

4) Welchem Shlogar? Dem Sohne Xarons, der dieſen Na- 
men trug, oder dem greifen Eleazar, defjen Dlartertod im IL. 2. 
d. Maccabäer Kap. 6, 18 1 ſ. f. erzählt wird? 
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erhob Mofas | die Sande zu Gott und ARE den Amalefi= 
tern einen unbetlbiren Schlag bei,!) Damit gegürtet trieb: 
Abraham die Könige in die Flucht.) Mit ihr verfehen feg- 
nete Melchifevek ven auserfornen Abraham mit einem vor— 
züglichen Segen.?) Bift vu, o Bruder, des Priefteramts 
gewürdigt, fo beftrebe dich Dem, der dich auserfor, durch 
Reinheit, Nechtichaffenbeit, göttliche Weisheit und glänzende 
Zungfräulichkeit zu gefallen! Werde ein warmer Eiferer *) 
wie ber züchtige Joſeph, und ſei keuſch wie Joſua, gaſtfreund⸗ 
lich wie Abraham, ein Freund der Armen wie Job, zärtlich 
liebend wie David, und ſanftmüthig gleich dem Moſes! 
Führe den Berirrten zurüc, heile den Rahmen, ven Gefal- 
lenen richt’ empor, nimm dich des Schwachen an! 
9, Ich bin, geliebte Brüder, ganz entfetst darüber, wie 
J einige von den Unweiſen gewohnt ſind, ſich zu erfrechen, un— 
® verſchämt und voretlig das Priefterthum zu fuchen und an— 
I zunehmen, ohne von ver Gnade Chrifti berufen zu fein, in- 
dem die Elenden nicht wiffen, daß fie fich Feuer und Top 
in Fülle zuziehen. Ich fage dir, o Menſch, du darfft nicht 
nur das Priefterthum nicht verwegen übernehmen, ſondern 
F nicht einmal eines von den Geräthen des hochehrwürdigen 
Goͤttesdienſtes anrühren. Du haft ja doch geleſen, wie es 
dem ODza erging, da er die Arche Gottes berührte.“) Er— 
= innere dich, geliebter Bruder, immer an ven fchauber- 
erregenden Ausspruch des allerhöchften Gottes, den er 
durch den Mund des Propheten Said‘) gethan: „Ueber 
wen werde ich ruhen, al8 über vem Sanften und Demütbigen, 
Ruhigen und der vor meinen Worten zittert?" An viefen 
Ausfpruch erinnere dich, und trachte darnach, den Schaf. 





ce a 8 


— 


Fe 


1) I. Mof. 17. — 2) I Moſ. 14, 13 u. f. — 3) I Mof. 
14, 18—20. 
i 4) Ich vermuthe, daß bier eine Verwechslung ift, jo daß 
5 „euſch wie Joſeph, eifrig wie Jo ſua“ ftehen ſollte. 
5, Se andere Lesart ift „eifrig wie Elias, züchtig wie 
x oje 

Si li Kön, 6, 6, 7. — 6) Iſai. 66, 2. 








Bi e nad) Serufalem, der Hauptftabt oben, emporfteigen 

und Gott, dem unzugänglichen *) Könige, geiftige Opfer 
dort dabringen könneſt, wo unverwelkliche und nie verwes 
ſende Kränze geflochten werden! Dort wird dir dann Chri- 
ſtus felbft vor den Engeln das Diadem ver Unfterblichkeit 
unmlinden, und du wirft mit den Chören oben ver heiligften 






Amen. 
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Ephräm's ausgewählte Schriften, 24 





Dreieinigkeit ven Siegeshymnus in alle Ewigkeiten fingen. 





1) Der im umzugänglichen Lichte wohnt. ‚I Timoth. 6.16. 
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Rede 


auf das Oſterfeſt zum Sobe des hl. Kreuzes. 


Inhaltsangabe 


Zuerft wird die hohe Bedeutung des Ofterfeftes und die rechte 
Weife, die Fefte überhaupt zu feiern, erklärt. Die Rede verbrei- 
tet fi) Dann Über den Sieg des Chriftenthbums umd des hl. Kreu- 
368. Darauf folgt die Aufmunterung Diejes zu ehren und e8 wird, 


. bie Macht desfelben in einer Reihe von Lobpreifungen dargeftellt, 
und nachgewieſen, wie fi darin Gottes Güte zeigt. 


Jedes Feft und Werk unfers Herrn Jeſus Chriftus 
gereicht ung Gläubigen zum Heil und Ruhme. Der Ruhm 
alles Ruhmes aber ift das Kreuz, und das Felt ver Feſte 


der Tag, da Chriftus als das Dfterlamm für ung hinge— 


geben wurde, N oder vielmehr die Auferftehung des Lammes 
Gottes, welches die Sünden der Welt hinwegnimmt?) von. 


1) I. Korinth. 5, 7. — 2) Joh. 1, 29. 
= 
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Be 


den Todten. Diefe Feierlichfeit ift die Herrin und Königin 


⸗ 
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re en 


aller Feſte. Zwar find auch alle übrigen heilig und hoch— 
ehrwitrbig, herrlich in verſchiedenem Glaͤnze und vom Lichte 
‚ver Gottheit beftrahlt. Diefe ehrt aber auf würdige Weiſe 


und feiert mit gläubigem Sinne Jener, ver eifrig Gottes 


Gebote beobachtet; allein die Unreinen und mit Sünden he 
fledten find felbft an einem Feſte ohne Feftfeier. Eine ſchöne 
und gottgefällige Beierlichfeit ift Buße mit Thränen, und 
die Enthaltung von Sünden, die Erfenntniß Gottes, umd 
Sehnſucht nach ven ewigen Gütern. Wenn aber dieß alles 


irgendwo ftattfindet, dann entfteht Freude im Himmel und: 


die Kirche frohlocdt und jubelt und ruft alle Gerechten zu= 
fammen, indem fie fagt: „Erfreut euch mit mir; denn diefer 
mein Sohn war todt durch Vergehungen und ift durch die 
Buße wieder lebendig geworben.) Ein ſchönes und Gott 


‚mohlgefälliges Welt ift dort, wo Chriftus es mitfeiert, wo 
feine Feſte gehalten und die göttlichen Schriften geehrt wer⸗ 


pen. Chriftus feiert nämlich dort mit, wo Menfchen in 
feinem Namen in Liebe ohne alle Feindſchaft und Heuchelei 
verfanmelt find. Chriftus feiert Dort mit, wo die Armen 


verpflegt, die Waifen getröftet, die Fremden erquict werben... 
Ehrifius feiert dort mit, wo Gott mit Palmen und Hym- 


nen und geiftlihen Liedern verherrlicht wird. Menfchen, bie 
auf dieſe Weife Feſte begehen, find wahrhaft in feinem Na⸗ 
men verſammelt. In Mitte Solcher hat der Herr ſich ein— 


zufinden verfprochen.?) Gelig find Jene, Die auf dieſe Art 
vereint find; denn da fie den Herrn in ihrer Mitte haben, 


wird Niemand ihnen einen Schaden zufügen. | 
2. Auf ſolche Weiſe follen wir alfo die Fefte des Herrn 


Feiern, nicht mit eitlem Gepränge, fondern auf gotteswüre 


dige Art, nicht weltlich, ſondern überweltlich (d. t. mit himm⸗ 


liſchem Sinne). Wir brauchen nicht die Vorhöfe mit Krän- 
zen auszuſchmücken, nicht Chöre Gum Singen und Tanzen) 
aufzuftellen. Wir dürfen nicht die Gefichter ſchminken, durch 


1) Luk. 15, 7. 24. — 2) Matth. 18, 20. 
24° 
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- Flöten- und Zitherſpiel dem Gehöre ſchmeicheln, weichliche 
Kleider anziehen, und ringsum von Gold glänzen. Auch 
ſoll man ſie nicht mit Schmäuſen und Trinkgelagen feiern; 
„vereitle nicht des Eſſens wegen das Werk Gottes!" ) auf 
daß du nicht aus lauter Geſchäftigkeit in der Küche für dei— 
nen unerſättlichen Bauch den Gottesdienſt verſäumeſt. Dieß 
überlaſſen wir denjenigen, deren Gott und Ruhm der Bauch 
iſt.) Wir hingegen wollen alle miteinander, Kleine und 
Große, Männer und Weiber, Mönche und Nonnen chrifte 
lich und fromm die Feſte des Herrn, wie wir gelehrt worben 
find, mit Palmen, Hymnen und geiftlichen Liedern feierlich 
begehen. Bekränzen wir die Plätze vor den Thüren wie 
Chriften, und nicht wie Heiden mit Lorbeern und Blumen 
und anderm Zeuge, wie es die Heiden und Juden thun! 
3. Der Schatten des Geſetzes hat ven Abſchied hefome 
men, die Wahrheit aber ift aufgeblüht, wie wir den Apoftel 
fagen hören.) „Schonift das Alte vergangen; fiehe, Alles 
ift neu geworben." Der Irrthum der Götzen ift vernichtet, 
der Tod feiner Beute beraubt, die in ver Unterwelt ge= 
fangene Menge zurüdgerufen, das eich des gößenvollen 
Irrwahns vernichtet, ver Menſch befreit, Gottes Herrichaft 
wieder eingefett, die Schöpfung erheitert. Das Kreuz hat 
nun die Oberherrfchaft, tief verehrt von allen Nationen und 
Bölfern, Stämmen und Sprachen. In ihm wollen wir ung 
mit dem heiligen Paulus rühmen, indem wir fprechen: „Ich 
aber will in Nichts mich rühmen als im Kreuze unfers Herrn 
Jeſu Chrifti.") - Darum wollen wir das lebenfpendende 
Kreuz auf unfern Thüren und auf der Stirne und auf une 
fern Augen, auf Mund und Bruft und auf allen unfern 
Gliedern gezeichnet tragen und uns mit ver unüberwindlichen 
Küftung der Chriften rüften, die ven Tod überwindet, der 
Gläubigen Hoffnung und das Licht ver Welt ift, das Pas 
radies eröffnete, die Kebereien vernichtet, den wahren Glau— 


1) Röm: 14, 20, — 2) Philipp. 8, 19. — 3) II. Kor. 5, 17. 
— 4) Öalat. 6, 14. - 
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Auf das Oſterfeſt c. 4. * 


ben —— die große Schutzwehr der Gläubigen und 2 


heilbringende Ruhm der Kirche ift! Vom Kreuze follen wir, 


. 0 Chriften, feine Stunde und Minute laffen, indem wir e8 


überall mit uns herumtragen. Ohne vasfelbe follen wir 
Nichts verrichten, fondern beim Schlafengehn und Aufftehn 


und Arbeiten und Effen und Trinfen, beim Reiſen zır Land 


und Vahren über die See und Ueberfeten von Flüffen fol 


len wir alle unfere Glieder mit dem lebenſpendenden Kreuze 


ſchmücken. Dann werden wir niemals ung fürdten vor ei 


nem nächtlichen Schrednifie, vor dem Pfeile, der bei Tage 
fliegt, dem Unwefen, das in der Finfterniß umgeht, vor eie 
nen Anfalle oder Unholve des Mittags.) Wenn du, Brus 
der, allzeit das Kreuz zu Hilfe nimmft, fo werben feine Hebel 


ie 


dir zukommen und die Geißel (Plage) wird deinem Gezelte 


nicht nahen.?) Ber feinem Anblicke erfchaudern nämlich die 
feindlihen Mächte und entweichen. Das Kreuz vernichtete 
den Irrthum der Götzenbilder; e8 erleuchtete die ganze Welt, 


vertrieb die Finfterniß und führte das Licht zurüd. Dieß 


verfammelte die Völker vom Niedergang’ und Norden und 
vom Meere und Morgen und verband fie in Liebe zu Einer 
Kirche und Einem Glauben und Einer Taufe. 


4 D welcher Mund und welche Zunge wird würdig 


die unüberwindliche Mauer der Rechtgläubigen, die ſiegreiche 
Waffe des großen Königs Chriſtus preiſen? Das Kreuz 
iſt ber Todten Auferftehung), das Kreuz iſt die Hoffnung 
der Chriften. Das Kreuz ift der Lahmen Stab, das Kreuz 
iſt der Troft der Armen. Das Kreuz ift der Reichen Zügel 
und ver Hebermüthigen Vernichtung. Das Kreuz ift das 
Siegeszeichen über vie böfen ©eifter, und Lehrer der Jugend. 
Das Kreuz ift der Handelsleute (rechter) Gewinn, der Ber- 
zweifelnden Hoffnung, der Schiffenden Steuerruder. Das 
Kreuz ift der Hafen der von Stürmen Herumgetriebenen 
und die Mauer ver Belagerten. Das Kreuz ift der Waifen 
Bater und ver Gerechten Rathgeber. Das Kreuz ift der 


1) Palm 90, 5. 6. — 2) Bi. 90, 10. 
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Troſt ver Bedrängten, der Unmündigen Wächter, das Haupt 
der Männer, die Krone der Greiſe. Das Kreuz iſt das 
Licht der in Finſterniß Sitzenden. Das Kreuz iſt der Könige 
berrfiche Pracht, und die Philofophie der Barbaren.) Das 
Kreuz ift die Freiheit ver Sklaven und die Weisheit der 
Ungebilveten. Das Kreuz ift die Previgt ver Propheten, 
die Begleitung der Apoſtel, der Ruhm ver Martyrer. Das 
Kreuz ift der Jungfrauen Züchtigfeitt und Die Freude der 
Priefter. Das Kreuz ift vie Grundfefte ver Kirche, Die Si— 
cherheit des Erdkreiſes. Das Kreuz tft die Zerftörung der 
Götzentempel, das Aergerniß der Juden.) Das Kreuz ift 
die Kraft ver Kraftlofen, ver Arzt ver Gefunden. Das Kreuz 
it die Reinigung ver Ausfäsigen, ver Gichtbrüchigen Wie— 
veranfrihtung. Das Kreuz iſt das Brot der Hungrigen, 
die Duelle der Dürftenden. Das Kreuz ift der Mönche Zu— 
verficht, die Bedeckung der Nacten. Mitten im Erdkreiſe 
aufgeftellt und auf der Schävelftätte nepflanzt, brachte es 
alsbald die Traube des Lebens hervor. Mit diefer heiligen 
Waffe zerriß Chriftus den alles werfchlingenvden Bauch des 
Todtenreichs und verftopfte den tüdifchen Rachen des Teu— 
fels. Beim Anblicke desselben erbebt’ und erfchauderte ver 
Tod und entließ Alle, die er fett dem erften Erſchaffenen in 
feiner Gewalt hatte. Mit ihm gerüftet traten die feligen 
Apoſtel die ganze Macht des Widerſachers mit Füffen, zogen 
alle Völker in ihre Netze und verfammelten fie zu feiner 
Verehrung. Mit ihm anftatt mit einem Panzer geharnifcht, 
traten auch die Martyrer und Streiter Chrifti alle grauſa— 
men Anfchläge ver Tyrannen mit Füffen und previsten e8 
freimüthig. Die e8 auf fich genommen und tragen, und um 
Chriſti willen Allem in der Welt entfagten, wohnen mit 
großer Freude in der Einfamkeit und auf Bergen und in 
Grotten und Höhlen der Erde. 


1) Wodurch die wildeften Völker chriftliche Weisheit Iernen. 
2) I. Korinth. 1, 23. 
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Rede 
über den Text: „Alles iſt Lilelkeit und Geiſtesplage“. 


Predig. Salom. I, 14. 





Inhaltsangabe. 


In dieſer Rede werden dem Leſer zuerſt folgende Punkte zur 
Betrachtung vorgelegt: Hinfälligkeit der Welt und des Menſchen, 
Wechſelfälle der Welt und des Lebens. Die Welt wird mit der 
Nacht und einem Traume verglichen, und ihr entgegen das Er— 
wachen der Seele jenſeits und ihre traurige Lage geſchildert. Der 
Redner warnt dann vor dem Truge der Welt und vergleicht bie 
dem Menſchen zugemefiene kurze Lebenszeit mit einem Schatten 
und mit ber Spanne. Darauf folgt die Ermahnung zu einem 
friedfertigen tugendhaften Leben und bejonders zur Vermeidung 
alles Zorns und Haffes, zu fchneller Verſöhnung, zu einem Leben 
für Gott. Den Schluß bildet ein Gebet zu Chriſtus um Frieden. 


. 4 Der Prophet?) ruft uns zu: „Der Menſch gleicht 
einem Hauche und wie ein Schatten vergeht und entfchwindet 


1) David im Palm 143, 4. 





Alles iſt Eitelkeit und Geiftespiage c. 2. 





fein — von der. Erde." Menfchenfinder, wie lange liebt 
ihr die Eitelfeit und fuchet die Lüge?!) Der Lauf ver Welt 
ift vergänglich;. ihre Sorge umd ihr Neichthum und Befit 
‚gehen vorüber fo wie ein Hauch: „denn die Geftalt ver Welt 
vergeht", wie der Apoftel ung lehrt.) Zeiten verbrängen 
Zeiten und fehwinden dahin; ein Gefchlecht löst das and’re 
ab und fie entichwinvden. Die Jahre, Monate und Tage 
rufen: „Die Welt vergeht." Wer in die Welt eintritt, ift 
ſchon auf dem Wege aus ihr fortzugehn; ja, wer noch im 
Mutterleibe Liegt, geht fchon dem Grabe zu, darin zu woh— 
nen. Wer immer geboren wird, wandert der Behaufung 
des Todes zu. Einer betritt die Welt als feinen Wohnort, 
ein Anderer zieht aus ihr fort. Diefer fammelt Reichthum 
und häuft ihn auf, ein Anderer verläßt denfelben und wan— 
bert weg. Sieh, wie der Reichthum von einem Haufe in’8 
andere übergeht, wie aber auch die Armuth aus einer Woh- 
nung in die andere einzieht! Alles iſt Eitelfeit, Eitelkeit 
der Eitelfeiten, wie gefhrieben ſteht.“) 

2. Die Melt gleicht einem Rade, das die Zeiten here 
umlaufend vorüberrollt. Ihre Uebel find ein Hauch, und 
ihre Güter wie Nichts; ja, ihre Uebel find feine wahren 
Uebel, und ihre Güter feine wahren Güter. Das Glüd 
verfehrt ſich plößlich in Betrübniß; die faum eingetretene 
Fröhlichkeit entfchwinvet, und e8 kommen Bedrängniſſe. 
Wer fich heute noch erfreut, meint und wehklagt morgen. 
Der freudenvoll fein Hochzeitmahl feiert und am Weibe fei- 
ner Jugend fich ergößt, über ven fommt unerwartet der Tod 
und trennt das Baar, und die folgende Trauer ift größer 
als die vorige Freude. Wer in glänzenden Kleivern prangt 
und in herrlichen Gewanden fich brüftet, deſſen Puß ver 
geht gleich einem Traume und das Grab bevedt ihn mit 
Spinngeweben. Wer hohe Paläfte gebaut hat und in feinen 
Hallen ftolz herumwandelte, wird plöglih vom Ende feines 
Lebens überfallen; es wirft ihn auf das Todtenbett, feſſelt 


1) Pſalm 4, 3. — 2) I. Kor. 7, 31. — 3) Pred. Sal. 1,2. 
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Seine Händ’ und Füffe, und fehließt feinen Mund, daß er 
nicht mehr Sprechen kann. Seine Augen erfiillt Finfterniß, 
und fie tragen ihn aus feinem Haufe, indem fie ihm nicht 
einmal einen Tag Zeit geftatten, in feinen Prunkgemächern 
zu bleiben. Schnell ſchaffen fie ihn fort, auf daß er in’& 
Grab fomme, um darin zu wohnen. Sein ganzer Lebens— 
lauf war Eitelfeit und Geiftesplage; denn wie ein Traum 
waren feine Tage entflogen und er ift nicht mehr, Wer auf 
einer hohen Stufe von Macht ftand, dem Hochmuthe fich 
ergab, Andere ungerecht unterdrüdte und fein Haus mit un— 

gerechtem Gut anfüllte, wird auch vom Ende feines Lebens 
überrafcht umd finft in ven Staub. AU fein Reichthum iſt 
für ihn nur mehr Eitelfeit und Geiftesplage, 

3 Die Welt gleicht der Nacht und alle ihre Ereigniffe 
find Träume, Die Seele versenkt fih in diefelben und läßt 
fih durch das Blendwerk verführen. Wie der Traum in 
der Nacht täufcht, fo täufchet vie Welt durch ihre Verheif- 
fungen. Gleichwie ein Traum die Seele durch Bilder und 
Geſichte betrügt, ebenfo betrügt die Welt durch ihre Lüfte 
und Güter. Der Traum führt während ver Nacht in Irrthum, 
indem er durch feine Vorfpienelungen dich reich macht, auf 
eine Ehrenftufe ver Gewalt ftellt, dir einen erhabnen Rang 
gibt. Er ſchmückt dich mit herrlichen Kleivern, macht Dich 
vor Uebermuth aufgeblafen, und zeigt dir durch feine Trug— 
bilder fogar, wie Menfchen erfcheinen, um dir zu huldigen. 
Iſt aber die Nacht vorüber und vergangen, ver Schlaf ent- 
ſchwunden und dahin, und bift vu wieder in den wachen 
Zuftand zurückgekehrt, fo ftellen fich alle viefe Traumgefichte, 
die du fchauteit, als lügenhaft heraus. Ebenſo hintergeht 
die Welt durch ihre Befigungen und Reichthümer, vie gleich 
einem Traumgebilde ver Nacht vergehen, und völlig zu Nichts 
werden. Wenn der Körper im Top’ entfchläft, dann er- 
wacht die Geele, erinnert fih an die Träume der Welt und 
it darüber tief befhämt. Ergriffen vom plötzlichen Stau— 
nen verfinft und vergeht fie vor Verwirrung, fängt am zu 
beben und zu zittern, da das Verborgne offenbar wird, Sie 
ift num einem Menfchen gleich, deſſen Seele, nachdem er 
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Alles ift Eitelkeit und Geiftesplage c.d. 979° 


von einem Traumgeficht erwacht ift, umfonft ha abhärmt, 


idaß feine Zeit wie ein Traum vergangen iſt. Es ergreifen 


hn Aengſte, indem ex nachfinnend betrachtet, wie feine Miſſe— 
thaten ihn umringen. Gleich dichten Finfterniffen fommen 
alle feine ſchändlichen Werke heran, und er weiß nicht, mo- 
hin er fliehen foll, wohin fich verbergen, weil feine Miffe- 
thaten vor ihm daſtehen. Dann kommt der Böfe herbei und 
ftellt an die Seele feine Forberungen. Er forvert ihr bie, 
- Träume der Welt ab, um fie in ihrer Eitelfeit parzuftellen ; 
- fordert von ihr den Reichthum, welchen fie gefammelt, der 
von ihr alle Herrlichkeit wegnahm, ftellt fie in ihrer Blöße 
dar und verlacht und verfpottet fie. Er zieht ſie zur Nechene 
ſchaft über die abſcheuliche Ungerechtigkeit, die fie in die Hölle 
ftürzt; fordert von ihr Rechenſchaft wegen der Dieberet, die 
fie in bie Finfterniß wirft; über den Neid und Betrug, die 
ihr das Zühnefnirfchen zuztehen ; über ven Zorn und Grimm, 
die ihr die ewigen Qualen bereiten. Alle Schandthaten 
bringt er herbei und legt fie ihr offen vor Augen dar, und 
erflärt fie deutlich, und läßt feinen einzigen Fehler verborgen, 
den er ihr nicht vor Augen ftellte. Das find die bittern Aus— 
legungen, die der Böſe vor ihr ftehend ihr abvringt. Weil 
die Seele fih durch Träume in Irrthum führen ließ, find 
nun eben dieſe Träume ihre Dual. 
4. Vergeſſen wir nie die VBergänglichkeit ver Welt und 
laffen wir uns nicht durch ihre Lüfte bethören! Lieben wir 
ihre Täuſchung nicht, weil fie wie ein nächtlicher Traum ver- 
geht! Die Tage enteilen im Fluge; die Stunden entſchwin— 
den fchnell und dauern nicht an, weil im reiffenden Laufe 
der Zeit die Welt ihrem Ende zugeht. Kein Tag verltattet 
dem andern mit ihm zu vergehen, und feine Stunde wartet 
auf die folgende, um mit ihr zu enteilen. Wie ſich das 
Waſſer nicht mit ven Fingern feithalten laßt und ftillfteht, 
ebenfo wenig fteht auch das Leben eines vom Werbe Gebor- 
nen ftil. Das Leben eines Jeden, ver in die Welt eintritt, 
ift gemogen und gemeſſen, und er kann die ihm feftgefegte 
Grenze unmöglich .überfchreiten. Das Leben ift dem Men 
fchen von Gott genau zugemeffen, und diefes beftimmte Maß 
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theilen die Tage regelmäßig ab. Jeder Tag nimmt feinen 
Theil von deinem Leben dir unbenterft weg, und feine Stunde 
läßt ihren Antheil zurüd, indem fie auf ihrem Wege unauf- 
baltfam dahineilt. Die Tage reiffen dein Leben wie eine 
Mauer ein; die Stunden ftürzen fein Gebäude nieder, Das 
mit du deinem Ende zueileft, weil du Doch nur ein Hauch 
bift. Gleich Dieben und Räubern ftehlen die Tage und raus 
ben die Stunden, fo daß: allmählig der Faden deines Lebens 
abgefchnitten wird und endlich aufhört. Die Tage begraben 
dein Leben, die Stunden beftatten e8, und in Tagen und 
Stunden entſchwindet e8 von der Erde. Die Zeit, welche 

du heute verlebſt, fliegt mit ihrem Ende dahin und ift nicht 
mehr; venn jeder Tag nimmt feinen Theil von deinem Le— 
ben fort und läßt ihn mit fich vergehen. Jeder Tag bes 
gräbt feinen Antheil, jede Stunde beftattet ven ihrigen, und 
im eiligen Laufe ver Zeit entfchwinden fie, vergehen und 
find dahin. Die Tage fordern und nehmen; die Stunden 
nehmen und enteilen, damit das Maß deines Lebens aufhöre, 
und dein Ende fchnell heranfomme. Dein Leben ift von 
Gott gemeffen und auf die Erbe geftellt, und jever Tag 
nimmt das flüchtige Maß deines Lebens weg, daß es ver- 
fließe. Wie die Tage entlaufen, eilt dein Leben fchnell da— 
bin; denn e8 fann unmöglich ftille ftehn und in feinem Laufe 
ruhen. Nur dann, wann auch die Sonne in der Höhe ftehen 
bleibt und der Mond in feinen Kreislaufe gehemmt wird, 
ſteht auch das Maß deines Lebens ftil und hört auf, dem 
Ende zuzueilen. 

5. Am Schatten prüfe vie Wahrheit deſſen, was ich 
Tage, und lerne e8! Dein Leben vergeht nämlich fo, wie der 
Schatten, der nicht ftehen bleibt. Beftimme nur gewiffe 
©renzlinien, bleib’ auf deinem Plage, und beobachte ven 
Schatten deines Körpers! Wie der Schatten vorrüdt und 
nicht auf der beitimmten Linie bletbt, ebenso rüct dein Leben 
vor und eilt dem Ende zu. Dom Morgen bis zum Abend 
lauft der Schatten deines Körpers, und vom Mutterleibe 
bis zum Grabe läuft die Reife deines Lebens. Auch veine 
Spanne ift ein Maßſtab veines Lebens; denn e8 geht über 
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dieſelbe nicht hinaus, und an deinen Fingern zeigen fich ee 
f fünf Abſchnitte des Maßes. Vom kleinen Finger an be— 


ginnt die Spanne und geht mit dem Daumen zu Ende. 


So ift auch ver Anfang deines Lebens und das Ende deines 
Greifenalters, Vom feinen Finger, das ift vom erften Les 


ben ver Kinpheit, füngt das LXeben an und kommt dann zum — 


zweiten Singer, dem unverftändigen Knabenalter. Hernach 
fteht der Menſch in der Mitte, in der ftolgen und aufge- 
blaf’nen Jugend. Beim Finger, welcher ver vierte genannt 
wird (d. i. beim 4. Lebensabfchnitt) ift er ein vollkommner 
Mann; darauf beginnt dag Maß abzunehmen und es fehlt 
nur mehr Ein Finger‘) und dann fommt das Oretfenalter, 
der Daumen, das Ende des Lebens. Dieß ift für dich. das 
Maß, wenn dir aeftattet wird, es vollftändig zu purchleben ; 
denn es Tann auch leicht gefchehen, paß der. Tod fommt, und: 
dir nicht das Ende zu erleben erlaubt wird, weil der Schö— 
pfer nach feinem Willen die Spanne veines Lebens abfürzt, 
wohl etwa, damit die Bosheit abgefchnitten werde und fich 
nicht mit deinem Xeben verlängere, An ver Hand zeigt fich 
alfo das Maß des Lebens, welches dem Menfchen zu Theil 
wird, und an feinen Fingern find die fünf Stufen abgebil- 
det, die der Menſch vurchgeht. Sieh zu, welchen Finger 
du jest hältft, und auf melcher Stufe du ftehit; denn du 
weißt nicht, bei welhem Finger plößlich dein Ende fommt. 
Der Tag des Herrn ift ein Dieb’) und nimmt dich unbes 
merft weg. 
6. Geleite dein Leben im Frieden dahin und. verfieh 
e8 mit einer guten Wegzehrung, auf daß es fich bei Gott 
fammle, damit du e8 nad feinem Ende dort wiederfindeſt, 
wenn du rechtſchaffen lebſt! Lebſt du aber ſchlecht, ſo wird 
dein Leben entführt und geht verloren, und du wirſt es, 
magft dur es auch ſuchen, nicht mehr finden. Wird Waſſer 


1). D. i. Eine Altersftufe, Ein Grad des Lebens, das Grei⸗ 
ſenalter. 
2) I. Petr. 3, 10. 
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auf die Erde ausgefhüttet, fo kannſt du es nicht mehr trin— 
fen; allein wenn man e8 in ein Gefäß gießt, To wird e8 
zum Trinfen für dich aufbewahrt. Führe dein Leben nicht 
in Zorn und Haß! Vergeud’ es nicht in Raub und Uns 
gerechtigfeit, vaß dur e8 nicht mehr finvdeft! Mach’ es nicht 
durch Unzucht und Dieberet ftinfendem Waſſer gleich, daß 
die Erde e8 verſchlingt und fein Auge mehr e8 erhlidt! 
Nicht in Neid und Tüde, nicht in Zorn und Groll, kurz 
in gar nichts Böſem bringe dein Leben zu, fo daß es ver- 
loren geht und du wahrhaft topt bift, weil dein Leben dir 
verloren gegangen ift! Nichts iſt vem Menschen fo theuer 
. wie fein Leben; denn er gäbe, wenn e8 möglich wäre, bie 

ganze Welt für das Leben bin. Sage daher guten Beſtre— 
bungen nad), auf daß fie dir zu Waiferleitungen dienen, ſo 
daß dein eben, wenn e8 auch verfließt, dahinziehend in Gott 
fih fammle! Leite ven Heinen Fluß deines Lebens zu Gott, 
damit er dir, nachdem er hier werfiegt ift, jenfeit ein Meer 
des Lebens werde! Einem einen Bächlein gleicht dein Le— 
ben in diefer vergänglichen Welt; führe e8 zu Gott hinüber, 
damit e8 ein tiefer Abgrund ewigen Lebens werde! Tag 
für Tag zerfließt dein Leben und verrinnt dir; ergieß es in 
Gott, damit du e8 auf ewig finveft! Nicht Zorn mache dein 
Reben verſchwinden, die Sünde richte e8 nicht zu Grunde, 
ſo daß du völlig todt merbeft, weil ganz des Lebens beraubt. 
Wohnt ver Zorn in ver Seele, fo vernichtet er das Leben 
Eines Tages. Laß ihn nicht auf den andern Tag übergehn, 
damit er nicht dein ganzes Leben werverbe! „Jedem Tag 
genügt fein Böſes“, wie unfer Heiland!) gefagt hat; es ge= 
nügt alfo, daß der Zorn auch nur Einen Tag des Lebens 
zu Grunde richte. Laß ihn Daher in deiner Seele nicht über— 
nachten und die Sonne nicht untergehn, ohne daß er ſich 
entferne!) Ein böfer Saft wohnet bei dir; vertreib’ ihn 


amd geitatte ihm feinen Aufenthalt! Mit dem vergehenven 


Tage vergeh’ auch er und bleibe nicht in deiner Seele! Und 


1) Matth. 6, 34. — 2) Epheſ. 4, 26. 
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np wie hie Eee uaverstali enteilt, fo zögere auch bein ae 


nicht, ſich zu entfernen ! & 
7. Laß den Zorn nicht Schlafen in veiner Seele; denn 
wenn er darin fhläft, fo ift er nur ſchwer zu entfernen, 


Ra ihn daher die Nacht bei dir nicht zubringen, nicht gäh— 


ren und in dir bleiben und ruhen; denn wenn der Zorn in 
der Seele gährt, jo verderbt und verwirrt und verbeftet und 
beflet er fie fo, daß fie völlig nur mehr zum Schlechten 
taugt. Ein Tchlechter Sauerteig theilt, wenn er irgendwo 
bineinfällt, der ganzen Mehlmafle einen üblen Geruch mit; 
und der Zorn läßt, wenn er in der Seele einmal Wohnung 
genommen hat, feinen böfen Gefchmad in ihr zurüd. Grin 
mig find die Schlange und der Baſilisk, allein der Zorn ift 
noch viel Ichlimmer als fie. Er richtet die Seele zu Grund 
und tödtet fie und entfernt fie von Gott. Wenn du eine 
Schlange in deinem Haufe erblicit, fo machſt du Jagd auf 
fie und tödteft fie; den Zorn aber, der dir, wenn er in bei= 
ner Seele wohnt, ven Tod bringt, vertreibft du nicht daraus! 
Siehft du irgendwo eine Schlange liegen, To bebft du von 
ihr zurüd aus Furcht, fie möchte did) beißen; allein, ver 
Zorn, in dem tödtliches Gift weilt, darf ruhig in deinem 
Sinne haufen. Fährt dir eine Schlange in ven Buſen, fo 
befält Zittern alle deine Glieder; dein ganzes Herz aber ift 


eine Höhle von Bafilisfen geworden. Das Fleiſch leidet 


und verdirbt, wo ein Baftlisf auch nur haucht; und wo Zorn 
wohnt, findet fich verberbliches Gift. Du fürchteft dich, von 
einer Schlange gebiffen und von einem Scorpion gejtochen 
zu werden; doch vor dem Biſſe des Zorns fürchteft du Dich 
nicht und bebft nicht vor dem Stiche des Grimmes. Wer 
wünfcht wohl, daß ein Baſilisk zu ihm hineinfonme und 
fih bei ihm verberge? Wer ruft wohl eine Schlange zu 
fih, daß fie in feinen Bufen ſich einfchleiche und ſich auf— 
balte? Wenn du diefe Thiere nicht Leiden magſt, warum 
willft du ärgere als fte dulden: den Zorn, der ſchlimmer als 
ver Baſilisk ift, und den Groll, ver ärger ift als eine Schlange? 
Megen eines unbefonnenen Wortes, das der Satan einge= 
flüftert hat, öffneft du dem Zorne weit die Thüre, damit er 
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in deine Seele einbreche und dort Wohnung nehme Weil 
dein Nebenmenfch mit Dir wegen elender Vortheile ftreitet, 
rufft du dem Grimme zu fonımen, in deinen Bufen ein zu⸗ 
dringen und darin ſich zu lagern. Wenn der Zorn bei dir 
bellt und wie ein toller Hund feinen Geifer ausſpeit, fo 
wirf den Frieden wie einen Stein auf ihn und wehre dem 
Zorne das Bellen! Beſänftige ihn durch Heiterfeit und 
zeige dich fröhlich, nicht voll Nergers! Dann wird der Zorn 
verhindert, zwei Seelen auf einmal zu Grunde zu richten ! 

8. O Gott, ver durch das Blut, das feiner Seite ent- 
floß, ven Höhen den Frieden gab, und den Frieden verlieh 
den unterften Tiefen, fende deinen Frieden unter die Zür- 
nenden! D du, der unter den zwei Partheien, ven himm— 
lifhen und den irdischen, den Frieden wieder herftellte, *) 
verſöhne durch Liehe die Entzmeiten, und ſäe deinen Frieden 
unter fie aus! Unſer Herr, der da unfer Friede ift, wie fein 
Jünger fchrieb, ?) dein Friede fei Hüter der Seelen, die zu 
dir flehen! — „Meinen Frieden geb’ ich euch, meinen Frie— 
den hinterlaß ich euch”, ſprach unfer Herr zu feinen Jün— 
gern?) und erhob fich zur feinem Pater auffahrenn. Wann 
er mit großer Herrlichkeit wieverlommt und Beben die Erd’ 
‚überfüllt; warn die Pofaun’ in ver Höhe ruft und auf allen 
Seiten die Erde ſich auflöst; wann die verfchloßnen Velfen- 
gründe zerfpringen und alle Gräber fih öffnen und alle 
Zodten in einem Augenblide unverweslich auferftehen; wann 
der Staub ver Menschen gefammelt wird, daß fein Stäubchen 
davon zurücdbleibt, und mit großem Schreden die Bewohner 
der Höhe und Tiefe daſtehen: dann fomme veine Berfühnung, 
o Herr, ung entgegen, und bein Friede begegne ung ! 

Dir Set Verherrlihung und über uns deine Barmherzig- 
feit, o Gnädiger, reih an Erbarmung! 


a Set, 2, 14.17. — 2) Paul. an d. Epheſ. wie oben 
3) Joh. 14, 7. 
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Über den Text: „Der Hünder werde weggenommen, 
damit er Soffes Herrlichkeit nicht fhaue“ 


ai. 26, 10, 


Nach der griechifchen und fyrifchen Neberfeßung. 


Inhaltsangabe. 


Nach einer kurzen Vorbemerkung über das rechte Leſen der 
bi. Schrift legt Ephräm den erſchütternden Sinn dieſer Stelle aus. 
Auf den Sünder wartet nur die Hölle, wenn er ſich nicht bekehrt; 
darum Aufforderung zur Traurigkeit nach dem Beiſpiele der Hei— 
ligen und unſers Herrn ſelbſt. — Darſtellung des Unglücks der 
Seele durch die Sünde, und der Liebe Gottes zu den Seelen. 
Zunächſt wird dann eifrige Sorge für die durch Sünden ‚getödtete 
Seele empfohlen, ſowie Trauer Über ihren Berluft. Dringende 
Ermahnung zum Wiederaufbau der Seele, für die Jeſus geſtor— 
ben, und deren Werth unermeßlich iſt. Das Ganze ift nachdrück— 
liche Zurede, die Seele zu retten. Geſprochen wird dann auch 
vom Nuten einer frommen Seele für andere Seelen, nnd von 
den Wundern dur Reliquien heiliger Martyrer. 

Ephräm’3 ausgem. Schriften. 95 
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1. Die mit reinem Geiftesauge in ver bl. Schrift leſen 
und ihre Worte aufmerkſam anhören, verſtehen den Sinn 
ihrer Ausſprüche. Erſchütternd und furchtbar ift die Stelle, 
die ung aus der Schrift vorgelefen ward. Zuhörern, welche 
fie mit Nachdenken anhören, flößt fie Schreden ein. Sie 
enthält einen fürchterlichen Ausfpruch, und läßt ihn über 
die Sünder .ergehn. „Der Sünder,” fagt fie, „werde weg— 
genommen, damit er die Herrlichkeit des Herrn nicht ſchaue!“ 
Dahingerafft werde mit ihm der Gottlofe in jenen Drt, wo 
fein Robgefang ertönt. Alles aber läßt den Auf von Gott 
ertönen und verfündet täglich feine Herrlichkeit; felbft vie 
fprachlofen Geſchöpfe unterlaffen e8 nicht, ihn zu preifen. 
„Die Himmel erzählen Gottes Ruhm, und das Firmament 
verfündigt das Werk feiner Hände.” ı) Die Erde ruft fein 
Lob aus, und das Meer ift ein Herold einer Wundermacht. 
Nichts gibt ed, was nicht die Ehre Gottes, feines Herrn, 
rühmte; denn feibft die Heinfte Mücke verfünbet die Glorie 
ihres Herrn. Wohin kann alfo der Sünder fommen, daß 
er die Herrlichkeit des Herrn nicht Schaue? In welchen Drt 
ftürzen fie ihn hinab, damit er von feinem Lobe fern bleibe? 
Will er zum Himmel hinauffteigen, fo ſchilt ihn diefer und 
nimmt ihn nicht auf. Wünſcht er immer auf der Erde zu 
bleiben, fo geftattet fie ihm dieſes nicht. Stürzt er fich in's 
Meer, Io wirft es ihn aus. Deßwegen glaub’ ich, meine 
Lieben, daß er aus der Welt fcheivend in jene äußere Fin- 
fterniß voll des Schredend und Schauders fommt, in bie 
fein Loblied einpringt und in der fein Preisgefang erfchallt, 
weil fie fern von Gott ift und er dort feine Verherrlichung 
nicht zuläßt. Die Dualen und Seufzer, die Bedrängniſſe 
und Trübfal, der unaufhörlich verzehrende Wurm und das 
unabläffig brennende Feuer verfchließen ven Mund ver Sün— 
ver jedem Loblieve und Preisgefange. Ihr Elend läßt fie 
weder jehen noch hören; ihr zähnefnirfchender Mund ver« 
mag feinen Laut des Lobes von fich zu geben, und ‚ihre 








1) Pfalm 18, 2. 
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Zunge, die nur Wehe über Wehe ausfreifcht kann feinen 
Zon des Preifes hervorbringen. Die Augen voll Finfter- 
mniß jehen das Licht der Glorie nicht. Wen ver Wurm an 


feinen Gliedern nagt, vdenft nur an feinen Sammer; wen 


die Hölle brennt, der fieht nur ihr Feuer. 
2. Wohlan denn, o Sünder! Weinen wir hier, damit 


wir nicht dort weinen dürfen! Kommt, tragen wir da Trauer 


‚und Leid, damit unfre Trauer nicht jenfeits fich vergrößere! 
Alle Gerechte und Heilige gefielen dem Herrn durch Trauer 


und Schmerz und verjöhnten ihn durch Thränen. Neuns - 


Hundert und dreißig Jahre beweinte Adam feinen Fall, 
Durch den er ſich von Gottes Herrlichkeit im Paradies ent» 


fernte. Die Schönheit feiner Wangen ward durch die Thräs 


nen entftellt, vie feine Augen vergofjen, und feine heißen 
Zähren verurfachten ihm fehmerzlihe Geſchwüre. Henod), 
der Gott wohlgefällig war und den Tod nicht koſtete (exr- 


fuhr) ‚*) ertrug beim Anblid des Grabes Adels dreihundert- 


Zwanzig Sabre lang Leid und Betrübniß. Er fah den erften 
Todten in Verweſung übergegangen, vermodert und entftellt, 
und darüber vergoß er laut weinend eine Menge Thränen, 
bis er hinüber genommen ward, ohne den Tod zu. foften. 
Der gerechte Noe trauerte über jenes fündige Gefchlecht, von 
dem er wußte, daß es durch die Waflerflut des Strafgerichts 
zu Grunde gerichtet werde. Fünfhundert Jahre lang hatte 
er rein die Sungfräulichkeit?) bewahrt, und veßmegen be- 
wahrte ihn auch ©ott, daß er mit jenem Gefchlechte nicht 
unterging. Abraham und Iſaak und Jacob hatten ihr Les 
ben in der Welt unter beftändigem Ungemad), in Unruhen, 
Drangfalen und Prüfungen zugebradht, und ſchieden dann 
aus ihr hinüber, Wer könnte wohl die Prüfung befchreiben, 
die über Job gefommen ift? Sieben Jahre lang jaß er 
auf dem Mifthaufen. Wie viele Thränen und wie viele 
Zähren mögen aus feinen Augen geftrömt fein, da er ſah, 


1) Nach Joh. 8, 52; Hebr. 2, 9; 11,5. — 2) 1. Moſ. 5, 4. 
© 91 Mi. 5,3 
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wie die Würmer ſein Fleiſch zernagten und verzehrten, daß 
nur mehr die Gebeine ihm übrig blieben! Wer mag wohl 
ſo viel leiden wie er? Schon wer ſeine Geſchichte hört, 
wird von Wehmuth des Geiſtes ergriffen. David benetzte 
ſein Lager mit nächtlichen Thränen, aß Aſche wie Brod und 
miſchte ſein Getränk mit Zähren.) Wie viele Thränen 
vergoſſen ferner die Augen des Jeremias, dieſes Mannes 
der Schmerzen, ver alle feine Lebenstage mit Weinen und 
unter Thränen zubrachte! Seine Betrübniß überftieg alles 
Maß und veßmwegen flebte er)zu Gott, daß er feinem Haupte 
Waller, und eine Duelle von Waffer feinen Augen geben 
 mödhte.?) Ezechiel, ver die mit Klagen, Trauerliedern und 
Mehgefängen befchriebene Buchrolle aß, legte fich, weil er 
die Ungerechtigkeit feines Volkes tragen ſollte,“) dreihundert 
und neunzig Tag lang auf betve Seiten, va die Sünde ſei— 
ned Bolfs ihn drückte. Sem Haus ward ihm zum Grabe 
und die große Bosheit feines Volkes feffelte ihn wie mit 
Ketten, daß er auf jeder Seite einhundert fünf und neunzig 
Tage liegen mußte.*) Bon dem Herrn der Höhen und Tie— 
fen, der Grenzen und Gegenden ber Welt fteht gejchrieben, 
daß er nach feiner Herabfunft vom Himmel, va er auf Er- 
ven wandelte, über Jeruſalem meinte.) Es fteht über un- 
fern Deren nicht gefchrteben, daß er gelacht habe, wohl aber, 
daß er gemeint und Thränen vergofien habe. Da er über 
Lazarus meinte, meinte er über alle Todten, weil er fah, 
wie der Tod fein Ebenbild zerftörte und hinwarf in die Ver- 
weſung. Als den Gütigften fchmerzte es ihn tief, daß er 


; 1) ‚Alan 6, 7; 101, 10. — 2) Ierem. 9,1. — 3) Ezech. 2, 
9; ’ k 3 ——— 

A) Nach Ezech. 4, 5. 6. mußte der Prophet 390 Tage Lang 
anf der linfen Seite liegen, um die weit größere Schuld des Hau- 
ſes Iſrael darzuftellen, auf der rechten Geite aber nur 40 Tage, 
meil die Schuld des Hauſes Juda viel geringer war. Nah Ephraͤm 
dommt e8 heraus, als wenn Ezechiel für jedes Reich gleiy lang 
liegen mußte. 

; 5) Luf. 19, 41, 
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Fein geliebtes Ebenbild entfellt und in’s Grab: — Eh — 


zum Schrecken und Schauder gemacht erblickte. 


3 Die Seele ift durch die Sünde getödtet und bedarf | 


des Leidweſens, Wehklagens, der Thränen, Trauer und kläg— 


licher Seufzer über die Gottlofigfeit, welche fie zu Boden 


ſtürzte und zu Grunde richtete. Weil fie von Gott entfernt R% 


it, jo wehflage und weine und feufze über fie, und bringe 
fie wieder zu Gott, und zwar lage mehr, al® eine Mutter, 


F 


welcher der Tod ihren Sohn entriß und in's Grab warf, 


darüber wehklagt, daß ihr Liebling dahingeſchieden iſt! Eben— 
io trennt die Sünde ven Menfchen von Gott, und feine 


Güte betrübt fih, daß ihr Ebenbild vol Schönheiten vers 


Ioren gegangen tft. Es ift Dir leid, wenn du ein Stück Vieh 
verlierft, und haft du es auch nur kurze Zeit beſeſſen, fo be— 
trübt Dich dennoch fein Verluft. Um defto mehr fühlt Gott 


über fein Ebenbild Betrübniß, Das ihm verloren genangen. 


Eine Seele ilt Gott lieber als die ganze andere Schöpfung. 
Durch die Sünde wird fie aber todt, und du nimmft das 
nicht zu Herzen, o Sünter! Es fol dir um Gottes! willen 
leid fein, weil ihm teinetmegen leid ıft. Deine Seele tft 
durch Schlechtigkeit getödtet; vergieße Thränen, und erwecke 
ſie wieder zum Leben! Mach Gott die Freude, damit er ſich 
darüber freue, daß du deine Seele wieder erweckeſt! Es gibt 
eine Vogelgattung, die ihre Jungen auferweckt, und ſobald 
ihre Kleinen ſterben, dieſelben ſogleich wieder lebendig macht. 
Wenn ſie Junge bekommen hat, erfreut ſie ſich über dieſel— 
ben ungemein und erdrückt ſie durch viele Liebkoſung, ſo daß 
ſie ſterben. Sieht dieſe Vogelgattung dann, daß ſie todt 


ſind und ſich nicht mehr regen und bewegen, ſo trägt ſie 


drei Tage lang ganz betrübt Leid darüber, ſo daß ſie vor 
großer Betrübniß und Trauer weder Futter noch Trank 
- nimmt und fich von ihnen nicht trennt, ſondern ſie bewachend 


‘dabei fteht. Hernach verwundet der Vogel fich felbft mit 


dem Schnabel und läßt fein Blut auf fie fließen; dann er- 
wachen nach Gottes Anorbnung die todten Jungen wieder 
- zum Leben, Wenn nun ein Vogel feine Brut fo vom Tode 
zu erweden weiß, fo erwede vu, o Sünder, teine durch bie 
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Sünde todtgewordene Seele! Wenn Gott mit dem Pelikan 
Mitleid hat, der feine Jungen in's Leben zurüdbringt, um 
wievielmehr wird er mit deiner Seele Mitleid haben, die du 
nicht erweden wilfi! Wenn der Pelikan aus Schmerz über 
- feine Jungen fich felbft zu tödten Jucht, jo tft dem Schöpfer 
leid darum, und er erwect die Brut desfelben vom Tode ; 
ftirbt aber eine Seele durch Gottlofigfeit und trennt ſich das 
durch von Gott, fo betrübt fi Gott fehr über fein von ihm 
gefchievenes Ebenbild. 

4. Weine und trauere daher über deine von Gott [08= 
gerifiene Seele; er trauert ja auch beinetwegen wie eine 
Mutter über ihren einzigen Sohn. Wer bei einem Todten 
lacht, haßt deſſen Aeltern; fühlt er aber Schmerz und Be— 
trübniß, fo zeigt er weinend feine Liebe. Auf gleiche Weile 
zeigt derjenige, der durch die Sünde geftorben fich freut, 
Haß gegen Gott, der Leid und Betrübniß trägt. Gott trauert 
und grämt fich über eine geftorbene Seele; wer darüber nur 
lacht und fcherzt, vergrößert noch Gottes Schmerz. Gleich— 
wie derjenige, welcher (bet einem Todten) lacht und fcherzt, 
das Leidweſen und die Trauer deſſen vermehrt, ver feinen 
Todten begräbt, fo vermehrt Gottes Leid jener, der fich beim 
Sündigen freut. Kein Vater, der feinen Liebling begraben 
bat, empfindet ſolchen Schmerz, wie Gott über eine Seele, 
welche durch die Sünde getödtet worden iſt. Trauere daher 
über deine Seele, und zeige Gott Liebe, der über die Geele, 
welche gefündigt hat und geftorben ift, Schmerz und Leib 
empfindet! Gott trauert über das Sterben einer Seele, die 
ja fein Ebenbild tft; wer fich alfo darüber freut und feinen 
Schmerz fühlt, gleicht ganz dem Satan. Wer zu einer Leiche 
fommt, wird durch ven Anblik der über ſie herrfchenden 
Trauer innig gerührt und nimmt am Leivwefen der Klagen- 
den Theil. Wenn eine Seele durch Gottloftgfeit ihr Leben 
: verliert, fo erftredt fich die Trauer darüber fogar bis in den 
Himmel, die Engelheere wehflagen, Gott felbft ift tiefbetritbt- 
Der nun da noch an Freude Luft hat und über feine Seele 
nicht weint, ver iſt wahrhaft ein Berworfener, der nicht ein= 
mal weiß, daß er eine Seele hat. 


. Bh 
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— 5. Meine alſo über deine Seele, o Sünder, vergeuß 
. Shränenftröme über fie und erwecke fie wieder in's Leben! 
Sieh, ihre Auferwedung liegt an deinen Augen, und ihre 
Auferftehung beruht auf deinem Herzen. Todt biſt du und 
weineſt dennoch nicht darüber, daß deine Seele von dir ge— 
ſchieden iſt. Weine doch zuerſt über dich ſelbſt, dann magſt 
du Andre beweinen! Du weinſt ja über einen todten Körper, 
weil die Seele von ihm geſchieden iſt; allein über die Seele! 
welche todt und von Gott getrennt iſt, weineſt du nicht. 
Die Thränen, welche auf eine Leiche fallen, meden den tod» 
ten Körper nicht auf; werben fie hingegen über die Seele 
vergoffen, fo erwecken fie viefelbe und machen fie wieder aufe 
erftehen. Nicht um des Leibes willen gibt e8 Thränen umd 
Betrübniß und Herzenleid, ſondern der. Seele wegen hat fie 
Gott gemacht, damit du fie Dadurch wieder zum Leben er— 
wedeft. Weihe, daher Gott Trauer und vergieß Thränen— 
bäche aus deinen Augen; dann wird durch die Thränen und - 
feine Gnade die todte Seele wieder zum Leben erwedt. Sieh, 
der Barmberzige wartet auf di, daß du ihm die Zähren 
deiner Augen ergießeft, damit er dadurch das entftellte Eben⸗ 
bild der Seele veinige und erneue. Du haft beine Seele 
umgebracht; erwede nun jelbft fie wieder von der Sünde! 
Nicht ein Anderer hat dich getödtet und zu Grunde geriche 
> tet; bein eigner Wille hat dich getötet und zu Boden ges 
fürzt. Hätte dich ein Anderer getödtet, fo müßte Diefer Dich 
auferweden; weil aber dein eigner Wille dich getödtet hat, 
muß er felbft dich wieder aufermeden. 
6. „Bei Läſſigkeit der Hände läßt das Haus Regen 
durch, ſtürzt zuſammen und geht zu Grunde.“ So lehrt 
dich der Prediger.) Baue denn deine Seele, die verwüſtet 
und zuſammengefallen iſt, wieder auf! Stürzet dein Haus 
ein, fo baut es dir fein Anderer auf, und wenn du felbft. 
deine Wohnung nicht wierer herftellft, fo bleibt fie immer- 
fort zerſtört. Du haft durch die Sünde, deine Seele (wie 


1) Salomons, 10, 18. 
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ein Haus) niebergeriffen ; richte fie durch die Buße — 


auf! Du haft fie in häßliche Schlechtigkeit hineingeworfen; 
bebe fie durch gute Werfe wieder auf! Wenn du die Sünde 
tödteft, fo magft du wie Gott fagen: „Ich bin’s, der töbtet, 


und ich, der belebt."?) Sch ertödte die Siinde, damit fie 


nicht mehr in meinen Gliedern herrfhe, und rufe die Ge— 
rechtigfeit in’8 Leben Aurüd, indem ich Gutes thue. Ich 
ſchlage die häßliche Bosheit und vertreibe fie aus der Geele, 


und fo heile ich diefe wieder durch) Tugend und Rechtichaf- 


fenheit. Die Gedanken deiner Seele find wie dürre Gebeine 
zerftreut; verfammle ſie aus der Welt und ermwede fie in 
Gott wieder zum Leben! Weiſſage wie Ezechiel?) über deine 
verborrten Gedanken und laß fie vie Worte Gotte8 vernehe 
men, der die Todten neu belebt! Ueberzieh’ durch einen nie 


läſſigen Geiſt und feſten Sinn die Gebeine mit einer Haut! 


Verbinde ſie in Gott, weiſſag' und rufe dem Geiſte, daß er 
in die getödteten eindringe und ſie wieder lebendig werden! 
Hauche auf ſie den Odem des Lebens, die göttlichen Lehren! 
Nahe am Schlunde der Hölle, wo die garſtige Sünde, die 
Mörderin, haust, liegen die Gebeine der Seele, ihre Ge— 
danken in das Irdiſche zerſtreut; ruf' und erwecke ſie wieder! 
Zeig' ein erſtaunliches Wunder, und du haſt an dir ſelbſt 
ein Bild der Auferſtehung dargeſtellt, die der Prophet (Eze— 
chiel) im Geiſte ſchaute. Wenn im Himmel Freude über 
einen Sünder entſteht, der ſich bekehrt und zur Buße wendet 


und bei Gott aufgenommen wird,* fo herrſcht oben auch 


Betrübniß über einen Sünder, der fih nicht befehrt, und es 
iſt Gott fehr leid, daß du dich nicht zur Buße wenteft. 


Kommſt du aber zu ihm zurüd, fo mahft du den Engeln 


Freude, die über dich frohloden. ?) 
7. Durd das Blut des Sohnes Gottes warb beine 
Seele, o Sünder, erlöst; denn alle Welten insgefammt was 


1) Oder au „durch häßliche Schlechtigkeit nieber- 
Bshnrat. Der ſyriſche Ausdrud läßt beide Deutungen zu. 

2) V. Mof. 32, 39. — 3) Ezech. 37,1—10, — 4) Lul. 15,7. 
— 5) Ebendaf. 15, 10. 


* 
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ren kein hinreichender Breis fiir Dich, und die Erde und das 

Meer mit Allem, was in ihnen fich befindet, waren zuge 
ring, dich loszukaufen. Alle die himmlifchen Schaaren von 
Feuer und Geift übernahmen ven Tod nicht, um für die 
‚Seele als Preis zu gelten. Den geliebten Sohn felbft gab 
zer Pater vem Top’ als Preis hin. Er war fein Eingebor- 
ner und dennoch verfchonte er ihn nicht, ſondern gab ihm 
für dich dahin.) Ihn, ven Urfprung alles Lebens, 2) über- 
gab er um deines Lebens willen vem Tovde. Ihn, ver mel. 
chem der Tod erbeht, warf der Vater gefeffelt dem Tode hin, 
und ver Tod heftete ihn an's Rreuz und fehrieb mit den 
Nägeln deine Schuldſchrift.“) Sieh’ alfo, um welchen Preis 
du erfauft bift! Geh’ doch deinem Käufer nicht verloren! 
Sein Leben klagt vein Xeben an, wenn du in ver Sünde 
debft: Sein Tod: verflagt deinen Tod (als felhftverfchulder 
ten), wenn du Werfe des Todes begehft. Sein fofibares 
Blut ruft laut am Throne der Gottheit, daß es deinetwegen - 
wergoflen ward, und du gehft durch die Sünde verloren! 
Mer fih einen: Sclaven erfauft hat, werliert durch den Ver— 
luſt desfelben nicht bloß ven Gefauften, fondern mit ihm 








1) Köm. 8, 32. 

2) Dder auh „das Haupt aller Tebendigen.“ Das 
for. Wort rischo bedeutet Haupt und Urfprung, und chaie 
Heißt fowohl Leben als Lebendige. 

3) Der Tod madhte ung dadurch, daß er den Sohn Gottes 
an's Kreuz ſchlug, zu deffen Schuldnern, dem wir unjer ewiges 
Heil verdanken. Der Sinn kann aud fein: Der Tod bewies 
Durch die Rreuzigung Jeſu, daß wir die Sündenſchuld auf ung 
batten Der lateinijche Ueberfeger gibt mit Bezug auf Eolofi.2, 14 
die Stelle jo wieder „Qui (nämlich: Christus) mortem ipsam 
continuo affixit eruci clarisque scripsit chirographum tuum.“ 
Nimmt man das fyr. Hauptwort mauto als Accufativ umd zu 
dem „beftete“, Chriftus als nicht genanntes Snbject, jo läßt 
fih die Stelle, obwohl nicht ohne Zwang, aud jo deuten. Wie 
ber ſyriſche Text ſich vorfindet, glaube ich meine Deutung als um« 
gezwungener vorziehen zu dürfen. Der bl. Paulus fagt im Der 
oben erwähnten Stelle nicht „Chriftus ſchrieb“ die Schuld- 
ſchrift, ſondern „tilgte* fie. 
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auch ſeinen Preis. Ebenſo geht auch an uns das Leiden 
und der Tod Gottes verloren, der deinetwegen dahingegeben 
wurde, und du biſt vom Tode nicht erlöst (wenn du dich 
nicht befehrft). Wenn deine Seele wieder das Leben erhält, 
jo reuet ihn fein Preis nicht; geht Die Seele aber verloren, 
jo betrübt ihn ver Tod feines Sohnes. Cr bat feinen ge— 
liebten Sohn nicht verfchont, fondern ihn für dich dem Tode 
preisgegeben; ) wenn dur aber durch die Sünde?) verloren 
gehft, fo verurfachft du jenem, ver dich erfauft hat, Trauer. 
Dein Preis, das Leiden und ver Tod Gottes hat ven Tod 
Dahingenommen; weil nun deine Seele zum Leben erfauft 
it, fo laß den Tod dein Leben nicht mehr,zu Grunde richten! 
8. Eine Seele, die in Gott lebt, kann auch Andern 
wieder das Leben geben. Willft du dieß Klar hören, fo dient 
dir Folgendes als Zeugniß dafür. Eliſäus, der pas Leben 
feiner Seele bewahrte, erweckte auch zwei Todte?) wieder zum 
Reben auf, einen, ver noch auf unfrer Welt war, und einen 
andern, nachdem er ſchon hingefchteven war. Seine Seele 
lebte in Gott und theilte dem Leibe Leben mit, und nachdem 
fie daraus hingeſchieden war, gab er Andern das Leben. 
Die Seele des Propheten hatte von Gott das Leben genom— 
men, und nachdem fie von ihm abgefchieven mar, gab er 
einem, der gleich ihm geftorhen war, das Leben wieder, 
Sieh das Leben in ven Gebeinen ver Martyrer! Mer 
‚follte glauben, daß fie nicht leben? Siehe, vie Denkmäler 
leben; wer mag wohl daran zweifeln?) Fefte Burgen find 
fie, die vor ven Räubern erretten; befeftigte Stäbte find fie, 


X 


1) Röm. 8, 32. 

2) Wörtlich „in dem Orte der Sünde.“ Wenn bu dich in 
das Gebiet der Sünde verlierft u. ſ. w. 

3) Nämlich den Sohn der Sunamitin, IV. Kön. 4, 20-37, 
und den Todten, weldhen man in fein Grab geworfett hatte. 
IV. Kön. 13, 21 ; 

. 4) Wir, haben bier ein wichtiges Zeugniß fir die Wunder 
bei den Gräbern der hl. Martyrer und für die Verehrung ber 
Reliquien, 
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die vor Plünderern ſchützen; hohe und ſtarke Thürme find 


ſie für den, der zu ihnen ſeine Zuflucht nimmt; denn ſie 
retten aus den Händen der Mörder, und der Tod wagt es 
nicht, ihnen fich zu nähern. Wer vom Neid und Betruge, 
diefem verberblichen Gifte für die Seele angeftect ift, erhält 
von ihnen Heilmittel, um das Gift unwirkſam zu machen, 
daß es ihm nicht ſchade. Wer Unrecht gethan, bete um bie 


A 


ASEn 


Gnade, nicht mehr Unrecht zu thun; und wer geftohlen bat, 


bitte um Hilfe, nicht mehr zu ftehlen. Wer lieblo8 und voll 
Zornes gegen den Nebenmenfchen ift, erbitte fich flehentlich 
von ihnen Friedfertigfeit, um fich mit ven Nächften wieder 
auszufühnen. Wer vom Teufel ver Unzucht befeflen ift und 
von ſchändlicher Xuft erglüht, falbe fich mit vem Dele, das 
vor ihnen brennt, und der böfe Geift wird won ihm weichen. 
Sie Jind Aerzte, die fich für die Genefung (ver fie Anrufen- 
pen) beeifern ; fie tragen in fich die Heilmurzeln des Lebens, 
- Heilung für Seele und Leib, geiftige Arznei, die der Seele. 
und dem Leibe Genefung gewährt. Sie fordern von dir nur 
Slauben und geben dir dann, was du immer verlangt. 
Hegft du feinen Zweifel in deinem Geifte, fo wirft bu, wenn 
du auch geftorben bift, wieder aufleben. Gott wohnt in ih— 
ren Gebeinen und durch ihn wirken fie alle Wunder. 

Dir fei Preis und über ung fomme deine Barmberzig- 
feit, o Gott, der in den Gerechten wohnt! 
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Rede 


über den Text: „Weh' uns, daß wir gefündigt haben!“ 


gerem. Sagt. 5,16. 


—ñi — 


Inhaltsangabe. 


Ephräm läßt Anfangs die Leſer im Zweifel über die zwei 
furchtbaren Dinge, die ihm Schrecken erregten: Die Sünden und 
Gottes Strafe dafür. Der mächtige Eindruck des Andenkens an 
Das lebte Gericht; Klage Über fortwährende Sündhaftigkeit; Aus- 
drud der Furt und Angſt, des Schredens und der Reue am 
Gerihtötage! Hierauf werben bargeftellt die Furchtbarkeit bes 


| u Feuers jenfeits, der Beſchämung vor der ganzen Welt, und der 


- Angft vor Berdammung. Damit wird bie. Fuge über fortdauernbde 
Bosheit verbunden. 
Nach diejen firengen Betrachtungen ändert ſich der Ton der 
Rede. Troſtgedanken treten auf, die Buße erfcheint, wie fie den 
Sündern aufmunternd zuredet und von Gottes unendlicher Erbar- 
mung ſpricht und zur Belehrung ermahnt; jenfeits fei feine Zeit 
Dazu. Die Buße verwendet ſich bei der Gnade für die Neuigen. 
Die Betrachtung endet mit Gottes Lobpreifung wegen feiner Barın- 
herzigfeit und Gnade. 
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1. Zwei bittere Erinnerungen vol Schreien iur Ai 
ver erheben fich in mir täglich in allen Gedanken und er— 
füllen mich mit Furcht. Zwei fürchterliche Gegenftände find 
ed, die mich aufregen und beängftigen und ie Stlieder 
erbeben machen und meine Augen mit Thränen füllen. Ia, 
zwei Dinge find e8, bei deren Anvenfen die Seele aufbebt 
and worüber fte jederzeit kummervoll nachfinnt, weil ihr die 
Erinnerung daran bitter ift. Zwei Dinge find e8, a 
Jeder am Ende ſich entweder freut ober betrübt. So oft 
fie mir in ben Sinn Tante: erwecken fie Schreden und. 
Zittern in mir. 

2. Bernehmt nun, meine Brüder, welche denn diefe 
zwei Gegenftände find, die mich erfchreden, und bebt und 
erfhaudert auch ihr, da fie für Jedermann ungemein furcht⸗ 
bar ſind! Die Schuldenlaſt, die ich mir aufgehäuft, und 
die Gerechtigkeit, welche dafür Rechenſchaft fordert, fie ſind 
es, wovon ich geſprochen und die ſich mir aufpringend mic 
erbeben machen. Das große Verzeichniß meiner Schulter 
und das fürchterliche Gericht der Gerechtigkeit find die zwei 
Dinge, die meinen Geift beunruhigen und mid in Beftür- 
zung verfegen. An das Unrecht, Has ich meiner Nachläflig- 
feit wegen verübte, und an die Strafen, die meiner harren,- 
gedenke ich und deßwegen zittern meine Gebeine und über- 
fallen mich Furcht und Schreden. Wie groß die Bürde 
meiner Sünten und wie entſetzlich die Rache dafür fer, da— 
ran erinnere ich mic) in meinen Gedanken und veßhalb- 
wohnt Furcht in meinen Oliven. An die Schulven,. 


die ich beging, denke ih, und an die Strafe, die meiner 


wartet, und darum erfüllt Sammer meine Gedanken und 
Schmerz und. Schreden erfhüttern mich. Dieß find die 
zwei erwähnten bittern Erinnerungen, die in mir auffteigen 
und mid) erfchreden und meinen Gebeinen Zittern einflößen. 
Dieß find die Erinnerungen, die fi) in mir erheben und 
mir Schauder erregen, mich von allen Seiten verwirren und 
mein Herz wahrhaft tief betrüben. Das Gewiſſen, welches 
in meinem Innern an meine Miffethaten mich erinnert, ftellt 
fie vor mir in Reiben auf, und ergeußt Schreden über meine: 


\ 
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Gebeine. Es ruft mir die Schulden meiner Jugend und 
die in mir verborgenen Geſchwüre ver Unſittlichkeit in's Ger 


dächtniß zurück und macht in meinen Augen Thränenftröme 
entstehen, und erfüllt vor Furcht und Schauder meine Ge— 


danfen mit Betrühniß. Dabei gedenf’ ich jeden Tag an die 
Bergehungen ver Tage meiner Kindheit; denn Alles, was 
ich in der Welt beging, liegt Har vor meinen Augen. Ich 


‚erinnere mid) an die Miffethaten, deren ich mich in meiner 


Jugendzeit ſchuldig machte, und denke zugleich an die Ger 
rechtigfeit, und rufe Wehe über mich ſelbſt. Alle meine 


Makeln ruf' ich mir in's Gedächtniß zurüd, aber auch das 


furchtbare Gericht, das mir bevorfteht. Da erſticken Seufzer 
meinen Geift; denn wohin foll ich entfliehen? Es fommt 
mir zu Sinne, was ich gefäet, und was ich einst dafür ern= 
ten werbe, und indem ich an ven Tag der Vergeltung mich 


erinnere, ergreift mich Bangigfeit und Schreden. 


3 Sch gevenfe ferner an jene Zeit, wo Jedermann 


vor das Gericht geführt wird, und es befällt mich Schmerz, 


und meine Kniee zittern; denn wohin werd’ ich dann kom— 
men? Auch fommt mir die Erinnerung an jene Stunde, 
‘wo der Bräutigam zur Tafel eintritt, um die Eingelavenen 
zu befehen,*) und Thränen entftürzen ftrömend meinen Aus 
gen. Ich denke an die Zeit, wo fie Jeden, der fehmußige 
Kleider anhat, in die Finfterniß hinausmwerfen, ) und rufe 
ein über das andere Mal Wehe über mih. Ich erinnere 
mid, wie an jenem Tage meine Werfe- offenbar werden und 
ih vor allen Welten befchämt vaftehe: und Seufzer erfticden 


- meinen Geift. Ich ſchaue auf alle meine verborgenen Miffe- 


thaten und fehe, wie abfcheulich fie find, und weiß auch, daß 
fie offenbar werben, und da foltert Schmerz meine Glieder. 


Ich betrachte das herrliche Kleid, melches ich in ver Taufe 
‚angezogen und durch meine Vergehungen beflekt babe, und 


Schreden bemächtigt fi) meines Innern. Sch fehe die glän— 
zende Schönheit, womit der Höchftgütige mich ſchmückte, da 








1) Matth. 2, 11. — 2) Ebendaf. V. 11-18. 
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er mich erſchuf, und wie ſie von mir durch Sunden entſtellt 
ward, und meine Zähne mit den Lippen erbeben. Ich ſchaue 
auf jene Herrlichkeit, welche die Gerechten am Ende erben, 
und erinnere mid an's furrchtbare Feuer, und men Herz 
pocht erfchüttert vor Schreden. Ich blicke auf jenes Ente 
ſetzen, das die Sünder dort erfaßt, und da bemächtigt Zit- 
tern fich meiner Glieder, und Furcht bringt fie in Verwir— 
zung. Beben ergreift fie, und Schauder überfällt meine Ge 
danken. An vieß Alles erinnert mich, Brüder, jeperzeit mein 
Gewiſſen, und ftelt mir meine Miffethaten in Reiben vor 
Augen, und verbittert mir täglich das Leben. Wenn ich alle 
meine geheimen Sünden überfchaue, ruf’ ich ein Wehe nad) 
dem andern über mich aus und preife die Yehlgeburten fe- 
lig, die das Licht diefer Welt nie erblickten. Beſſer iſt's 
ohne Schulden im Grabe zu liegen, als voll von Sünden 
das Tageslicht zu fchauen. Wer hier Schulden. begeht, ven 
überfällt am Ende die Finfterniß. 

4 Was fol ic) nun beginnen, meine Lieben! Ich bin 
ja bier und dort von Leiden beprängt; hier Durch bie Furcht 
wegen meiner Schulden, und ienfeits durch die drohende 
Strafe. Als ich in meiner Kindheit ſündigte, dachte ich in 
mieinem Sinne: „Sobald ich in's Greiſenalter eintrete, ſtehe 
ich wohl etwa vom Sündigen ab.“ Ich ſtellte in meinen Ge— 
danken mir vor: „Wenn der Leib durch mein Alter kalt ge— 
worden ift, wird die mächtige Glut meiner Sünden abge— 
fühlt.“ Jetzt feh’ ich aber, daß felbft im Greifenalter mein 
Wille noch nicht von VBergehungen abfteht; denn wenn auch 
ver Körper verändert ift, fo ift doch mein Wille nicht anders 
geworden. In meiner Kinvheit hab’ ich ausgelaffen gelebt, 
und in meinem Alter Ieb’ ich verächtlich; jo bleibt mir am 
Ende nihts übrig als das Gericht. Beladen mit Schulven- 
faften find meine Jugendtage vergangen und entſchwunden; 
die Tage des Sreifenalters find herangerüct, und zwar eben- 
falls mit allerlei Miffethaten belaftet. Die Zeit der Jugend 
verbrachte ih im Dienfte ver Sünde, und da num das Alter 
berbeigefommen ift, wandle ich noch in meinen Sünden. 
Dieß ift, meine Geliebten, wohl erftaunlih, daß der Leib 
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feine Sinnengiut en und mein Wille — feine 
Gewohnheiten nicht gelaflen hat. Der Körper ift durch das 
Greifenalter gefhwächt, allein mein Wille nicht. reis ift 


wohl das Haupt, aber nicht das Herz; alt ift ver Leib, alle 


meine Gedanken aber erneuen fich in mir jeverzeit. Je weißer 
das Haar des Hauptes wird, deito fchwärzer wirb das Herz. 


durch Sünden, und je ftecher der Körper ift, deſto Fräftiger 


ift ver Wille zu Bergehungen. Der Wille meiner Jugend 
findet fich auch noch in meinem Greiſenalter; in Ausgelaſſen— 
heit (oder auch Trägheit) hab’ ich beide (d. i. Jugend und 
Alter) zugebracht. Nach meinem Alter aber fommt die Zeit 
des Todes heran, und nah dem Tode die Auferftehung und 
das furchtbare Strafgericht. Wenn ich aber zu einem folchen 
Ende in diefe Welt voll Uebel aefommen bin, fo wär’ e8 
wahrlich beſſer gemefen, ich hätte fie niemals betreten, weil 
mich in ihr nur Unheile trafen. Wozu mußte ich denn auch 
in diefe Welt kommen und in ihr alles Schlechte fehen, daß 
ich mit mir eine Laſt won Schlechtigfeiten) aus ihr ſchleppen 
follte? Job, ter ihre Uebel erfuhr, ſehnte fich zur ten ver- 
grabnen Fehlgeburten, um wie fie in der Erbe verborgen zu 
fein und die arae Welt nie zu ſehen.) Welchen Gewinn 
hab’ ich davon, daß ich in dieſe böfe PR gefommen bin? 
In ihr ift ja eine Menge Wiverfaher und finden ſich fort- 
währende Verſuchungen. Es find ferner in ihr Schriften, 
die mir laut von Gericht und Vergeltung ſprechen. Meine 
Gelüſte drängen mic zu fünbigen; die Schriften hingegen 
jagen mir Furht ein. Was fol ih nun, meine Lieben, 
zwiſchen Furcht und Gelüften beginnen ? Dem ſchrecklichen 
Gerichte zu entfliehn iſt unmöglich, Geliebte! Daß aber 
meine Vergeltung unſelig ſein wird, weiß ich auch. Wo 
ſoll ich alſo davor Schutz ſuchen? 

5. Indem ich an dieß alles mich erinnere, ergreifen 
mich Jammer und Schreden, foltern nich Seiten und Schmer= 
zen, und Gram durchwebt quälend mein Leben. Stündlich 


1) 3ob 3, 16. 
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denke ich daran, indem ich meine geheimen Zuftände betrachte, 
‚amd bittere Seufzer erheben fih in Menge in meinem Herr 
zen. Schaue ich auf ven Tag des Hinfcheiveng, dann were 
den meine böfen Werfe freilich ein Ende haben. Ich feh? 
aber auch das dunkelvolle Grab und erbebe dann vor em 
Tode. Ich bete, von bier fcheiten zu dürfen, und durhden 
Tod ven Vergehungen zu entrinnen; allein bei der Erinne— 
tung an ben Todestag erzittern meine Kniee vor Furcht. 

In zwei Dingen liegt für mich Qual, und in drei verfelben‘) 
eine Marter: fie alle aber verurfachen mir Verdammung, 
Gram und Elend. Sie rufen mir zu, von Schulden abzu 
Yaffen, und doch vermehre ich die Sünden. Sterbe ih, fo 
hängen fie (i. e. die Schulen) mir im Grabe an; werd” ich 

am jüngften Tage auferwedt, fo geh’ ich geraden Weges ver 
Hölle zu. Betrachte und überblide ich nun dieß Alles, fo 
wähle ich mie aus Allen das Grab; denn darin wohnt es 

fih doch ruhiger als bier und als in der Hölle jenfeits. 
Groß ift für mid) Der Schmerz, meine Brüder, in dieſer 
Melt une in jener fünftigen; denn hier find Schulten und. 
Berfuchungen, und jenfeitS droht das Leiden ver Hölle. 
Hier quälten mic) Anfechtungen und der Böfe erfüllte mi) 
mit allen Makeln; jenfeitS aber marfert mich Reueſchmer 

über das, was ich in Diefer Welt verübt habe. ER 


6. Am Serichtstage fürchtet fich Sedermann; denn Jeder 
fühlt an jenem Tage Neue, die Eine große Schaar der Voll» 
fommenen ausgenommen. Wer geringer ift al fie und die 
Höhe der Vollfomnmen nicht erreicht, dem macht fein Ger 
willen Vorwürfe darüber, daß ex ihnen nicht gleich geworben; 


1) Die drei quälenden Gedanken find die Erinnerung an die 
Sünden, den Tod und das Gericht. Mit geringer Aen- 
derung eines Bocals im Syriſchen ift zu überſetzen? „Bleibe ich 
da, jo foden mich die Schulden und ich vermehre die Sünden; 
fterbe ic, fo legen fie mich in's Grab; ſteh' ih_auf, fo u. |. w.“ 
Die drei Dinge find dann: Dableiben, Sterben, Auf 
erftehen. 


Ephräm's ausgewählte Schriften. 26 


492 Ephrum von Syrien 
‚denn alle Ordnungen der Menfchen, welche die hohe Stufe 
ver Volllommenen nicht erreichten, betrüben fich darüber, 
daß fie den Höchften nicht gleich geworben find.) Ich aber 
und die meines Gleichen bereuen dort, o meine Brüder, nicht 
fo fehr, daß wir das Neich verloren haben, ſondern wir 
fchreien mit großem Leidweſen und Häglichem Geftöhne, daß 
wir vom Feuer errettet werden möchten; denn anders tft ver 
Schmerz deflen, ver die Güter des Neich8 verloren hat, und 
anders der desjenigen, welcher von Qualen gepeinigt wird 
und vor Weh' auffchreit.) Wenn dann fchon Jener, ver 
die hohe Stufe der Vollfommnen nicht erreicht hat, dort 
bittere Neue empfindet, was werben erft wir, die im Feuer 
gepeinigt werben, an jenem Tage beginnen? Einen Beweis 
dafür, daß das Feuer, wovon die h. Schrift revet, gewaltig 
heftig fei, entnehm’ ich aus dem Feuer hier und feiner ſchmerz— 
lichen Slut; denn gewiß verurlacht das Feuer jenfeits Jenen, 
die hineingeworfen werden, eine viel größere Pein als das 
Feuer diefer Welt. Ich weiß, daß das Feuer jener Welt 
viel härter zu ertragen ıft, als diefes da. Ohne Widerrede 
muß Jedermann davon überzeugt fein und es glauben. 
Wenn das Feuer hier auch heftig ift, fo ift mit feiner Glut 
doch fein Licht verbunden; jenes aber tft, da e8 verzehrt, voll 
furhtbarer Finfternig und Nacht. Diefes bier frißt nur, 
folang e8 Nahrung hat, verlifcht aber und hört auf und ver— 
ſchwindet, wenn der Stoff, ven e8 findet, aufgezehrt ift; 
jenes nie erlöfchende Feuer Hingegen verzehrt feine Nahrung 


1) In der 24. Ermahnung zur Buße (S.122 im II. Bande 
meiner erften Auswahl aus Ephräm) findet fi der nämliche Ges 
danke: „Alleempfinden dort (beim Gerichte) Reue, auſſer 
die Bollfommenen: die Gerechten, weil fie nit 
ftandhaft blieben, die Büßer, weil fie nit früh 
genug ſich befjerten....“ Der 5. Lehrer will wohl jagen, 
daß die weniger volllommnen Gerechten am jüngften Tage Neue 
empfinden, weil fie nicht höhere Tugend übten, und die Büßer, 
weil fie erft ſpät fich befferten. 

2) D. 1. die Strafe des Sinnes ift empfindlicher, 
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nicht, weil ihm nicht geboten ward aufzuhören, fonvern zu. 
quälen und zu peinigen. Das Feuer diefer Welt verbreitet - 
beim Brennen auch einen Schimmer; allein jenes brennt 
indem Finfterniß und Zähneknirſchen mit ihm verbunden 
find. Es frißt, verwüftet, verzehrt in Lichtlofem Dunkel, 
quält ohne je auszulöfchen, weil e8 nad) dem Ausfpruche 
der h. Schrift ewig dauert. 


7. Daran denke ich, meine Geliebten, und erfeufze; 
denn ich weiß, daß ich wegen der in mir verborgnen Miſſe— 
thaten dafüt aufbewahrt bin. Sa, an jenes fchredlihe Ur- 
theil erinnere ich mich jederzeit und jammere beftändig über 
mein Leben, weil ein folches Leiden mir bereitet ift. Zu— 
gleich gedenke ich jener Beſchämung, die mir bevorfteht; denn 
dort kommen alle Heimlichfeiten vor den Welten und Ge— 
ſchöpfen an das Licht, und Alle, die mich erbliden, werden 
auf mid) Schauen (fich verwundernd), mie tief ich ftehe. Nicht 
wie fie von mir denfen, werden fie mich dort fehen; venn 
ſie dachten von mir hier, ich fer innerlich auch fo, wie ich 
äußerlich Scheine. Sch bin aber in ver That nicht fo. Dort. 
hauen fie meine Makeln, die in diefer Welt in mir ver- 
borgen waren, und verwundern fich höchlich erftaunend über 
die in mir verftedten Geſchwüre. Dort fehen fie wie Dor- 
‚nen die Miflethaten, die ih) in mir ausgefäet, und meine 
Heimlichfeiten treten an's Ticht, und Jedermann wird fich 
hoch über mich vermundern. Wie im Sonnenſcheine erbliden 
fie dort die Flecken, die ich in mir heimlich gehegt, und {hauen 
klar wie im Lichte alle meine Vergehungen. Dort ftehen die 
Schulden, die in mir verborgen lagen, fihtbar vor Augen, 
und alle Völker erbliden fie am ©erichtstage wie im Son— 
nenlihte. Dort werden alle meine Sünden vor Jedermann 
bekannt, und feines meiner böfen Werfe, weder großes noch 
kleines, wird dort vergeffen. Dort ruft man mir alle meine 
Schulden und Sünven in's Gedächtniß zurüd, weil alle 
meine Werke im Buche verzeichnet und aufgefchrieben find. 
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8. Diefer böfen MWerfe wegen, die ich verübt habe, 
fürcht” ich mich und erfchaudere. Täglich wein’ ih, meine 
PBrüter, darüber, was etwa in jener Welt auf mich wartet- 


Ich bin mir in meinen Gedanfen wohl bewußt, daß ich 


nichts Gutes gethan habe. Darnach wird auch meine Ver— 

geltung am Gerichtstage fein, weil ich mir nur einen Schat 

des Böfen hinterlegt habe. Wehe mir, wenn dort am jüng- 

ften Tage dieß Alles über mich kommt; Feuer und Finſter— 

niß und Dual und die größte Befchamung vor der ganzen 

Welt! Wehe mir dort, wenn der Bräutigam zürnend auf 

die Eingelavdenen blickt!) Wohin werd’ ich denn fliehen 
und an welchem Orte mich verbergen? Wehe mir, wenn er 

den Dienern befiehlt, mir Hände und Füße zu binden und 

mich aus vem Speifefaale binauszumerfen, wenn fie fehen, 

daß meine Kleider beichmußt find!) Wehe mir, wenn fie 

mich von den Schafen auf ver rechten Seite entfernen und 

zu den Böden auf die linke Seite ftellen und mich vollends 

binauswerfen! Wehe mir, wenn ich meine Blide auf die 

Heiligen werfe, welche die himmliſchen Güter in Befit neh— 

men, während ich im Feuer brenne! Wohin werd’ ih in 

jener Zeit mich begeben? Wehe mir ferner, wenn ich mit 
Beſchämung und Zittern in der Ferne ftehe und meine Au— 

gen nicht erheben fan, um auf jenen Kichter zu Schauen! 

Wehe mir, wenn der Bräutigam dort mich verleugnet, als 
kenne er mich nicht, die Thüre vor mir verſchloſſen hält 

und mich in die Hölle fendet! Wehe mir, wenn ich auf jene 
Parteien ſchaue, die ihre Antheile empfangen, die Thüre des 

Reiches dann gefchloffen wird, und Jedermann fein Erbtbeil 

erhält! Wehe mir dann, wenn ver Ausspruh über mich 
ergeht, daß fie vor mir die Pforte verfchließen und ich ſchmerz⸗ 

2a mit Weinen und Zähneknirſchen draußen bleiben 
muß! 


1) Die nicht feftlich gekleidet find. 
2) Matth. 22, 18. 
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9, Dieß macht mich, meine Lieben, jederzeit heben und —- 
‚gittern, wenn ich meine geheimen Sünden betrachte und 
meine Werke erwäge. Diefe fürchterliche Erinnerung an 
‚meine Sünden und ven Tag des Gerichts ergießt Schreden 
in meine Glieder und erfüllt meine Gedanken mit Angſt. 
Erſtaunlich ift aber vieß, meine Theuren, daß ich dieß Alles 
wiſſend und Klar erfennend, was mir frommen würde, den— 
noch alles Böſe verübe, Ich weiß, wie bitter mir vergolten 
werben wird, und thue dennoch Verfehrtes; ich Kenne bie 
guten Werke, und begehe doch die böfen. Ich lefe die Schrif- 
ten, welche auf Eingebung des hl. Geiftes gefchrieben find 
und Gericht, Strafe, das Brautgemach des Pichts und das 


Simmelreich verfünven. Ich Iefe, aber befolge nichts; ih 


lehre, allein ich lerne nichts. Ich bin in Büchern und Schrif- 


ten wohl unterrichtet, bin aber von meiner Pflicht weit ent ee 


fernt. Sch Iefe Andern die bl. Schrift vor, allein nichts 
dringt in meine Ohren ein. Ich unterrichte und ermahne 
die Unwiſſenden, allein für mich felbft kann ich feinen Nuz⸗ 
zen gewinnen. Wohl öffne ich das Buch und lefe und feufze 
auf, ſchließe es dann wieder und habe fchon vergeffen, was 
darin ift. Wie die Schriften vor meinen Augen, fo find 
ihre Lehren aus meinen Gedächtniß verfhwunden. ‚Was 
Toll ich alfo, meine Lieben, mit diefer Welt anfangen, in die 
ich eingetreten bin, und mit dem Körper voll Uebel,) ver 
mich zu Yafterhaften Begierven reizt? Die hl. Schriften 
. jagen mir wegen des Gericht8 und der Vergeltung Schreden 

ein, die Begierden aber drängen mich heftig, Werke ver Flei— 
ſchesluſt zu begehn. So befind’ ich mich in Wahrheit zwi⸗ 
ſchen dem Gericht und der Furcht; darum jammere ich alle 
Tage über mein Leben und preife mit Recht die vergrabenen 
Fehlgeburten und die Kintlein felig, die in dieſe jammervolle 
Melt nie eingetreten find und fo auch feine Laft aus ihr 
weggetragen haben. Wer in ihr tugendhaft leben und Ruhe 


1) Das ſyriſche Wort bedeutet fowohl Uebel überhaupt als 
auch moralische, Bosheiten, Sünden. 
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finden und dem Kampf und Gericht entgehen will, ven bes 
drängen Krieg und Kampf gewaltig. Hier Prieg zu führen 
und tugenvhaft zu leben will mir das Fleiſch nicht geſtatten; 
wenn ich aber meinen Lüften mich überlaffe, jo ift am Ende 
meine Vergeltung bitter. So nehm’ ich denn zu Dir, o Herr, 
meine Zuflucht vor diefer argen Welt und dem Leibe voll 
Uebel, der Urfache aller Schulden. Deßwegen fage ich, wie 
der Apoftel Paulus einst: „Wann werde ich Doch von die— 
Tem Leibe des Todes frei werden ?" ?) 


10. Wenn ich aber het diefem Denfen und Schmerze 
in meinem Innern entbrannte, fo drang in mich eine andere 
Regung ein und entfernte aus meinem Herzen die Betrüb- 
niß. Still und heimlich erhob ſich in meinem Geift’ ein er- 
mutbigender Gedanke un) gab mir einen guten Kath, und 
reichte mir die Hand zur Hoffnung. Ih fah im Geifte die 
Buße tröftend vor mir ftehn, wie fie mir eine tröftliche Ver— 
beißung in die Ohren flüfterte. Aufmunternd ſprach fie zur 
mir: „Fühlſt du nur Neue als Sünder, venfend, daß die 
Reue ohne Nuten fer, wozu hegft tu dann Reue, o Sün- 
der?" (Darauf erwiverte ich): „Wenn mich Reue und Wehr 
Hagen ohne irgend einen Gewinn brennt und martert, fo 
Falle ich beim Anblicke meiner Schulvdenmenge in Verzweiflung.” 
Bernimm, o Sünder, flüfterte mir wieder die Buße in die 
Ohren, ich will dir eine fehr heilfame Lehre und einen Kath 
geben, der Leben fpendet. Höre mich nur an, und ich will 
Dir zeigen, wie du auf die rechte Weife Neue haben mußt, 
damit fie dir zum Nuten gereiche und dein Weinen dir Hilfe 
bringe! Berfinte nur nicht in Verzweiflung, und überlaß 
dich nicht hoffnungslofer Unthätigfeit! Laß beim Anblide 
deiner Schulden nicht ven Muth finfen, und werte nicht 
ganz unbefümmert um vein Heil! Gütig und huldvoll ift 
dein Herr; er fehnt fih, dich bei feiner Pforte zu fehen, 
und freut fich über dich, wenn du dich befehrft, und nimmt 


1) Röm. 7, 24. 
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dich mit Freuden wieder auf. Deine große Sünvenmenge 
fommt nicht einem Tröpflein feiner Barmherzigkeit gleich, 


und er reinigt die Sünde, welche in dir herrfchte, dir durch 

‚feine Gnade. Das Meer deiner Schulden überwindet nicht 

ven leifeften Hauch feiner Erbarmung; ift ja die Ungerech- 

ö . ter ganzen Welt nicht fiegreich über das Meer feiner 
nade. 


11. Wandelſt vu noch in der Sünte, fo Halte dih nur 


— 


von Miſſethaten zurück und poche an feine Pforte, und ex 


wird dich alsbald hineinlaffen. Denfe nicht, dur habeft zu— 
viel gefrevelt und werbeft gar nicht aufgenommen, wenn bu 
zurückkehrſt, damit du folcher Gedanfen wegen etwa nicht. ab» 
laſſeſt, thätig an der Buße zu arbeiten! Schaue nicht auf 
bie Menge deiner geheimen Sünden, damit du nicht muth— 
los dein Leben (Seelenheil) vernachläfligefi! Dein Herr 
fann dich ja reinigen und von deinen Fleden weiß wafchen. 
Sollte die Sünde auch fo tief befledend in dich eingedrungen 
fein, wie eine Farbe in die Wolle, fo macht er dich weiß wie 
Schnee, wie beim Propheten geschrieben fteht.!) Laß nur 
von teinen böfen Werfen ab, und bereue deine vorigen Sün- 
den, dann nimmt er in feiner Erbarmung dich auf. Laß 
deine frühern Mafeln und fomme zu ihm! Er nimmt dich 
wieder an. Sa, fagte zu mir die Buße, ih bürge dir da— 
für; thu' nur, wie ich dir gefagt habe, o Sünder und Bes 
fleter! Der gütige Herr nimmt dich auf und umarmt dich 
Tiebreich wie ih. Weineft tu, o Sünper, und fühlft du 
Reue über deine Vergehungen, und flehft du mit Glauben 
um Gnade zu ihm, fo läßt er dir alle deine Miffethaten 
nach und ergießt iiber dich die Fülle feiner Barmberzigfeit; 
denn er dürftet fehnfüchtig nach deiner Rückkehr, und ſähe 
Dich fo gerne an feiner Pforte, weil er für die Böfen und 


Sünder fih felbft tem Tode und der Schmach preißgeges 


ben hat. 


1) Pſalm 50, 9; Jeſ: 1, 18. 
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12. Es iſt in Wahrheit ſo, o Suünder, wie ic) fagte: 
graufam und bitter ift Die Pein, welche auf die Uebelthäter 
harrt. Im furchtbaren, unauslöfchlichen Feuer und vont 
unfterblichen Wurme werden, wie die Schrift") fagt, Die 
Sünder gepeinigt, warın das Gericht am Ende?) gehalten 
wird. Wiffe aber auch dieß, o Sünder, fprady die Buße 
noch zu mir, daß es nicht in meiner Macht liegt, dem Sün— 
der dort jenfeit8 etwas zu nüßen. Wer mid) hier nicht hört, 
und unter meine Flügel ſich flüchtend Schuß fucht, dem ver- 
mag ic) auch dort in jener Welt nicht !mehr zu helfen. Dort 
werd’ ich nicht mehr zugelalfen, für den Sünder vorzubitten, 
der hier nicht zu mir eilte und unter meine Flügel feine Zu— 
Flucht nahm. Deßwegen rath’ ich dir, o Sünder, zu deinem 
Heile diefes: Komme, folang du noch in diefer Welt bift, 
zu mir und bu wirft pur) mich felig werben! Sch bitte für 
wich bei feiner (d. i. Gottes) Gnade um Verzeihung deiner 
Sünden und rühre fie durch meine Thränen, daß fie die 
Gerechtigkeit um Schonung anflehe. Ich trete mit dir wor 
vie Gnade bin, um abzubitten, und beſchwöre fie mit Thrä— 
nen, daß fie um Erbarmen für deine Makeln anhalte. Ich 

vertraue auf die Gnade, fie werde meine Fürbitte für Dich 
hören und ſogleich hingehn, die Gerechtigkeit für dich zu be= 
Jänftigen. Ja, die Gnade faßt felbft deine Hände, o Sün— 
der, unfihtbar und tritt fürbittend vor die Gerechtigkeit und 
redet fie mit folgenden Worten an: „Sieh doch auf dieſen 
Büßer, o über Alles furchtbare Gerechtigfeit! Wohl war 
er ein Sünder und ganz beflect, allein jest ift er zum Büßer 
geworden. Schau auf ihn, wie er mit Schauder, Furcht und 
Beſchämung über feine vorigen Sünden dafteht und mit 
GSeufzern dich um Vergebung fleht! Sieh auf feine Seufzer 
und Thränen, auf die Reue und den Schmerz feines Her— 
zens, und laß ihm alle feine Fehler nach, wofern er nie 


1) Mark. 9, 47. 


2) Die vollkommene alljeitige Vergeltung an Leib und Seele 
erhalten die Gerechten und Sünder erft durch das letzte Gericht. 
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mehr zu ihnen zurückkehrt! Belracht ihn, wie er vor Her—⸗ 
zenleiv in Verzweiflung zu fallen Gefahr Läuft! Wird er 
bei dem Falle nicht ermuthigt, To geht er verloren. Reich“ 


ihm alfo die Hand und laß ihn den Kuf ver Vergebung 





bören, daß er aufflehe und zur Hoffnung eile aufgenommen 


zu werden, wenn er zu dem barmberzigen Herrn zurückkehrt!“ 


13, Diefe Worte bildeten ſich, meine Lieben, heimlich 


in meinem Geiſte nad) der Furcht und dem Schreden, die 


meiner Schulden wegen in mir aufgeftiegen waren. Mit 


Recht babe ich die Perfon der Buße genommen und redend ir 


‚eingeführt, um aus meinem fchwachen Herzen ven Schmey . 


und die Ontmuthigung zu vertreiben. Um allen meinen 
Sündengenoſſen Beranlaffung des Troftes, der Hoffnung 
und Belehrung zu werden, hab’ ich dieß geiprochen, o meine 


Geliebten! Geprieſen fei der Allgütige und Hulpreiche, or 


fich über uns erfreut, wenn wir uns befehren, und und freu- 
dig ohne Vorwurf um feiner Liebe willen aufnimmt! Ge— 


priefen fei der Gnädige, deſſen Pforte Guten und Böfen 


offen ftebt, um hineinzugehen, und der den Böfen die Thüre 
feiner Gnade nicht verfchließt, wenn fie zurüdtehren! Ge— 
‘priejen fei ex, ner Allen Mittel gegeben, auf daß Jedermann 
das Reich erben fünne, die Gerechten durch ihre Tugend, 
die Sünder durch die Buße! Gepriefen ſei er, welcher um 
der Sünder willen ſich felbit dem Tod’ und ver Schmach 
bingegeben und die ſchimpfliche Kreuzigung erduldet hat, nur 
damit die Sünder pas Leben erlangen möchten! Gepriefen 


ſei er, der ung aus Gnade erfchuf und dann herabfam und 


durch fein Kreuz ung erlöfte! Er wird wieder kommen und 
ans am großen Tage feiner (zweiten) Ankunft auferweden. 


Mach uns, o Gütiger, durch deine Gnade würdig, daß 
wir am Tage des Gerichts deine Barmherzigkeit ſchauen 


und dir, o Herr, mit den Gerechten von Ewigkeit zu Ewig⸗ 


Zeit Derberrlihung barbringen! 


EN 
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Rede 


über die Enlhalkung von welllichen Luſtbarkeilen.) 





Inhaltsangabe. 


Die Rebe eröffnet ſich gleich mit dem Beweiſe aus ber be. 
Schrift, daß fich weltliche LKuftbarfeiten für Chriften nicht geziemen. 
Hierauf folgt eine Klage darüber, wie wenig dieſe Lehre zu Her— 
zen genommen werbe. Daun wird wieder bie Unbaltbarfeit der 
Behauptung gezeigt, daß es Chriſten erlaubt fei, an ſolchen dem 
heidniſchen ähnlichen Unterhaltungen theilzunehmen. — Unglück 
desjenigen, ber Gottes Ermahnungen in der bi. Schrift verachtet. — 
Aufmunterung zum Lobe Gottes und zur Benützung der Zeit vor 
dem Gerichte. Daran knüpft ſich die Lehre vom Nuten des Pjalm- 
Gejanges und dem Schaden der unerlaubten Luftbarfeiten, jowie 
von ber Unbeftändigfeit irdifchgefinnter Ehriften. Gott und der 
Welt zugleih kann man nicht dienen. Die Hingabe an folde 
Unterhaltungen ift heidniih. Davon abhalten foll der Gedanke 
an bie Hinfälligfeit des Lebens, an den Tod und, das Gericht und 
die ewige Verdammung. 


1) Sit jo aufzufaffen, daß vor gefährliden und fünd- 
baften, ober vor dem Hange zu erlaubten Luftbarfeiten ge» 


warnt wird. 





* 
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1. Daß es für Chriſten ſich nicht gezieme Kurzweil zu 
treiben, wiſſen wir alle, da wir es von der hl. Schrift hie 
ren, und vorzüglich, weil der Herr im Evangelium mit Dro— 
Kung fast: „Weh' euch, die ihr bier lachet; denn dort wer- 
det ihr trauern und weinen."') Werner ſpricht er: „Seid 
nicht leichtfinnig; denn alle dieſe Dinge thun die Heiden." ) 
Der Prophet Jeſaias aber oder vielmehr Gott durch ihn ſagt:) 
„Wehe jenen, die unter dem Schalle von Paufen und Flöten. 
und Zithern Wein trinken!" Der felige David aber, weil 
Teichtfinnigen Uebermuth vwerabfcheuend und nur im Herrn 
fih rühmend, ſprach: „Herr, mein Herz ift nicht hoffärtig, 
und meine Augen find nicht ftolz erhoben.” ‘) Und Safob, 
der Bruder des Herrn, fagt:”) „Trauert und mehflaget! 
Euer Gelächter verwandle fich in Trauer und eure Freude 
in Nievergefchlagenheit." Der felige Apoftel Paulus aber 
nennt die Boffenreiffer GöBendiener, indem er ſpricht: „Wers 
Det nicht Götzendiener, wie gefchrieben fteht I!" ) Ferner fagt 
er:°) „Kein fchlechtes Wort fomme aus eurem Mumte, fon= 
dern’ vielmehr ein gutes.“ „Möget ihr effen oder trinken 
oder irgend etwas thun, fo verrichtet Alles zur Ehre Gottes!" 
Und wieder fpriht der nämliche Apoftel: „Brüder, werbet 
Nachahmer Gottes und wandelt in Xiebe! Hurerei aber und 
jede Unlauterfeit und Habfucht werde unter euch nicht ein- 
mal genannt, oder Schänplichfeit oder thörichtes Geſchwätz 
oder PVoffenreifferet, was fich nicht geziemt, ſondern vielmehr 
Danffagung.” ?) 


2. &8 finden fi) noch viele andere Ausfprüche darüber 


1) Luk. 6, 25. — 2) Luk. 12, 2 30. — 3) Jeſ. 5, 1% 
— 4) Pſalm 130, 1. — 5) Jakob 4,9 

6) Um zu verftehen,, wie dieſe Stelle bieher gehört, follten 
nod die Worte ftehen: ‚Das Bolt ſetzte ſich nieder zu eſſen 
und zu — und ſtand dann auf zu ſpielen.“ 
II. Moſ. 32, 

7) L 10, 7. — 8) Epheſ. 4, 29. — 9) J. Kor. 10, 31. 
— 10) Ephef. 5, 1-08: 
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in den bl. Schriften ‚ allein Niemand nimmt fie zu Herzen, 
fondern es geht an ung das Wort des Herrn in Erfüllung: 
„Shr irret, indem ihr die Schriften nicht verſteht.“) An 
uns wird aud) folgende Weiffagung des hl. Paulus erfüllt: 
„Es fommt eine Zeit, da fie die gefunde Lehre nicht ver- 
tragen, fondern nad) ihren eigenen Gelüften fich Lehrer zu— 
ſammhäufen werben, gereist vom Kitzel des Gehörs; von 
ver Wahrheit aber werben fie die Ohren abwenden und 
Fabeln fich zuwenden.” *) 


3 Dieß ift bei und, o Geliebte, eingetroffen, und wir 
ſehen es mit eigenen Augen, daß die Worte in Erfüllung 
gegangen find; denn wer verträgt heutzutage die göttlichen 
Schriften? Wer achtet eifrig auf vie Gebote Chrifti? Wer 
ift weife und beobachtet fie? Wer zeigt wohl, daß wir nicht 
Uebertreter des Geleßes find? Wohl gibt e8 viele Mächtige, 
viele Weiſe dem Fleiſche nach, wie der Apoftel fagt,®) viele 
von edler Abkunft, viele Gelehrte, viele Schreiber und Ge— 
fetsfundige und Lehrer. Es gibt Arme und Reiche, Kinechte 
und Freie, Möndye und Jungfrauen und in Gemeinschaft 
Lebende, Alte und Junge. Wer aber von allen Diefen kann 
darthun, daß e8 fih für Chriften ſchicke Zither zu fpielen, 
oder zu tanzen, over Bälle zu halten, over Flöten zu blafen, 
oder abergläubifche Worte zu Tprechen, oder zu wahrſagen, 
oder fogenannte Amulette‘) zu verfertigen oder zu tragen, 
oder die böfen Geifter zu befragen, over fich zu beraufchen, 
oder jene zu ertragen, die dergleichen unerlaubte Handlungen 
begehen? Wer wird, wie ich fchon früher gefagt, zeigen kön— 
nen, daß diefe Handlungen fih für Chriften geziemen? 
Welcher Prophet, welches Evangelium, welche Schrift ver 
Apoſtel lehrt dieſes? Schickt es fih wirffih für Chriften 
diefe Dinge zu thun, fo ift Alles nichtig und irrig, das Ge— 


1) Matth. 22,29. — 2) U. Timoth. 4, 3.4. — 3)I. Kor. 1, 26. 

4) Steine oder Metallblättchen mit allerlei heidniſchen Zeichen 

al um von Krankheiten und andern Uebeln frei zu 
eiben. 


{ —— DD Set 








ſetz nämlich und bie Propheten und Apoſtel und Evangelien. — 


Wenn aber dieſe ) von Gott ausgeſprochen und wahr und von 
Gott eingegeben find, wie e8 auch wirklich iſt, ſo geziemt es 


ſich für Chriſten nicht, irgend eine der vorher a ? 


Handlungen zu verüben. 


4, Betrachtet nur: vom Aufgange der Sonne bis zum 


Niedergange und an allen Enden der Welt wird die HL 


Schrift in ven Kirchen und an jedem Drte gelejen, das Ges 
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ſetz und die Propheten und Apoſtel, der Herr des Weltalls und 


ſämmtliche gotterfüllte Väter; ) nirgends aber findet man, 
daß es ſich für Chriſten Tchide, dergleichen zu thun, fondern 
es gefhieht, wie geichrieben fteht: „Jeder aus uns irret 
auf feinem Wege" und lberfihreitet (das Geſetz) und tft 


ein Uebertreter und Lügner und Gottlofer und entehrt Gott?) 


durch die Uebertretung des Geſetzes. Damit euch aber ver 


Ausdruck „ein Gottlofer” nicht au hart fcheine, fo wil- 


fet, daß dieß nicht mein Ausſpruch ift, fondern des Theolo— 


gen Johannes (des Apoftels), ver‘) alfo fpricht: „Jeder 


Uebertreter und der nicht in der Lehre Gottes bleibt, hat 
Gott nicht.” Wer ift wohl elender und verabichenungs- 
würdiger als jener, der Gott verachtet, welcher durch das 
Geſetz und vie Propheten und Apoftel feine Anoronungen 
und Ausfprüche fund machte, und ver das von dem Herrn 
durch den Propheten ausgefprodhene Weh' auf fich trägt: 
„Wehe denjenigen, durch welche unter den Bölfern (Heiden) 
mein Name geläftert wird !"°) 


5. Nein, meine Brüder! Ich bitte euch, vergeuben wir 


nicht fo die Tage unferer Buße, fontern hören wir den & 


1) Das Gejeß nämlich u. ſ. w. 

2) Der Herr des Weltall wird gelefen, d. h. bie Thaten. 
Gottes im alten und neuen Bunde. Vielleicht find die hl. Evangelien. 
gemeint, die Geſchichte Jeſu. Die gotterfülten Väter find wohl 
die Bm shien Schriftſteller. 

3) Rom. 2, 23 f. — 4) Br. 2, 9. — 5) Iſai. 52, 5; Röm. 
2, 24. 
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Propheten David, der uns laut ermahnend zuruft und ſagt: ) 


„KRommet, froblocden wir lobfingend dem Herrn!” und dann 
aufmunternd beifegt: „Kommen wir früh vor fein Angeficht 
mit Preisgefang!" Kommen wir ihm zuvor, ehe der Markt 
des Lebens fich auflölt. Kommen wir zuvor, eh’ er fichtbar 
erſcheint und uns in Sorglofigfeit träg dahinlebend antrifft, 
ehe jenes Gefchrei ertönt: „Sehet, der Bräutigam fommt!“ ®) 
Dann erfreuen fich die Gerüfteten ; dann frohloden die Barm— 
herzigen; dann zeigen die Unmürbigen Trauer, die Würdi— 
‚gen aber freuen ſich mit unausfprechlicher Freude. Kommen 
wir zuvor, Brüder, und laufen wir, folange wir Zeit baben, 
bevor die Thronen aufgeftellt werten, bevor er ung von eins 
ander fcheivet! „Kommen wir vor fein Angeficht mit Lob— 
preifung, und jubeln wir ihm mit Pſalmen!“) Mit Bial- 
men, fagt er,*) nicht mit Tächerlichen Poffen; mit Pfal- 
men , nicht mit teuflifchen Gefängen! Er fpriht: „Rome 
met, fallen wir anbetend vor ihm nieder und meinen wir!” 
Aber niht: „Tanzen wir und fpielen wir Zither, fondern 
weinen wir mit Pfalmen und Hymnen!” 


6. Der Plalmgefang ift das Mittel, die Dämonen zu 
vertreiben, iſt Waffe gegen nächtliche Schredniffe, ein Aus- 
ruhen von den Mühen des Tages, Sicherheit für vie Un— 
mündigen, ver Betagten Troft, der Weiber anſtändigſter 
Schmud. Er madt vie Feſte herrlich und bewirkt gottge= 
fällige Trauer; denn er entlockt auch einem Herzen von 
Stein Thränen. Der Pfalmgefang ift die Beſchäftigung 
der Engel, ein himmliſches Gefchäft, das geiftlihe Rauch— 
Dpfer. Er erleuchtet ven Geift, erhebt in den Himmel, 
führt die Menfchen zum Umgange mit Gott, erwedt der 
Seele Freude, macht dem unnüten Geſchwätz' ein Ende, 
entfernt das Gelächter, erinnert an das Gericht, ftiftet Frie— 
den zwiſchen Feindſeligen. Wo Pfalmgefang mit Zerfnirs 


1) Pſalm 94, 1. 2. — 2) Matth. 25, 6. — 3) Pi. 94, 2. 
4) David nämlid. 
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ſchung erfhallt, ift Gott mit den Engeln zugegen. Wo 
aber die Gefänge des Widerfachers ertönen, dort ift Gottes 
Born und Weh’ und Vergeltung für das Gelächter. Wo 
"die hl. Schriften und Lefungen!) find, dort ift Erheiterung 
der Gerechten und Heil der Zuhörer und Beſchämung des 
Teufels. Wo hingegen Zitherfpielen und Tänze und Hände- 
Geklatſch ftattfinden, dort ift Verblendung der Männer und 
Berderbniß der Weiber, und Trauer der Engel und ein Feſt 
des Teufels. R 


; 7. D des tückiſchen Sinnes des Teufels! Wie berücdt 
er Jeden durch Arglift, und betrügt und überredet, das Böſe 
zu thun wie das Gute!l?) Heute fingen fie dem Anfcheine 
nah Pſalmen, wie Gott e8 vorgeschrieben hat, und morgen 
tanzen fie eifrig, wie Satan lehrt. Heute widerfagen fie 
dem Satan, und morgen folgen fie ihm. Heute verbinden 

ſie fich mit Chriftus, und morgen entfagen fie ihm und ver— 
läugnen und entehren ihn. Heute find fie Chriften und 
morgen Heiden; heute gottfelig und morgen gottlo8; heute 
treue Diener Chriftt, und morgen Abtrünnige und Feinde 
Gottes. Laffet euch doch nicht irre führen, meine Brüder, 
laſſet euch nicht irre führen! Kein Knecht kann zwei Herren 
dienen, wie Chriftus der Herr. gefagt hat;?) feiner fann Gott 

dienen und dem Mammon, und mit dem Teufel Tänze auf— 
führen. Wir find ja nach dem Bilde Gottes geftaltet; ent- 
ehren wir alfo nicht das Ebenbild Gottes, fontern folgen 
wir als Streiter Chrifti ihm nach, dienen wir ihm! Singe 
nicht heute Pfalmen mit den Engeln, um morgen wieder 
mit ven Dämonen zu tanzen! Fern ſei e8, daß du heute 
wie ein Zuhörer, ver Chriſtum Liebt, die göttlichen Schriften 


1) Kirchliche Lektionen oder Lefeftüde aus der Hl. Schrift beim 
Gottesdienfte. Das ſyriſche Wort Kerjone bedeutet zuweilen auch 
Leſeſtücke aus andern geiftlichen Schriften. i 

2) D. i. das Böfe, als wenn es recht wäre wie Das Wute, 
erlaubt wie dieſes. 

3) Bei Matth. 6, 24. 
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we vbreſt und morgen wie ein Uebertreter und Haſſer 


Chrifti auf Zitherfpiel horcheſt! Tanze morgen nicht, wenn 
du heute über deine Sünden Buße thuft, wieder zu deinem 


Untergan e! Wenn du heute faſteſt und Enthaltſamkeit übſt, 


rxgen nicht betrunken umher, ſo daß du von allen 





8. Nein, al Brüder! Ich bitte euch: nicht fo Laffet 
uns die Zeit ver Buße verfchwenden, die ung Gott zur Bes 
fehrung und zum Heile gegeben hat! Erinnern wir ung an ven 
Herrn, wie er mit Drohung ausruft: „Weh’ euch, die ihr 
nun lachet! Denn ihr werdet einft trauern.) Denken wir 
auch daran, daß erfagt: „Selig find die Trauernden.” ?) Laßt 
euch von Niemanden verführen, meine Brüder, vie ihr Chri— 
ſtum liebt! Dieß?) ift nicht Die Lehre der Apoftel, die viel- 
mehr fagen: „Wenn euch Jemand folche Dinge lehrt, die 
wir euch nicht gelehrt haben, fo fei er ausgefchloffen.” *) 
Dergleihen geziemt ſich nämlich nicht für Chriften, fondern 
für ungläubige Heiden, die dem Evangelium nicht gehorchen, 
wie ter Herr ſprach: „Dieb Alles thun die Heiden, die feine 
Hoffnung auf Seligfeit haben.) Ihr wilfet, meine Brü— 
der, daß wir alle, foniel unfer auf Chriftus getauft find, 
Chriftun angezogen haben.” Wie möget ihr num, die ihr 
Chriftun angezogen habt, vem Antichrift dienen? Wir ha— 
ben von dem Apnftel”) das Gebot, unabläffig zu beten und 
Alles zur Ehre Gottes zu thun;?) allein du achteft auf dies 
ſes nicht, fondern wendeft das Gehör ab und fchließeft die 
Augen. Du wirft aber pas Ende bitterer al8 Galle finden 
und fchärfer als ein zweiſchneidig Schwert. Ich wiederhole 
es: Laßt euch nicht bethören, Brüder, die ihr Ehriftum liebt! 


1) Luk. 6, 25. — 2) Matt 

3) Daß es nämlich odelährlichen und ſündhaften 
Unterhaltungen hinzugeben 

4) Salat. 1.9. — 5) Aut, 12, 30. — 6) Galat. > 27. — 


ah) Fa Ehbei. 6, 18; I ‚Selen. 5, 2.; Koloſſ. 4,2. — 


8) I. Korinth. 10, 31; Koloff. 3 








Dieſe — gesiemen u nicht, fur Shriften, enden mit Ei A 
‚bie Heiben, bie Gott nicht haben 


9. Bebenten wir doch, Brüber, daß der Menſche einem 


Hauche gleich ift; feine Tage vergehen wie blůhend Heu in 0 


einem Augenblide,) und dann hat Alles ein Ende. Warum 


beunrubigft du dich alfo vergebens, o Menfh? Ein einzr — 


ger Fieberanfall wird deinen Sprüngen und Zänzen ein, 


Ende machen. Eine Stunde ſcheidet dich von den Tanz 


Genoſſen; Eine Naht, und dann wird dein Fleiſch ver- 
welfen, und deine ver Sünde nachlaufenden Füße werden ftill 


ftehen, und beine Hände werben gelähmt, und deine Augen 
werden vergehen, und die Zunge wird plötzlich verſtummen, 


und deine zügellofe Stimme erſticken; dein Seufzen aber } 
wird übermäßig fein und vergebli werden deine Thränen 


hervorbrechen, deine Gedanken werden fich beſinnungslos ver- 


Tieren, und Niemand wird dir helfen fönnen , weil du Gottge- 


ſchmäht und entehrt haft, und Alle werden dich verlaſſend 
fortgehn, und Niemand wird dir zur Seite ftehen als vie 
 unfichtbaren böfen Geifter, denen du gedient haft. Der ge- 


ſandte ftrenge Engel aber wartet traurig in der Ferne fte- 


hend auf den Wink des Herrn, deine unglüdliche Seele zu 
‚ergreifen und in ben ihr bereiteten Ort zu führen, bamit 
fie ernte, was fie audgefäet hat, dort wo man mit Wehfla- 


gen und Bedrängniß und Angit und Zähneknirſchen fich be— 


ſchäftigt und diefe (wie bebaute Pflanzen) blithen und üppig 
gebeihen. 


10. Wehe alfo! Warum treibft du dich umfonft unruhig 


hin und ber (im Dienfte der Welt)? Dort werden vergehn die 


Augen der Trunfenbolve, dort wird das Fleiſch der Tan— 


zenden verwelfen; dort werden Diejenigen , welche unter Zi— 


N 


there und Flötenfchal Wein trinfen, Dual und Hunger 


empfinden; dort werden mit großem Leidweſen weinen und 


1) Pfalm 101, 12. 
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mit den Zähnen knirſchen und ſich in's Geſicht ſchlagen die 
Hurer und Ehebrecher, Diebe, Mörder, Wahrſager, Bereiter 
von Zaubermitteln, Sänger von Zauberliedern, Schriften- 
Verfälſcher, Sopomiter, Knabenſchänder, Käuber und Blut- 
dürftigen. Diefe alle, und die ihres Gleichen find, die bis 
an’8 Ende unbußfertig fortfündigen und den breiten und 
weiten Weg wandeln, der zum Verderben führt, werben 
dort allerdings die für fie geeignete Herberge finden; denn 
e8 iſt unmöglich hier mit den Dämonen zu tanzen und Dort 
mit den Engeln freudig aufzuhlipfen, wie unfer Herr fagte: 
„Wehe euch, die nun Inden! Dort werdet ihr trauern und 
weinen.” *) 


11, Es ift unmöglich, Brüder, bald ein Chrift zu fein 
und bald ein Heide zu werben. Nirgends nämlich wird, 
wie ſchon zuvor gefagt worden ift, den Chriften vergleichen 
zu thun geftattet; denn da unfer Herr und Heiland gefom- 
men ift, hat er dieß Alles aufgehoben, nämlich die Lehren 
des Teufel8, durch deren unfelige Erlernung der Menſch 
Uebertreter des Gebotes Gottes, der ihn erfchaffen, und aus 
dem Paradieſe verbannt ward und alles Böfe erlernte, mas 
nur immer unter der Sonne einen Namen hat. Allen diefen 
Dingen hat, wie oben gefagt wurde, unfer Herr bei feiner Anz 
funft ein Ende gemacht und fie ausgerottet ſowohl durch fich felbft 
als auch durch feine Jünger, invem er?) fagte: „Geht hin 
und unterrichtet alle Völker, taufet und [ehrt fie Alles hal— 
ten, was ich euch befohlen habe!" Das ift: Saget ihnen: 
Bekehrt euh; denn das Himmelreich ift nahe! Betrinkt 
euch nicht, tanzet nicht, fondern thut Buße, trauert und wa— 
chet, betet, feio immer bereit: denn die Ankunft des Herrn 
ift nahe, fein Reich ift vor der Thüre. 


Laßt uns alfo bereit fein und würdig, auf daß unfer 
Herr, wenn er fommt, uns in der Buße bereit finde unt 


1) Zuf. 6, 25. — 2) Matth. 28, 19, 
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Niemanden aus und verdamme, fondern ung zu Erben 


ſeines Reichs mache. Ihm ſei Ehre von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
keit! Amen. 


Ende 
der Reden über verſchiedene HL. Stoffe, 


one 
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